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I. 


yemjelben Jahre, als der mächtige Kaifer Karl, der 
errſchaft müde, in feiner einfamen Wohnung des 
rs St. Juſt bei Placentia in Eftrenadura noch 
er Pflege feines Gartens und mit der Richtung 
Uhren beſchäftigt, fchon feinen Tegten Tagen ent- 
aing, gefchah in Deutfchland auf der Bühne fturm- 
Greigniffe eine That zu Würzburg, die in ihren 
n das Reich nach allen Richtungen hin in kriege— 
Bewegungen fepte; ed war in ihr ein Dann thä- 
er durch ein ſchweres Verbrechen, welches durch ihn 
laßt ward, das Reich gegen fih in die Waffen 
ınd in den Ruin feines fturmbewegten Lebens auch 
Zürften des Reihe mit hinabzog. Seit Ulrich 
hutten und Franz von Sickingen hatte feiner aus 
Nitterftand die regfte Theilnahme an allem, mas 
ihn oder für ihn und gegen ihn gefchah, in allen 
den bes WVaterlandes in dem Maße wie er auf fi 
lentt. Es war der Ritter Wilhelm von Grumbach. 
m Sahre 1503 geboren, aus einem alten edeln 
lechte Oſt-Frankens entfproffen, war er als Jüng- 


in der dumals für Edelfnaben herfömmlichen Weile 
1* 
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erzogen; ſchon in frühen Fahren hatte ihn fein Water 
Edelfnaben an den Hof bes Markgrafen Kafımir 
Brandenburg - Eulmbach gebracht. Zum Süngling 

angereift, begleitete er den Markgrafen häufig auf t 

Reifen und SKriegszügen. In wiffenfchaftlichen Din 
ward er, mie es jcheint, wenig oder nicht umterrid 
feine Schule ging, wie es damals für Edelknaben 
bräuchlicd war, durchs Hofleben. Wenn jedoch in bu 
Dinficht feinem Geifte auch wenige wiffenfchaftliche Sen 
niffe geboten werden mochten, fo finden wir ihn dent 
fpäterhin nicht blos meifterlih in der Ben 
Schwertes gebt, fondern aud mehr, als fonft in feiz 
Stande gewöhnlich war, der Feber gewachſen. Auff 
Ahnen fonnte der Jüngling mit gerechtem Stolze blid 
Als einft der Kaifer die Turnier-Ordnung fegte, # 
es der edle Nitter Ernft von Grumbach, den Se 
Konrad von Franken ald den würdiaften zum „ober 
König und Turniervogt des Bezirks zu Franken 
wählte, „Damit er was zum Turnier vonnöthen uml 
viel ihm Amts halber gebühre, an feiner Statt dert 
nen und ausrichten ſolle.“ in anderer Annderr 2 J 
helms, Hartmud von Grumbach, hatte einſt in den Jah 

1259 bis 1261 als Landmeiſter des deutſchen Orb 
ber Verwaltung Preußens, freilich nicht zum ungett 
ten Ruhm feines Gefdjlechts vorgeftanden, Zwei J 
feiner Ahnenreihe hatten den Biſchofsſtuhl zu Würzb 
befeffen, Wolfgang von Grumbad, der fechs und v 
zigfte Bifchof in den Jahren 1322 bis 1333, und | 
bann II. von Grumbach, der fünf und funfziafte ! 
ihof in den Jahren 1455 bis 1466; er hatte zu 
unter dem Bifchof Gottfried von Limburg die Wi 
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and Domherrn von Würzburg bekleidet. So galt ſeit 
hrhunderten das Gefchleht der Grumbad für eins 
ker edelften im Frankenland und darum nannte ein alter 
h im Munde des Volkes - 
Die von Grumbach die Ebelften, 
Die von Ehenheim die Aechteften, 
Fuchs die Geſcheideſten, 
Die von Saunßheim die Hoffaͤrtigſten, 
Die von Seckendorf die Neueften '). 
Ueber Wilhelms von Grumbach frühere Lebensjahre 
wir weiter nicht unterrichtet. Daß im Bauernfrieg 
feinen Befehl ein Edelmann Florian Geyer, den er 
t geherbergt, von feinem Knecht in einem Gehölz 
iberfallen und ermordet worden fei, ſprach ihm nur einer 
kiner bitterften Feinde nah’). Wir miffen audy nicht, 
zie fih Grumbachs Verhältniffe nad) des Markgrafen 
Sıfmir Tod (1527) geftaltet. Des Fürften einziger 
Eohn Albrecht war um diefe Zeit erft fünf Jahre alt. 
Die Bormundfchaft über ihn und feine Schweftern über- 
nahm nach einer mit dem Herzog Albrecht von Preußen 
getroffenen Anordnung fein Oheim Markgraf Georg von 
Brandenburg, der aber fchon damals als „ein armer, 
nerlaffener Dann, der nirgends Hülfe finde’ (wie er 
von ſich jelbft fagt), bei dem fchlechten Zuftand feiner 
derrihaft fort und fort mit Noth und Sorgen fämpfte?). 





1) So finden wir den Sprud in einem Würzburger Manu: 
Kirt aus dem 15. Jahrhundert; Bechſtein in f. Grumbach 
B. 1. 28 bat ihn anders. 

2) Biſchof Zriedrih von Würzburg in feiner wahrhaft. Wer: 
Biscrtung S. 112. 

3) Schreiben an den Herzog von Preufen vom X. 1529. 
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Bei dem Iandfäfligen fränkifchen Adel ohne Credit, vom 
ben Nürnbergern, fo oft er fie um Geld anſprach, ges 
täufcht und übervortheilt und in ſolchem Maße 
Schulden beladen, daß er nicht nur fein Eilbergeräth 
verfaufen, fondern auch aus feinen Kirchen Kelche und 
andere Eoftbare Geräthichaften verpfänden mußte, fonnte 
er auf die Erziehung und Ausbildung feines Mündel® 
wenig Sorge und Mittel verwenden. Da griff im 
Jahre 1530 der Kaifer, wir wiſſen nicht durch welchem 
Anlaß, den Gedanken auf, den jungen Markgrafen am 
feinen ober feines Bruders Hof zu nehmen, um für feine 
Erziehung zu forgen. Markgraf Georg zeigte ſich nicht 
geneigt, des Kaifers Wunſch zu willfahren, fo dringend 


ihn dieſer aud) eingemal wiederholte, Es hatte auch 


feinen Erfolg, ald Karl den Marfgrafen Johann Albrecht, 
Coadjutor des Stifts Magdeburg, und den kaiſerlichen 
Rath Grafen Friedrih von Kürftenberg zum Marfgras 
fen fandte, ihm zu erflären: die treuen Dienfte, welche 
Albrechts Water dem Kaifer Marimilian, ihm felbft und 
feinem Bruder Ferdinand fo vielfach erwieſen, hätten in 
ihm den Wunſch erregt, den jungen Markgrafen kennen 
zu lernen und an dem Sohn den Dank für des Waters 
Verdienfte zu bethätigen. Georg flellte eine Menge von 
Gründen entgegen, die ihm nicht erlaubten, den jungen 
Fürften aus feiner Obhut und Auffiht zu entfernen. 
Selbft als der Kaifer ihm Ungehorfam, Mistrauen und 
Mangel an fchuldiger Unterthänigfeit vorwarf, wußte er 
fid) zu rechtfertigen, beharrte bei feiner Verweigerung, 
zumal da alle feine Dauptleute, Beamte und die Mit: 
terfchaft, die er deshalb befragte, ihm die Sendung bes 
Mindels an den Kaiſerhof entichieden widerriethen, und 
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se Eh er endlich auch altwäterliche, von Kaifern und Köni- 
‚ec: xn heflätigte Verträge, auf welche er feine vormund-» 
iz Jaftlichen Rechte und Pflichten ftügte, vorwenden konnte, 
chf mußte der Kaifer von feinem Wunſche abftehen '). 
521 Seitdem ward die Erziehung des jungen Markgrafen 
zeif migen Präceptoren, die unter der Aufficht des mark⸗ 
eufgäflihen Etatthalters Hans von Sedendorf ftanden, 
iejamertraut. Sie muß indeß in vieler Hinficht mangel- 
serf haft gewefen fein, denn Herzog Albrecht von Preußen, 
sefder daruber Nachricht erhalten, machte deshalb feinem 
z] Bruder Georg, da er fih um diefe Zeit in Jägerndorf 
* aufhielt, ernfllihe Vorftellungen, worauf ihm dieſer er- 
ıf widerte: er habe feinen Statthalter und Raͤthen, auch 
tem Hauptmann und den NRäthen auf dem Gebirge 
nachdrücklichſt gefchrieben, wenn in Betreff des jungen 
Vetters folche unleidlihe Mängel vorhanden wären, jel- 
kige Sofort abzufhaffen und darob zu fein, „Damit feine 
Liebden chriftlich, fürftlih und wohl auferzogen werde, 
was fie aber für fich felbft nicht zu ändern oder abzu— 
ihaffen vermöchten, ſich jedesmals bei ung derhalb Be- 
iheids au erholen.” Allein wenn ber Marfgraf'aud 
serficherte, daß er ed an allen dem, was zu chrift- 
| liher und fürftliher Unterhaltung und Zucht feines 
I jungen Vetters dienlich fein möchte, nicht mungeln laffen 
wolle °), fo konnte für die geiftige Ausbildung des jungen 


Keifer und Dem Markgrafen in cinem meitläuftigen Schreiben des 
ledtern an den Herzog von Preußen, vom 1. Rovember 1530 
Königsberger Ardiv). 

, 2), Schr. an ten Herzog von Preußen, d. Jägerntorf im 

Xanuer 1533. 

N 


I 
| 1) Wir baben hierüber die ganze Verhandlung zwiſchen dem 


\ 
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Fürften doch faum das Nothdürftigſte geſchehen. U 
häufige Neifen ftörten den häuslichen Unterricht. a 
Herbft des Jahres 1535 befchloß Markgraf Georg, 
nen Miündel mit an den polnifchen Hof zu nehmen 
„damit er, wie er fich ausdrückt, dort auf den Schaumark 
fomme, Belichtigung thue und ſich wiederum befichtiger 
faffe, was ja füglic aufs ſtillſte und unvermerkt gef 
ben kann.” Man hatte nämlich den Plan, den erſt 
zehnjährigen Fürften mit einer polnifhen Prinzeſſin 
verfoben, worüber auch vieles verhandelt wurde. ZU 
weilen begleitete Albrecht den Markgrafen auch auf Rum 
ftenverfammlungen, wie im Jahre 1536 nad Fran 
furt a. d. O. An Sitte, Erfahrung und höfifcher GE 
wandtheit mochte er auf ſolchen Meifen allerdings nrandyes 
gewinnen; ein fleter, aufammenhängender und georbrieiet 
Unterricht aber fonnte dabei nicht flattfinden, und fel 
wenn er in Anſpach war, bielt es ſchwer, ibm im Di 
Pehrftube feftzubalten, denn fein Geift war nicht für Di 
Stille der Studien; er ſtürmte ſchon damals am lieb ten 
in das wilde, weite Leben hinaus. in wildes Roß — 
tummeln, auf dem Birfchgang dem Hochwilde oder einem 
graufigen Eber aufjulauern, koſtete ihm meift die ſchön 
ften Zagesftunden. Darin hatte fein Präceptor Ehrifte 
Bel mit ihm täglich feine Noth. „Seit einem 
fchrieb diefer einmal dem Herzog von Preufen, „ha 
Euer fürftl. Gnaden Vetter, der junge Markgraf der 
Tiſch in dem’ fürftlichen Frauenzimmer und ich kann 
wahrhaftig jagen, daß ich in des jungen Deren Zimme 
noch bisher unnüge und loſe Leute niemals eingelaffen 
auch mie geftattet habe, Frühfuppen oder Schlaftrünki 
dafelbft zu halten, denn wnorbentliches und unzeitiget 
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eſen und Trinken iſt für den jungen Herrn nicht taug- 
%, dieweil feine fürftlihe Gnaden mit dem Gries be- 
find. Aber es will nunmehr von Tag zu Tag je 
nu ger je mehr fleißiges Auffehen in dem und in andern 
zn Stücken hoch vonnöthen fein und wäre meines 
af Snfältigen Verſtandes wol vor allem gut, daß der junge 
Serr etwas mehr bei der Lernung und mit Reiten und 
Jagen ein ziemliche Maß gehalten würde, wodurch vie- 
in Dingen möchte vorgebeugt werden. Auch habe ich 
ſchon vor einem Jahre den von wegen des ftetigen Um: 
berreiteng gefchehenen Abgang, den ic in der Lernung 
au dem jungen Herrn gefpürt, meinem gnädigen Deren 
dem Markgrafen Georg nad) der Länge angezeigt.” 
Indeß bei allen diefen Zerftreuungen und Störungen 
hatte Aibrecht bis zu feinem vierzchnten Jahre unter der 
tefflihen Leitung feines Lehrers Opfopäus, eines guten 
Peilologen, im Unterricht der Lateinifchen Sprache doch 
felhe Fortſchritte gemacht, daß er dem Herzog von Preu- 
Sen auf deſſen Wunfh, um zu fehen, wie weit er in 
der Kenntniß und Uebung diefer Sprache vorgerudt fei, 
im Jahre 1536 einige lateinifche Briefe fehreiben konnte!). 
Ungeachtet der ihm hierauf ertheilten Ermahnungen des 
Herzogs aber, mehr Ernft und Fleiß auf feine Studien 
u verwenden und, dur Verlockungen unfittlicher Men- 
iben verführt, die Wiffenfchaften, welche ihm einft aur 
Bermaltung feiner Herrfchaft von fo wefentlihem Nusen 


1) Sie find im Ardie zu Königsberg nod vorhanden. An 
m einen fagt der junge Markgraf: er erfülle des Herzogs Wunſch 
ro meo exiguo in lingua latina profectn usuque scribendi; tr 
t. | Atte aber, der Herzog velit haec puerilia mea scripta et incondita 
. 3 ini consulere. 
" 1*4 
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fein Eönnten, nicht au verabfäumen, bedurfte es, tros ber 
gegebenen Berfprechungen des jungen Markgrafen, die 
fen Vermahnungen nadzufommen, mur irgend eine 
lodenden VBeranlaffung, um feine jugendlich kräftige 
tur aus der Bahn der Eitte und Zucht hinattszureigen 
Auf der Hochzeit feiner Schwefter Marie zu Krailsheim 
ward dem Mein fo unmäfig augeiprochen, daß faft all 
Gäſte erfranften, des jungen Markgrafen Magifter, dei 
ihn begleitet, bald darauf ftarb und Albrecht felbit ir 
ein Siechthum verfiel, aus dem er faum bem Tode e 

fam, Haft ein ganzes Jahr ging hin, ehe die Kranfl 
heit völlig wid. Niemand war über dies wüſte Leben 
mehr befümmert ald der Herzog von Preußen. Als & 
davon benachrichtigt ward, verwies er es dem Daupf 
mann auf dem Gebirge, Chriftoph von Wefentau mit 
firengem Ernſt, dab man den jungen Fürften fo wenig 
unter noͤthiger Aufficht halte und ihm fo forglos bie 
Zügel ſchießen laffe. Um ihn mo möglidy aus der ven 
führerifhen Umgebung zu entfernen, gab er den Math, 
ihn nach Wittenberg auf die hohe Schule unter bie 
Aufficht eines dortigen Präceptors zu ſchicken. Mark 


graf Georg indef trug Bedenken, jept ſchon, da Albrecht 


erſt funfzehn Jahre alt war, auf diefen Nath einzugeben 
eben fo wenig wollte er in den Vorfchlag des Kurfürfien 
von Brandenburg einwilligen, den jungen Vetter an der 
polnifchen Hof zu bringen, bamit er dort mit dem jun 
gen König eine Zeit lang auferzogen und in der latei- 
nifhen Sprache und andern fürftlichen Künften unter: 
riefen würde. Markgraf Georg, ber ſich immer nod 
meift zu Jägerndorf aufhielt, ſuchte den Herzog durch 
die Verficherung zu beruhigen, daß er vor feiner Abreife 
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chms Anſpach, fo viel in Eile habe gefchehen können, 
zu mgen des Unterrichts und der Leitung feines Mündels 
we Bike Anordnungen getroffen habe, „daß mittlerweile der 
Rh igre halber es nicht fonderlichen Mangel haben werde.” 
Iuerdeß, fügte er hinzu, fei er in fleifiger Nachforfchung, 
‘cal feinen Vetter einen rechtfchaffenen Mann zum Hof: 
söfaefter zumege zu bringen, wie er denn bereits deshalb 
wit Zoachim von Thalheim, der der lateinifchen und 
Imderer Epradyen kundig fei, auch mit Balthafar 
von Rabenitein in Unterhandlung geftanden. „Aber wir 
serfiehen fo viel, daß fich fchwerlich einer, der Weib und 
Kind hat, dazu werde bewegen laffen. Vielleicht möch⸗ 
ten wohl Leute zu finden fein, die fi) dahin begeben 
würden; aber mir wollten doch nicht gerne mit jemand 
an einen Etod fahren, denn an folcher Perfon ift nicht 
allein feiner Lieb, fondern auch uns, dazu auch, Landen 
und Peuten nicht wenig gelegen, daß fie verftändig, er- 
fahren, gottesfürchtig, rechtfchaffen und aufrichtig, auch 
fonderlich zu Fried und Einigkeit geneigt fei h.“ 

Eo kam Markgraf Georg bei allen Sorgen für 
Albrechts Bildung Jahrelang nie zu recht entfchloffener 
That. Hatte auch diefer bis in fein achtzchntes Jahr in 
wiffenfchaftlichen Dingen mehr gelernt und reichere Kennt: 
aiffe, als mandyer junge Zürft feines Alters ?), fo war 
ei mehr fein fchnell auffaffender und empfänglicher Geift, 
els ernfter Fleiß, der fie ihm erworben hatte. Da fiel 
Georg6 Auge unter denen, die er zur weitern Führung 


= 
m 


1) Schr. an den Herzog von Preußen, d. Jägerntorf um 
IR Auer Seelen 1537 (Slönigsberg. Archiv). 
' | 2) Woltmann Politit und Geſchichte B. III. 336. 
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feines Münbdels für geeignet hielt, vornehmlid, auf W 
beim von Grumbach. Diefer hatte bereits, wie es fchei 
zwiſchen den Jahren 1535 bis 1539 den Beſit fi 
väterlichen Güter übernommen, als im Februar des Fat 
res 1540 Kaifer Karl von Spanien nach Gent Fam 
um den dortigen Aufruhr der Bürgerfchaft zu ſtille 
Markgraf Georg befchloß, feinen jungen Wetter im Di 
Kaifers Dienft treten zu laffen, um ihm unter deffe 
Führung die nöthige Ausbildung im Sriegswefen 
verfchaffen. Da ihm ein verfländiger, Eriegsgeübter I 
ter als Führer feines Mündels nothwendig fchien, fo Mi 
feine Wahl auf Wilhelm von Grumbach. Diefer b 
gleitete daher den Markgrafen nad) Gent, wo fie bei 
Kaifer freundliche Aufnahme fanden. Wir hören, ba 
diefer felbft auch den Wunſch gehabt, Wilhelm vo 
Grumbach in feinem Dienfte zu fehen. Albrecht Man 
an der Spige eines Neitertrupps, der von Grumbäd 
geworben war und ben er unter des Kaiſers Befel 
führen follte’). Aber fchon im Auguſt war Aibred 
wieder zurückgekehrt und feineswegs mit löblicher Sitt 
Klagend meldet Markgraf Georg dem Herzog von Pret 
Sen, daß ber junge Wetter, feitdem er aus den Niede 
landen zurüdgefommen fei, ſich übermäßigem Trinke 
hingegeben „und eine gar feltfame Weife mit dem 
trinfen trage,” auch ohne fein Wiffen nad) Neubur 
gereift fei, mahrfcheinlih um fih bei den Baier 
hen Fürften Raths zu erholen wegen ber Theilung ® 


1) HRudolphi Gotha diplomatica P, Il, p. 68. 
2) Schr. an ben Herzog von Dreußen, d. Anſpach Sonn 
nah Eirti 1540. 
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Büren, wir fomit wieberholt, daß Albrecht nichts weniger 
ber Mäfigkeit im Trinfen huldigte, fo wird man 
diefe altdeutfche Untugend nicht zu ſchwer anrechnen, 
man erfährt, daß der Kaifer einſt auf einem Reiche- 
Ws zu Augsburg die verfammelten NReichsfürften bitten 
me, „fie möchten Gott zu Ehren und ihm zu Ge- 
kin, fo lange biefer Reichstag dauere, fi) mitfammt 
kn Ihrigen des vollen Trinkens enthalten und alfo nicht 
# Halben noch Bollen trinten; das werde zu ihrer 
U Gefundheit des Xeibes, der Seelen und des Beutels ge- 
TE cichen.“ Bier haben, fügt der Berichterftatter hinzu, die 
Geiftlihen langfam daran gewollt, aber zulegt alle ein- 
gewilligt und zugefagt; und da der von Mecklenburg 
gemeint: er wünſche, daß es alfo fein Lebtage währe, 
antwortete der Kaifer: man begehre es nur für diefen 
Reihstag. Sonach huldigte auch Albrecht nur der Un- 
te der Zeit. 

Mittlerweile war am 16. Juni deffelben Jahres 
(1540) der Bifchof von Würzburg, Konrad Ill. von 
Zhüngen, unter deſſen Stiftsbezirt Grumbachs Güter 
lagen, geftorben. Da noch von Grumbachs Vorältern 
her mit dem Domftift zu Würzburg ein alter Streit 
wegen einiger in deffen Bezirk gelegenen Güter, nament- 
lich auch wegen eines großen Waldes fchmebte, der durch 
fine Verhandlungen mit dem erwähnten legten Bifchof 
hatte gefchlichtet werden können, fo befchleunigte die Nach: 
richte von deſſen Tod Grumbachs Rückkehr nad, Franken, 
weil er die Hoffnung faßte, die Irrungen durch den neu 
a erwählenden Bifchof leichter zu befeitigen. Als er 
ideß bei feiner Ankunft den bisherigen Domdechanten 
ı Melchior von Zobel eifrigft bemüht fand, die bifchöfliche 
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Wahl auf fi) au lenken, und damit alle Ausficht 
Ausgleihung der alten Streithändel verfchwinden m 
fo bot er alle Mittel auf, die Wahl des Dombedy 
zu verhindern, und es gelang ihm durch feine Fre 
im Domkapitel auch wirklich, daß der bisherige T 
propft Konrad von Bibra, ein frommer und friedli 
der Mann, dem er fehr geneigt war, zum Bifcho! 
foren ward ). 

Der neue Bischof bezeigte Grumbaden alsbald 
nen Dank nicht blos dadurch, daß er die alten Irru 
durh einen unter Zuftimmung des Domkapiteld 
Grumbach zu deffen Gunften gefchloffenen Vertrag 
glich, fondern er übertrug ihm aud an feinem Hofe 
Ehrenamt eines Hofmarfhalls und erfreute ihn übe 
durch ein Gefchent mit einem Sculdbrief des Pand 
fen Philipp von Heffen über achntaufend Goldgul 
die ihm dieſer auch entrichten ließ ). Seit aber Gr 
bach den jungen Marfgrafen Albrecht nad den Nu 
landen begleitet, hatte er fich nodh enger an ihn a 
fchloffen und als Waffengenoffen waren ſich beide ei 
der noch näher getreten. Wir fehen daher aud Gr 
baden in des Markarafen Gefolge, als fich biefer 
Jahre 1541 auf den Reichstag nach Negensburg be 
und mit WER ald Gefährten im Hofgefolge Ludwig 





1) — wahrhafte Ausführung ©. 9. 

2) Was Volkhardt in feiner Schrift: „Wilhelm 
Grumbach, Landfriedenbrecher, Fürftenmörber, Achter, Cine 
ſchichte aus dem 16, Jahrh.,“ Leipzig 1795 &, 5, von dem Ber 
niß zwiſchen dem Biſchof Konrad und Grumbachs „ſchoͤnem W 
exzaͤhlt, ſcheint auf unlautern Quellen zu beruben, 





Wilhelm von Grumbady und feine Händel. 15 


„Andreas von Haufer, Hans von Grumbach, 
ms nahen Verwandter, und andere. 

t Bifhof Konrad r.n Würzburg hatte aber fein 
ur erft vier Jahr verwaltet, als er farb (1544). 
t der Domdebunt Melchior von Zobel abermals 
werber auf. Um diesmal in der Wahl ficherer 
n, ließ er durdy einige von Adel Grumbaden, 
Sinflug im Kapitel er kannte, erfuchen, die Wahl 
ine Freunde unter den Kapitularen mit auf ihn 
u helfen, ihm verfprechend: der erwähnte Ver⸗ 
le nicht nur treu gehalten und ihm alles, mas 
ge Bischof bewilligt, gelaffen werden, fondern er 
‚m auch fonft ſtets ein gnädiger Herr fein. Grum- 
5 fid) gewinnen und die Wahl fiel am 19. Au- 
m Domdechanten zu Gunften. Allein der alte 
dag Grumbad) ihm vor vier Jahren feine Hoff: 
rreitelt, hatte jegt in dem Bewußtſein, daß er 
n feinen Bifchofsftab vornehmlich zu verdanten 
tur wieder neue Nahrung erhalten. Es fehlte 
tgeltung keineswegs an Vorwaͤnden. Zuerſt 
einige von Grumbach gefegte Grenzfteine als 
wm ÖStreite dienen. Dann gab er vor, Grum- 
are in mehren Punkten den Vertrag ganz anders, 
yem Buchftaben nach zu verftehen fei. Der vo- 
fhof, behauptete er, habe nicht nur ohne Voll: 
ınd wider alles Recht, fondern fogar unter DBer- 
feines Amtseides Grumbachen den landgräflichen 
rief zum Geſchenk gemacht, und er fegte es durch, 
umbach fich verpflichten mußte, die Summe von 
Gulden wieder zurüdzuzahlen, worauf diefer fo- 
ch 3000 Gulden abtrug, während der Bifchof 
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ibm das leere Werfprechen gab, er werde es ihr — 
anderer Weiſe vergelten. Seitdem — 

ſich gegen den Biſchof einen Widerwillen, der 
erlöfchen konnte; er mochte nicht mehr in —* 


he | 
eines Mannes bleiben, der ihn fo bitter getäufäe 5 a 
er bat um Entlaſſung von feinem Marſchallamte, erh 
fie bald nachher und ging auf feine Güter zurück 
Sein Gönner Markgraf Georg war in ben I 4 
Tagen des Jahres 1543 geftorben, nachdem er ei N 
Jahre zuvor (1541) fich mit dem jungen Mar \ 
Albrecht über eine Landestheilung vereinigt. Si ü 
hatte diefer die Verwaltung feiner Lande felbft übe 4 
men, freilich mit einer für die damalige Zeit bebe 
den Schuldenlaft beladen. Nachdem er im Anfang 
Jahres 1545 eine Reife nad Preußen unternomm 
um fich mit Herzog Albrecht über die Verhältniffe fe 
Lande perfönlich zu berathen, gerieth er nach feiner Rü 
fehr mit Nürnberg in Streit über einige Bürger- u 
Bauerlehen — ber erfte Zündfloff bes bittern Habs 
gegen die Neicheftadt, ber fih durch Albrechts gan 
Leben hindurchzog. Anlaß gaben der Statthalter u 
die Näthe des jungen Markgrafen Georg Friedrich), Georg 
des Frommen Sohn, auf den der anſpachiſche Landes 
theil übergegangen war, indem fie wahrend Albrech 
Abweſenheit von einigen nürnberger Bürgern und 8 n 
terfaffen in Betreff ihrer Lehensbefigungen fich bie Lehen 


1) Grumbahs wahrh. Ausführung &,10— 11. Rab Bolf 
bardt &. 6 foll ein vom Biſchof Konrad der Frau Grumbad 
vermachtes Zegat von 3000 Gulden, deffen Muszahlung der me 
Biſchof verweigert, mit im Spiel geweſen fein. 
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iht hatten leiften laffen, wogegen Albrecht, der dies 
ne argliflige und heimtüdifche Handlung anfah, 
‚ daB ihm als dem ältern Lehensheren bie 
icht zuerfi habe geleiftet werden müſſen, und 
auch verlangte. Da die Nürnberger ſich weiger⸗ 
e, fo 309 fich der Streit durch ein ganzes Jahr hindurch. 
Er war noch nicht beendigt, als feit dem Reichstag 
Regenöburg im Frühling des Jahres 1546 die frie- 
| RNüſtungen im Reiche begannen, die erften Be⸗ 
Begungen "des fhmalkaldifchen Krieges, bie auch Albrechts 
Datigkeit weit mehr als bisher an die großen Lebene- 
peſchicke der Zeit Enupften. Er faß auf feiner Plafien- 
arg, als er vom Kaifer die Aufforderung erhielt, ihm 
mit Kriegsvolk zuzuziehen; man fprach von zwei Tonnen 
Geldes, die ihm der Kaifer zur Werbung eines anfehn- 
Ehen Reiterhaufens gefanbt haben follte. Nachdem er 
de Berwaltung feines Landes feinem Schwager, dem 
mugen Pfalzgrafen Friedrich, ber als „Inhaber ber 
Chermarfgraffchaft des Gebirgs“ feinen MWohnfig auf 
ber Plaſſenburg nahm, übertragen, brach er auf, dem 
tsiferlichen Gebot zu folgen‘). Was ihn vornehmlich 
bewog, des Kaifers Fahnen zuzuziehen, fpricht er felbft 
m einer vertraulichen Mittheilung an den Herzog von 
dreußen aus. „Mein Gemüth dabei ift nicht und foll 
& auch zu ewigen Zeiten nicht fein, wider Gott und fein 
beiliges Wort etwas vorzunehmen, fondern was ich hierin 
tue, Das gefchieht allein und vornehmlich, um meiner 
s.f Rorältern Fußtapfen nachzufolgen, meinem von Gott 


‘A H 





KERTERLLERLER. 


noir 


1) Schr. des Hieronymus Schürſtab an den Herzog ven 
Presten, d. Rürnberg 1. März 1546. 


IS Wilhelm von Grumbad und feine Händel. 


vererdnieten Haupte anzubangen und dadurch als o 
junger Fürſt etwas zu erfahren, was mir bei hohen AE 
niedern Ständen umverfebrlich fein fol. Much if 
kannt, wozu bie Römischen Kaifer unfere Vorältern i 
ben und zu was Gutem ihnen ihte Dienfte ger 
Warum follte das neben dem pflichtigen Gehorſam 
billig gegen den Kaifer jept damkbarlich bedacht iwerl 
Er hat fi Gottlob gegen das Meich beutjcher Ri 
väterlich, friedlich und chriſtlich erzeigt. Die Reiche 
fhiede find eine Zeitlang her fo aeftellt und ver 
worden, wie es die Schmalkaldifchen fchier ſelbſt geme 
aber es will fein Gnüge dabei fein. Man hat es jü 
im Sachfenland gehört, wie unſer weltliches orbentlt 
Haupt, der Nömifche SKaifer, von bem gemeinen Ge 
ausgemuftert, und wir follen bennoch evangelifche Furt 
heißen ? Ich beforge leider, wir ſplelens in beuffe 
Landen jegt fo feltfam, daß fich der Kaifer und a 
andere Nationen von uns wenden und bie Hände wald 
werden. Was wir dann für ein feltfam Megiment unte# 
einander führen, wie lange es beftehen wird und ob wit 
nicht bald dem Türken die Hände reichen müſſen, —— 
ift leider vor Augen, Nun will ich mid; lieber zu me— 
nem ordentlichen Haupte (doch Gottes Ehre und mein 
Gewiffen unverlegt) halten und demſelben in Ehren zu 
Gehorfam dienen, als daß ich mich zu einem zerftüdel- 
ten und unorbentlichen Haufen begeben follte, der doch 
die Länge nicht beftchen oder erhalten werden fann ')." — 
Dabei waltete beim Markgrafen auch die Beforgnif ob: 















. 2) Schr. des Markgr. Albrecht, d. Plaffenburg am Dfter- 
abend 1546 (Königdberg. Archiv). 
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xerbündeten Fürſten erftrebten unter dem Dedimantel 
Religion nichts anderes, als durch Untergrabung der 
macht den Reichsverband aufzulöfen und das Ziel 
mit ihnen vereinigten Städte fei, durch Unterdrüdung 
Bürftengewalt diefe unter ihren Gehorfam zu bringen. 
x Kaiſer,“ fchreibt er bald darauf, „hat ausdrücklich 
ht, daß fein Vorhaben gar nicht auf die Religion 
wm fei. Daß aber die fchmalkaldifchen Bundesver- 
iten allenthalben mündlich und fchriftlich vorgeben, 
4 mit Unwahrheit, der Handel fei wider die Religion 
R fremdem Schein vorgenommen, das wird ihnen 
Ktantworten fliehen, denn mit welchem Schein koͤnn⸗ 
fe fi gegen ben Kaifer als ihr ordentliches Haupt 
halſo empören? Wo nicht vielleicht etliche unter dem 
äin des heiligen Worts etwas anderes fuchten, mas 
% zum Worte Gottes, daß man des Reiches welt: 
F Recht mit Gewalt herabtreibt? Was thur’s zu 
Evangelium, daß man fich wider des Kaifers offen- 
Mandate alfo heimlich zufammen verbindet? Was 
doch, daß unter dem Schein des Worts fo viel 
ia begangen und vertheidigt werden? Was bedarf’s 
Dings, die Paiferliche Majeftät ift und gilt nichts 
bei vielen Leuten, wird dazu aufs höchfte verhöhnt, 
ttet, verachtet und obwol allen Dingen ein Hütlein 
egt wird, fo iſt's doch defto ärger, daß man Un- 
für Necht vertheidigen will. Wir find aller Dinge 
einig, daß ein Römifcher Kaifer auf die Kurfürften, 
in König oder Fürſt auf ein Land gewidmet ift; 
herwieder fo ift er der Kurfürften, wie auch ande: 
Stände ordentliches Haupt. Leider ift die Sache 
gerichtet, daß die Faiferlihe Majeſtät jegt als von 
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neuem um das Meid) fechten und ſtreiten muß, und 
es ihre Majeſtät nicht thäte, beſorgen wir in Wahr 
daß es ums Meich gefchehen wäre und wir, bie Ü 

oder andere Stände müßten unter die Gewalt der@ 
ohne Mittel wachen und ihnen Geborfam — 
ſteht wol darauf, daß den Fürſten, die jest mit il 
verbunden, folches mit der Zeit eben jo wohl begeg 
möchte, dieweil wir wiffen, daß fie, die Städte, la 
darnad) getrachtet, wie fie unfere Herren werben mö 
ten, dazu fie jegt eine gute Bahn haben, denn fie trei 
jegt diefen Handel am meiften; fie find Leute und Ge 
auch die geheimften Näthe und felbft Händler. 2 
unfern Vorältern hat man fie zu feinem Reichstag U 
Rathſchlag zugelaffen ; jept find fie e$ gar, welches 
bärmlich zu hören und den Fürften bes Reiches m 
ten leidlich iſt ).“ 

So der Markgraf: — ein klarer Blick in feine? ? 
fihten über die Wirren in Deutfchland. Hohe ra 
alfo vor der Macht und Wichtigkeit der Kaiferwü 
Beforgniffe wegen Untergrabung ber Reihsordrung M 
Schwächung der Fürftengewalt durch die politifche Mebs 
macht der Städte, Mistrauen gegen felbftfüchtige Abi 
ten der fchmalfaldifchen Verbündeten waren es, was b 
Markgrafen, den mit jugendlihem Selbitgefühl erfül 
Fürften, der jetzt erſt 24 Jahre zählte, dahin trieb, & 
Schwert für den Kaifer in die Dand zu nehmen. SH 
zur Seite ftand auch jegt wieder Wilhelm von Gru 


1) Schr. des Markgr. Alhrecht an ben Herzog von Preuße 
d. Eſſenbach im Paiferl, Felblager vor Landshut 6. Auguft 13 
Königsb, Ardiv). 
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. Wir dürfen glauben, daß aud, er diefelbe Anfıcht 
gleiche Gefinnung theilte. Vom Kaifer, der ihn 
au Gent und vielleicht auch fpäter noch als tüchti⸗ 
Kriegemann kennen gelernt, mit Albrecht zugleich 
Zuzuge aufgefordert und zum Lieutenant unter des 
orafen Oberften ernannt, eilte er fofort auf kaiſer⸗ 
Befehl in die Braunfchweigifchen Rande, warb dort 
Hügft etliche Taufend Reiter, verglich fich wegen des Zu- 
ges mit dem Grafen von Büren und führte das Kriegs⸗ 
we an den Rhein. Dort ließ er es zwiſchen Alzey 
uud Mainz liegen und ritt zum Kaifer nad) Regens⸗ 
burg, um ihm Bericht zu erflatten und weitern Befehl 
einzuholen, wohin er feine Schar führen fol. Vom 
Laiſer äußerſt gnädig aufgenommen, fehrte er zu dem 
Reiterhaufen zurid. Am 3. Auguft finden wir ihn 
bon beim Markgrafen Albrecht im kaiſerlichen Lager 
bei Landshut neben dem Feldmarſchall Rochus von Streit: 
erg. Bon dort z0g er mit dem Kaiſer an der Spitze 
kines Reitervolks auc nad) Ingolftadt '). Damals war 
&, als der Biſchof von Würzburg in Beſorgniß, der 
durchzug der Neiterfchar, an deren Spige Graf von 
"I Büren fland, werde durch fein Bisthum erfolgen und 
| che ohne Raub und Plünderung vorübergehen, Grum⸗ 
75 hahen, da diefer auf der Reife zum Kaifer durch Würz- 
turg kam, mit der Bitte antrat, dafür zu forgen, daß 
kin Stift im Hortzuge des Kriegsvolks verfchont bleibe. 
"} Brumbady verfprady es und wandte die Gefahren ab, 


1) Archies-Nachrichten. Grumbachs wahrh. Ausführung 
*S. 12. Grumbachs Schreiben an den Kaiſer bei Rudolphi 
p. 8 


—* 
| 
' 


vo win zes 


Seite. Als im November die proteft, 
im füdlichen Deutfchland, nachdem fi 
jen und zaudernd den Kaiſer gegenül 
zum Aufſuchen der Winterquartiere 3 
graf Philipp von Heſſen mit ſeinem 
Zug 


der Deimar Eichtete, trat von neuem 

Würzburg die Beſorgniß ein, der ein 
diefer Fürften werde nicht ohne ſchwere 
Stiftslande überziehen, zumal da er il 
bene Verfprechungen nicht erfüllt Hatte, 
abermals an Grumbach um Schutz für 
einer Bufammenkunft zu Rotenburg a. 
diefer das Verfprechen, er wolle den Ma 
gegen eine vom Biſchof ihm au leiſtent 
bewegen, ih zur Abwehr des Keindes 
har in das Bisthum zu werfen. E 
auch der Kaifer willigte ein und die bij 
blieben fomit auch jeßt vom Feinde ver 


hören Rau m. 
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geleifteten Dienite mit einer Anmweilung auf die 
Königsberg belohnt, welche diejer aber für 100,000 
dem Markgrafen Albrecht überlaffen, ber ihm 
40,000 Gulden baar gezahlt, über die übrigen 
» Bulden eine Verfiherung gegeben habe Bon 
Belohnung fpriht auch Grumbach fpäter öfter 
und zwar ausdrüdiih, daß fie ihm vom Kaifer 
worden '). 

Der Dant war beim Bifchof ſchnell vergeffen; denn 
das feindliche Kriegsvol® vorüber war und jener fei- 
mr Zufage wegen Hülfsentfhädigung Genüge leiten 
fellte, erhoben ſich zwifchen ihm und dem Markgrafen 
über die Höhe der Leiflung allerlei Irrungen. Da trat 
wiederum Grumbach und mit ihm der markgräfliche 
Ranıler Chriſtoph Straß ins Mittel, indem fie einen 
Vergleich bewirkten, nach weldhem der Bilhof für die 
geleiftete Hülfe 12,000 Gulden zahlte. Damit warb 





1) Der Würzburger Biſchof Zriedrih in feiner wahrhaft. 
1 Serantwert. &. 27 ftellt die Sache freilih anders dar. Mark— 
A Sof Albrecht habe ih vom Kaifer Die Stadt Königsberg ausge⸗ 
ken und fie dann Grumbaden zur Belohnung für deffen treue 
IF krieastienfte übergeben. Da dieſer aber beforgt, er werde fie 
ir bevalten konnen, fo babe er den Markarufen vermodr, ihm 
=g hett sener Stadt die Herrſchaft Schwarzenberg zu geben. Neue 
"| Seferanüle, daß die heranwachſenden Zähne Friedrichs von Schwar⸗ 
‘I anberg ibm Einſpruch tbun könnten, bätten ihn bewogen, din 
Rortgrafen zu bitten, ibn ftatt Der Herrſchaft mit Geld zu be= 
fiedigen und Albrecht babe ihm für die abgetretene Herrſchaft cin 
Giihent mit 100,000 Gulden gemacht, 40,000 baar gezahlt und 
W,000 Turd Unterrfand gejihert. Aber fo ift die Sache kaum 
Alaublich. — Bgl. Lancizolle Geſchichte ver Bildung des Preuf. 
Stcats Ib. 1. 484. 


— , 
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Albrecht alsbald neues Kriegövolt. und eilte. fobann; 
des Kaifers Befehl zit ficbentanfend Neitern nach 
fen, um fich Dort bes Herzogs Morig’Gesihaufen 
fließen.” Allein der Kurfürft Johann Wriebrich ü 
ihn im Frühling bes Jahres 1547 bei Rochlit, zerf 
fein gefammtes Kriegsvolk unb nahm ihn felbfl gefa 

Ob auh Grumbach ben Markgrafen auf ti 
Kriegszuge begleitet habe, iſt nicht zu ermitteln. :i 
fheint, daß Albrecht ihm als Statthalter bereits die M 
waltung feiner Lande übertragen ‚gehabt, denn ber Pie 
graf Friedrich führte fie nicht mehr; er fand um PA 
ſten mit im kaiſerlichen Lager bei Wittenberg. 1 
finden aber Grumba im Sommer bes Jahres 14 
in Begleitung des Markgrafen, ber balb nach der Schäfl 
bei Mühlberg feine Befreiung erlangt, auf dem ie 
tage zu Augsburg, wo auch der Biſchof von Würzbi 
anmwefend war. Da ed aud, dort zwifchen beiden wiet 
zu Irrungen kam, weil der Markgraf des Bifchofs fee 
heres unfügliches Benehmen noch nicht vergeflen konnteh 
fo legte ſich Grumbach von neuem ins Mittel und «b_ 
gelang ihm abermals, zwiſchen ihnen eine Ausgleihung. 
zu bewirken '). 

Darauf beſchloß der Markgraf eine Reife nad) Prem 
Ben, um fi) mit dem Herzog Albrecht perfönlich über 
die Streitigkeiten au berathen, die immer noch zwiſchen 
ihm und feinem Neffen Georg Friedrich oder vielmehr 
mit bdeffen Negenten und Räthen obwalteten, denn trog 















1) Grumbachs wahrb. Audführ. S. 15. Ueber den Gegen 
ftand des Streiteb erwähnt er nichts, fagt aber: „So babe ip 
doch abermals, alle Weiterung zu verbüten, Riegel untergefhoben.’‘ 
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Bemühungen des SKanzlers Straß war es nicht 
geweſen, fie in irgend einer Weife zu befeiti- 
R Grumbad) hatte fih ihm bisher in allen Ver⸗ 
en fo tüchtig und gewandt, in allen Verhält- 
fo treu und geneigt bewiefen und bei ihm folches 
auen gewonnen, daß er ihn mit zu feinen Beglei- 
erwählte. Als dies der Biſchof von Würzburg, 
dieies enge Berhältnif zwifchen feinem Lehensmann 
dem Markgrafen fchon längft mit mistrauifchem 
Enge betrachtet, vernahm, entließ er Grumbachen aller 
ir Dienfte, zu denen ihm diefer bisher noch verpflichtet 
bar, ibm meldend: ba er finde, daß er neben dem Marf- 
wafen nicht zugleich auch ihm dienen tönne, fo entbinde 
x ihn aller bisherigen Dienftpflichten, doch keineswegs 
# Ungnade, denn er werde fih ihm auch ferner als 
peädiger Herr beweifen, und fo oft er nady Würzburg 
leume, folle er zu Hof gut aufgenommen werden ’). 
Es glatt jedoch und gnädig diefe Worte lauteten, fo 
igte fich doch bald, daß fie nur dienen follten, des Bi- 
Khofe Mistrauen und Mismuth zu verdeden. 

Es war im Frühling bes Jahres 1548, als der 
Rarkgraf mit mehr als britthalbhundert Pferden und 
mem zahlreichen Geleite, unter welchem ſich auch Grum- 
kch mit acht Roſſen befand, über Berlin, Frankfurt, 
heſen und Thorn in Preußen anfam. Ueberall glänzte 










1) Schr. des Kanzlerd Straß an den Herzog von Preufen. 
ktmbad Sonnab. Affumt. Mariä 1547. 

2) Es wäre moͤglich, daß diefe Entlaffung ſich auf das bi: 
wönidhe Hofmarſchallamt bezöges doc fagt Grumbach felbft, daß 
« mit feiner frühern Bitte um Entlaſſung damals (1544) nicht 
ange aufgehalten worden fei. 

Hiſt. Taſchenbuch. Reue. VII. 2 
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Grumbach neben dem Pandgrafen EChriftoph von 2 
tenberg, dem Hofmarfchall Rochus von Streitberg, W 
von Schaumburg, mit in den eriten Reiben; 
Rangorbnung galt, war er jtets ber zweite, fo hoch fiat 
fein Gefhleht in Anjchen‘). Es mußte für ihn 2e 
ganz befonderem AÄntereffe fein, das Land kennen 
lernen, vo, wie erwähnt, mehre Jahrhunderte zuvor em 
feiner Ahnherren al$ Landmeiſter eine Zeit lang ” 
Landesverwaltung vorgeftanden hatte. Herzog Albre 
fcheint ihn auch mit befonderer Huld ausgezeichnet” 
haben, denn es knuͤpfte fich feitbem zwifchen ihnen 8 
gewiffes engeres Verhaͤltniß, welches auch fpäterhin bi 
geaenfeitigen Briefwechfel noch Jahre lang feftgehalt 
wurde. 
Während Grumbachs Abweſenheit aber entſpann 
ih in dev Heimat allerlei trübe Verhältniffe, Er 
kaum aus feinen Gütern entfernt, als ber Bifchof % 
Würzburg über den Inhalt bes mit Grumbad frü 
geichloffenen Vertrags von neuem Streit begann ı 
Drte in Anfprucd nahm, über deren Befig vorher 7 
ein Zweifel gewefen; daneben wurden Grumbachs W 
dungen beraubt, feine Wildbahn beeinträchtigt, feine I 
ger und Unterthanen gemishanbelt, verwundet und‘; 
Gefängniffe geworfen. Grumbach bejchwerte fich am 
nach feiner Rückkehr über diefe Gemwaltthätigkeiten mie 
nur beim Domkapitel, fondern aud beim Markgrafe 
Diefer nüpfte deshalb auch Unterhandlungen mit de 


1), Archivs» Berichte, Schr. des Markgrafen Albrecht an ı 
Herzog von Preußen. Zreuenbriegen Sonnt. nah Gorp. Gt 
1548, 








Wilhelm von Grumbach und feine Händel. 27 


an und es erfolgten auch Berfprechungen. Sie 
aber ohne Erfolg; man entließ nur Grumbachs 
angene Diener nad) gefchmorener Urfehde und als 
nf von Seiten des Biſchofs das Domkapitel unb 
sa Seiten Grumbachs mehre aus der benachbarten Rit- 
wrihaft fich zur Vermittlung in die Streitfadhe einmifch- 
es, fam es dahin, dag Grumbach einen neuen Vertrag 
angehen und darin auf mehres, worüber nie Streit ob» 
gwaltet und was feine Vorfahren feit Jahrhunderten 
m Befig gehabt, verzichten mußte. Freilich ‚haben wir 
terüber nur einfeitige Berichte ') und miffen darum nicht 
kaau, auf welcher Seite das Recht gewefen. 

Noch während diefer Verhandlungen aber und ehe 
ich jener Vertrag förmlich abgefchloffen werden Eonnte, 
atte Grumbach vom Markgrafen Albrecht den Auftrag 
rhaften, für ihn einen Heerhaufen von Meitern und 
jußvolk im nördlichen Deutfchland anzumwerben. Der 
tönig Heinrich II. von Frankreich nämlich glaubte die 
ı mehren Gegenden Englands im Jahre 1549 aus- 
rechenden Volksaufſtände nicht unbenugt laffen zu dürfen, 
m den Engländern das von diefen im Kriege zmwifchen 
ranz I. und Heinrich II. eroberte Boulogne wieder 
baunehmen. E86 drohte darüber Krieg zmifchen Frank: 
ich und England. Da legteres aber megen innerer 
nruben nicht binlängliche Kriegskräfte aufbieten konnte, 
yandte es fi unter andern auch an den friegsluftigen 
Rarfgrafen Albrecht, als er fich im Frühling des Jahres 


1) Namlich Grumbachs wahrh. Ausführ. S. 17. Biſchof 
wiedrih in ſ. wahrh. Berantwort. mißt allerdings auch Grum⸗ 
abs Dienern mande Schuld bei. 

2% 
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1549 am Hofe des Kaifers zu Brüffel befand, 
Aufforderung, der Krone Englands einen möglichlt 
ten Söldnerhaufen zum Krieg mit Kranfreich zu; 
Diefes Kriegsvolt follte Grumbach anmwerben. Cr 
fidy zu diefem Zweck nah dem nördlichen 
bis nach Friesland, wo er in Rriegegefäjäten 6 
den Sommer verweilte. Erft im Juli kehrte er ı 
Franken zurüc und gab von dort dem Herzog von Pi 
Fen Nachricht über die ihm von einem Freunde ı | 
mitgetheilten Verhandlungen zwifchen dem Deutſchme 
und dem Drdensmeifter von Livland, die auf nichts 
ringeres abzielten, als burd einen von den Ord | 
in Deutfchland und Livland gemeinfam unternomm 
Kriegszug gegen Preußen den Herzog aus feinen 2 
zu vertreiben, weil es ber deutſche Drden immer m 
als ein ihm entriffenes Eigenthum anfah und ale ot 
zurückforderte. Auch mit dem Bifchof von Würzbu 
lingft ein Widerfaher des brandenburgifcen Haufe 
hatte der Deutfchmeifter in verfönlihen Verhandlung 
geitanden, die auf jenen Plan binzielten '). 
War fonach ſchon jept Zündftoff zu bitterer 7 ) 
ſchaft genug vorhanden, fo häuften dieſen bald 1 
Mishelligkeiten mit dem Biſchof nody mehr. Keiner n 
gegnete dem Andern ohne Argmohn und Mistrauen. € 
erfchten eines Tages Grumbach vor des Bifchofs Näth 
in Würsburg mit der lage: es geſchehe nicht jelte 
daß bifchöfliche Meiterhaufen feine Leute ‚auf feinen Gi 
tern bis im ihre Häufer verfolgten; auf nähere Erkun 


, Schr, Grumbadbs an den Herzog von Preußen, d. 15, 
1549 (Königsb. Archiv). 
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Ahung, mas dieſe Reiter, die man oft bis vor jeinc 
inſer habe heranfprengen gefehen, eigentlidy bezweckten, 
er erfahren, daß man ihm und feinem Sohne nadı 
chen trachte; es gebe fogar bie Rede von einem 
en Meuchelmörder, den man gegen ihn ausge- 
habe. Mochte diefe Klage Grumbachs allerdings 
wm Theil wol nur auf bloßen Gerüchten beruben: fie 
mete doch immer von dem in feiner Seele herrfchenden 
Sumohn, und wenn der Bifchof fich wegen des Unfugs 
kiner Reiter auch entfchuldigte und ihre Ausfendung da⸗ 
at rechtfertigte, daß man täglich fo viele verbächtige 
Rfhen in Grumbachs Häufer ein» und ausreiten 
khe'), To beichwichtigte dies alles doch Die feindliche 
kpannung nidt, vielmehr fie flieg bald darauf durdı 
genden Vorfall noch höher. Grumbach fandte einee 
Tages feinen Sohn Konrad in Begleitung eines Knechte 
sah Würzburg. Bei der Rückkehr fiel beim Uebergang 
über einen Steg, ba es ſchon dunkel war, in feiner 
Nie ein Schuß, der, wie es ihm fchien, auf ihn gerid)- 
te war. Er kam von einem Forſtknecht aus Kürnach, 
der ergriffen und in Grumbachs Haus gebracht wart. 
Am andern Tage begab fih Grumbach mit feinem Sohn 
nah Würzburg und Magte beim Biſchof im Beifein aller 
ieiner Räthe den Forſtknecht als gedungenen Mörder an. 
Dieier leugnete den Schuß zwar nicht, behauptete aber: 
ls er auf dem Heimmege dem jungen Grumbach zur 
Rachtzeit begegnet und aus Furcht feine Büchſe in dic 
: Hand genommen habe, um fich nöthigen Kalle aur Wehre 


1, Biſchof Friedrichs wahrh. Verantwort. führt ausdrücklich 
seien Grund an. 


| 
| 
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au fegen, fei fie von ungefähr losgegangen. Die Ber 
höre zogen ſich mehre Tage bin, Grumbach, feſt iber- 
zeugt, der Schuß habe feinem Sohne gelten ——* 
Argwohn, daß man die ganze Sache unterbrüden r 
Als er daher auf Beichleunigung drang und eines & Ta— 
ges in der biſchöflichen Kanzlei erſchien, wo ein ne ue 
Berhör flattfinden jellte, warb er ganz unerwartet @ 
des Bischofs Befehl in Verhaft genommen, mahrjchein- 
lich weil er diefen des Mitwiſſens befchuldigt ı u | 
äußert hatte, der Bifchof ſelbſt habe den Forint 
That gedungen '). Nur auf Verwenden der bifchöflic 
Näthe, die diefen Schritt nicht billigten, ward er bx a 
wieder freigelaffen, nachdem er zuvor eine gewöhn 
Urfehde geſchworen, daf er fi) deshalb am Biſchof n 
rächen wolle. Letzterer verſprach nun amar, *58 ee 
Forfifnecht, wenn man ihn fchuldig finde, beftraft wer- 
den folle. Allein Beweife fonnten nicht geftellt werben; 
ed Fonnte daher auch nichts meiter gefchehen und Grum 
bach mußte es dabei bewenden laffen; doch warf er beim 
Abſchied die Aeußerung bin: wenn ber Forſtknecht an 
gebe, der Schuß fei von ungefähr gefchehen, fo möge 
man, wenn fih einfimals etwas Aehnliches zutrüge, 
folhes ebenfalls für ein Ungefähr halten °). 

Doll Mismuth kehrte Grumbad) in den flillen Thal 
grund zurüd, wo fein fchönes, ftattliches Schloß mit feinen 


1) Diefen Grund führt auch Biſchof Friedrich in ſ. wahrh 
Rerantwort. S. 12 an, 

2) So Grumbab in ſ. wahrh. Ausfuͤhr. S. 19—22, wo 
er die Sache entſchieden als einen gegen feinen Sobn von Seiten 
des Biſchofs angelegten Meuchelmord barftellt. Anders ſpricht 
darüber Bifhof Friedrih in f. wahrhaft. Berantwort. S. 12, 
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fern und Edthürmen wie ein Fürftenbau mit einer 
hauffteigenden Thurmmarte über die übrigen Gebäude 
ir emporragte'). Hier zu Rimpar faß er und fann 
er fein Verhältniß als biſchöflicher Lehensmann, wel⸗ 
s ihm ſeitdem noch drückender und faſt unerträglich 
worden war. Er ſehnte ſich aus dieſem Verhaäͤltniſſe 
naus; ſelbſt ſeine Freunde riethen ihm, ſeine Güter 
ı feinen Sohn abzutreten und ſich in den Dienſt irgend 
nes Fürften zu begeben. In lepterer Beziehung konnte 
m die Wahl nicht ſchwer fallen, denn Markgraf Al 
echt Hatte ihn feit Jahren mit Beweifen feiner Gunft 
ıd Zuneigung mehr als irgend einen Andern beehrt. 
re befchloß daher, bei diefem fih um eine Anftellung 
feinen Dienften zu bewerben und fo fein perfönliches 
thensverhältniß zum Bifhof von Würzburg vollig auf: 
ıheben. 

Bevor es jedoch zur Ausführung kam, erhielt er vom 
Rarkgrafen, der das gemorbene Kriegsvolf für die Krone 
nglands immer noch verfammelt hielt und, da er noch 
nen beflimmten Beſcheid darüber hatte, es noch mehr 
ı verftärken fuchte, den Auftrag, die Söldnerwerbung 
rtaufegen, denn Montmorency hatte fich bereits im Au— 
ıft des vorigen Jahres mehrer um Boulogne liegenden 
'hlöffer bemächtigt und fie mit ſtarken Befagungen be- 
gt, um die Stadt einzufchließen. Grumbach begab ſich 

Folge deffen in Begleitung Konrads von Hanftein 
ı Sanuar des Jahres 1550 ins Eichsfeld, wo er im 
nfang des Februars in Heiligenftadt funfzehn Ritt⸗ 
eifter und vier Hauptleute aus den Gegenden von 


1) Bechſtein Grumbach Th. 1. 258. 


32 Wilhelm von Grumbach und feine Händel. 


Magdeburg, Braunfchweig, Paderborn, aus dem Eid) 
feld, dem Brandenburgifchen und Heflifhen verfammelt 
hatte, um fie für den Kriegsdienſt des Marfgrafen am 
zuwerben und fie zu verpflichten, ſich zum Frühling zum 
Anzug bereit zu halten. Wo fie ſich dann auf einem 
Mufterplag verfammeln und wohin der Kriegszug gericdhe 
tet fein follte, mußte Grumbach vorerft noch acheim £ ale 
ten. Dies follte erſt fpäter jedem Hauptmann angezei 
und dann auf dem Mufterplag der Solb auf eine 
halben Monat vorausgezahlt werden. Darauf ritten 
Grumbad und Hanftein auch nad Mansfeld Hi 
wo ebenfalls zwei und dreifig Nittmeifter und Haupt 
leute zur Anwerbung verfammelt waren. Es gelang 
außer den Grafen von Mansfeld felbft, auch noch die 
von Hobenftein, MWalded, von Pleß und von Büren für 
bes Markgrafen Dienft zu gewinnen. Es follten über 
haupt mit den im Krantenland ſchon angemorbenen 
Truppen 4000 Pferde und gegen 20,000 Landsknechtt 
für den Markgrafen zufammengebradyt werden. Grums- 
badı war daher in biefen Angelegenheiten während des 
ganzen Frühlings unabläffig thätig und fort und fort 
auf Reifen, bald in Franken zur Berathung mit dem 
Markgrafen, bald im nördliden Deutfchland in Wer 
handlungen mit den Söldnerhauptleuten '). 

Mittlerweile harrte der Markgraf auf feiner Plaj- 
fenburg von einem Monat zum andern auf Beſcheid vom 
England, wohin er das Kriegsvolf führen folle. Statt 


1) Arhivs-Nahridten. Eine Mittheilung an den Herzog 
von Preußen enthält die Namen der einzelnen NRittmeifter und 
Dauptleute, mit denen Grumbad verbandelte. 
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fam ihm vom Kaifer die Weifung zu: er folle 
nicht erlauben, ein fo ſtattliches, auserlefenes 
yeer aus dem Reiche zu führen, vielmehr von fol- 
Rriegögemwerbe überhaupt ganz abftehen und ben 
ıdern die gepflogene Unterhandlung ohne weiteres 
1. Trotz biefes Gebotes aber behielt Albrecht das 
bene Kriegsvolt noch beifammen, bis um Pfingften 
yn England aus die Kriegswerbung gänzlich aufe 
ige ward, denn fchon im März; war auf bem 
bei Boulogne ein Friede unterzeichnet worden, 
welchen die Stadt und Grafihaft Boulogne an 
eich gegen eine Entfhädigung ber Kriegsfoften zu- 
‚eben ward. Der Erfolg des Ungehorfams des 
rafen war des Kaiferd Ungnade, zumal da er 
feine Dienftbeftallung, in der er mehre Jahre ge: 
1, im vorigen Jahre fehon aufgefündigt hatte, mas 
»amals des Kaifers Unwillen erregt. Er war nicht 
Bejorgnif, Karl werde jeinen Ungehorfam nicht 
aft laffen, „denn wie geſchwind,“ jchrieb er um 
‚eit dem Herzog von Preußen, ‚man jego gegen 
utfchen Fürſten zu verfahren vorhat, fann man 
5 Herzogs Erich von Braunfchweig Beftridung 
n, und dieweil wir denn fehen, daß unfere Dienfte, 
: bisanher der Faiferlihen Majeflät mit verderb- 
Koften treulich geleiftet, nicht allein fo wenig an- 
und mit gar feiner Gnade bedacht worden, fon- 
yir und dazu noch Ungnade befahren follen, fo 
wir nunmehr auf Wege denfen, wie wir unfer 
an andern Orten fuchen und unfere aufgewandten 
und Schaden wiederum einfommen fönnten, 


ij meinem alten Herrn, dem Kaifer, habe ich mir 
2** 
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diefes Gewerbes halber dermaßen Undanf gemacht, daß 
binfüro ich mich der Ende nicht viel Gnade zu vertrö- 
fien habe. Es könnte fich alfo wol zutragen, baf ih 
bald in Unficherheit mach Preufen fliehen und bieraufen 
alles räumen müßte .“ 


Alſo fand jept Markgraf Albrecht in ganz anderer 
Gefinnung als früher gegen dem Kaifer dba. Die Be 
forgniß vor Karls Macht, feit der Schmalkaldifche Bund 
fi) aufgelöft und Deutfchland zu feinen Füßen lag, hatte 
fih auch ihm tief und ſchwer aufgedrungen. „Die Hand 
des Kaiſers ift dermalen für uns arme Fürſten allzu 
mächtig worden,“ fchrieb er um dieſe Zeit nach Preußen, 
Da trug unter dieſen Umftänden auch Wilhelm von 
Grumbad eine Zeit fang noch Bedenken, fih in ben 
Dienft eines Fürften zu begeben, ber ſich felbft im Ber 
fige feines Landes fo wenig ficher glaubte. Nach eimi- 
gen Monaten indeß geftalteten fich die Verhältniffe mie 
der etwas erfreulicher. Im Juli (1550) batte der Kai: 
jer einen Reichstag in Augsburg ausgefchrieben. Es 
mar ihm, um feinem Sohne Philipp die deutſche Krone 
zu verichaffen, viel daran gelegen, ihn von den Reiche: 


I) Schr. des Marfar. Alhrecht an ben Herzog von Preußen, 
d. Plafenburg 6. Mai u. Mittw. nad Pfinaften 1550 (Königeb. 
Nrdin). 
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fürften fo zahlreid wie möglich befucht zu ſehen. Wic 
er daher bie Kurfürften von Brandenburg und Sachſen 
im fonft nicht gewöhnlicher Weife durch einen befondern 
Botichafter, Lazarus von Schwendi zum perfönlichen Er- 
ſcheinen auffordern ließ, fo fandte auch der Rom. König 
feinen eigenen Rath mit einem eigenhändigen Schreiben 
an den Markgrafen Albrecht, worin er ihn auf den 
Reichstag einlud und zwar, wie diefer felbft fagt, „mit 
dem gnädigſten Erbieten, daß uns ſolches gewißlich zum 
Guten gereichen folle, denn wir follten unfere und un- 
ferer Voraͤltern getreue geleifteten Dienfte gegen ihre 
Majefläten nicht in den Wind fchlagen ').” Albrecht 
tg dennoch Bedenken, ber Einladung zu folgen, und 
ließ ſich vorerſt entichuldigen; dann erfchien er, aber nur 
auf kurze Zeit. Er ſchwankte hin und her; er fehien 
mit fich felbft nicht einig zu fein, welche Bahn er ein- 
(hlagen folle, denn fein Vertrauen zum Kaiſer war zu 
ſeht erfchüttert. „Der Markgraf,” fchrieb damals Georg 
Edultheß aus Nürnberg an den Herzog von Preußen, 
„mug etwas vorhaben, der Himmel weiß es; bald ift er 
taiferifch, bald wider den Kaifer; er macht es feltfam, 
mag's der Zeder nicht vertrauen.” Diefe Verhältniffe 
hatten auch Grumbachen bewogen, mit der Ausführung 
ieined Planes vorerft noch anzuftehen, obgleich er aus 
der gnädigen Erklärung bes Rom. Königes auch für fi 
wieder neuen Muth gewonnen, zumal da aud der Bi- 
ihof von Würzburg Aeuferungen der Zufriedenheit mit 
dem bisherigen Verhalten feines Sohnes Konrad gegen 








ı) Schr. Albrechts an den Herzog von Preußen, d. Plafien- 
mg 23. Zuli 1550. 
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ihn als Lehensherrn und mit der Verwaltung der Gür 
ter hatte vernehmen laſſen. 

Auf die Aufforderung des Kurfürſten Morig von 
Sachen entſchloß ſich Markgraf Albrecht im Herbſt des) 
Jahres 1551 mit vor Magdeburg zu ziehen, deffen Ber 
ftrafung befanntlih dem Kurfürſten übertragen war, doch 
mehr um der Sache, um die es fich handelte, ale um 
dem Kaifer zu dienen, denn wie damals die Sage ging, 
follten Morig und der Markgraf bei einer Gelegenheit 
geäußert haben: fie wollten das Interim vertheibigen 
und durchführen, wenn fie auch wüßten, daß fie ber Zeus 
fel darüber hole '), Während aber Albredyt bis in den 
Sommer des Jahres 1551 im Felblager vor der geädh- 
teten Stadt lag und faft vier Monate bindurd in bes 
Kurfürften Abwefenheit den DOberbefehl führte, um, wie 
er fich ausdrüdte, „den Uebermuth und die fchweizerifche 
Practid der trogigen Stadt mit Demüthigen zu helfen,“ 
ſchloß Grumbach mit feinem Sohne einen Vertrag, 
welchem er diefem alle feine 2ehengüter übertrug. Er 
wurde von mehren Domberren der Stifte Würzburg 
und Bamberg mit befiegelt, worauf auch die Lchensherrer 
dem Sohne Grumbachs die fürmliche Belchnung ertheil⸗ 
ten. Nur der Bifchof von Würzburg, obgleih ihm 
Grumbach zuvor ausbrüdlich Darum gebeten, zögerte, dag 
Geſuch zu erfüllen, fchob die Sadye unter allerlei Vor— 
wanben immer mehr im die Länge und veriprad; endlich, 
ben Lehnsact auf Oftern des Jahres 1552 zu volljiehen. 
Grumbach begnügte ſich mit diefer Zufage, in der Hoff 


— — BE 


I) Schr. des Grafen Georg Ernſt von Henneberg an den 
Derzog von Preufen, d. 4. April 1551. 
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mung, daß der Bifhof Wort halten werde. Er felbft 
begab ich jegt in des Markgrafen Dienft, der ihm das 
Amt eines Statthalters über fein Land übertrug '), denn 
bei feiner häufigen Abwefenheit in Kriegsgefchäften war 
ihm ein Mann nothwendig, der mit Umfiht und Er- 
fahrung der Verwaltung vorzuftehen im Stande wäre, 
mb feiner war dazu wol mehr geeignet, als fein vieljähriger 
Freund und Waffengenoſſe. Seinen Wohnfig erhielt 
Grumbach in Culmbach. 

Die Ruhe aber, in der ſich Grumbach der Landes—⸗ 
verwaltung widmen tonnte, dauerte nur kurze Zeit, denn 
ſchhon im Herbſt des Jahres 1551 begann das Vorſpiel 
‚a neuen kriegeriſchen Ereigniffen in Franken felbft. Der 
Aurfürft Morig war längft in feinem Plan zum Wi- 
derſtand gegen des Kuifers fleigende Macht mit ſich einig. 
jur Ausführung fehlte es in Deutfchland auch nicht an 
maufriedenen Fürſten. Wir hörten bereits von Mark: 
af Albrechts Stimmung; jchon im Jahre 1550 warf 
a über den Kaifer und deffen Bruder die Acuferung 
hin: der eine von diefen Fürſten habe den Wahlfprud): 
‚Mehr, weiter!’ der andere zum Zeichen den zuneh: 
menden Mond mit dem Sinnſpruch: „bis er voll wird!” 
Yeder wolle größer werden. Dabei deutete er fehon da: 
mals auf König Heinrih I. von Frankreich hin, der 
tinne dem Kaifer wol einen Schlag beibringen, fo fchlimm 
us fein ‚Mater jemals von diefem erlitten’). Auf Als 
recht konnte aljo Morig rechnen; auch mochte vor 
Magdeburg manches vertraute Wort darüber zwifchen 


— 





1) Grumbachs wahrh. Ausführ. S. 23 — 24. 
2) Ranke Deutſche Geſchichte B. V. 206. 


38 Wilhelm von Grumbad) und jeine Händel. 





ihnen gewechſelt worden fein. Bald verftäindigte WE 
Morig aud mit dem Markgrafen Johann von 
denburg über einen Bund nördlicher und öftlicher © 
ften und in einer Iufammenkunft zwilchen ihnen BE 
erfchienen auch Herzog Johann Wibreht von Mies 
burg und der junge Landgraf Wilhelm von Deffen, 
durch fie bewiefen, daß auch fie einverilänben jeien. 
hatte gleiche Gefinnung und gleiche. Beforanik Die? 
ften zu einander geführt und fon vor ber Cinmil 
Magdeburgs, am 5. Detober 1551, war in dem ki 
men Waldſchloß Friebewalb in Heſſen 
Kurfürften von Sachfen, nebft deffen Münbel dem Mi 
grafen Georg Friedrich von Brandenburg -Unfpach, Din - 
Herzog von Medienburg und dem jungen Yanbarafı 
von Heffen mit einem Bevollmächtigten des Königs Hor 
Frankreich ein Schug- und Zrugbünbnifi gegen ben SE 
fer gefchloffen, als beffen Zwel Behauptung und 2 
rechthaltung der deutfchen Reichs⸗ und Micchen- Freikt 

gegen die Willfür und Gewaltfchritte des Raifers aus, 
gefprochen wurde. Ihm ſchloß ſich auch Markgraf Albrecht 
der laͤngſt in dem Kaiſer nur einen ſtrengen Gewalthe, 
ber ſah, welcher Fürſten und Städte durch Machtgebet 
zu unterdrücken und zu demüthigen ſuche, jedoch nicht? 
als eigentliches Mitglied an, denn er verſprach zwar, wie 
er ſelbſt ſagt, den Fürften feine Beihülfe, wiewol unver" 
pflichtet )). Kurfürft Morig, die eigentlihe Seele des 
Bündniffes, der dadurch längft gehegte, weit ausſehende 
Dlane verfolgte, und mit ihm der Landgraf von Heſſen 
drängten und trieben ſchon im Februar beim Herzog 















1) Ranke a a D. S. 299. 
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Medienburg, der erſt auch den Herzog von Preu- 
Sinnen wollte, auf möglichfte Befchleunigung der 
una ihres Planes). Ehe es daher ber Kaifer 
fsartet, ſchon im März, brach der Kurfürft über 
Shüringer Wald nach Franken auf; bei Rotenburg 
Seanfurt vereinigten ſich mit ihm die Streit- 
fin der übrigen Fürften. Die beiden genannten 
Slide, Donauwörth, Dinkelsbühl und Nördlingen 
ich ohne ernften Widerftand; darauf erklärte 
) Augsburg für die Sache des Bundes. Des- 
f ber Aufforderung die Bifchöfe von Bam⸗ 
“ w Würzburg, fandten Geißeln, Geld und Pro- 
4, verfprachen freien Durchzug und Deffnung ihrer 
g 
— Albrecht ſprach die Gründe ſeiner Theil⸗ 
de e am Bunde am 1. April in einem Manifeſte aus, 
Thin er befonders die ſchweren Verlegungen der deutſchen 
be fiheit hervorhob. „Auf den Reichötagen werde durch 
= Fübgerichtete Stimmen, befonder der Geiftlichen, mit Anla- 
"gen und Schagungen zulegt alles Waffer auf Eine Mühle 
F geleitet; die Reichsräthe fländen unter der Willfür eines 
Fremden, Unabdeligen (des Biſchofs von Arras), dem 
' auch die Meichefiegel verkauft worden; und doch würden 
alle Husfertigungen ungebührlich verzögert. Den Deutfchen 
ii verboten in auswärtige SKriegsdienfte zu treten; den 


1) Schr. des Surfürften Morig und dis Landgrafen von 
drffen an den Herzog von Medienburg, d. Zriedewalde 14, Ze: 
brucr 1552. Schr. des Herzogs von Medienburg an den Herzog 
en Preußen, d. Schwerin 26. Februar 1552 (Königsb. Ardiv). 

2, Schr. des Derzogs von Mecklenburg, d. Weiffendorn 
"ent. nach Palmar. 1552. 
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Proteftanten feien große Sunmen abgepreft, men 

in den Städten eingefegt, den Fürften —— 

auf Münzen zu ſetzen u. ſ. w. Unſer aller ( 
erflärte er nachmals, iſt dahin geſtanden, zum t 

unfer Vaterland aus den eingewurzelten 33 | 
und mas ſich aus dem bevorfichenden Goncilio, bei 
nach Gelegenheit der Läufe noch mehres Unvathe, 
mults und Ölutvergießen zu befahren gemwejen, zu rei 
und wiederum zu Kräften und Freiheiten zu — 
So offen aber und kraftvoll entſchleden — 
feine regſte und lebendigſte Theilnahme an den geı 
Intereſſen des Vaterlandes an den Tag legte, 5. valtı 
ten doch mwahrfcheinlich bei ihm auch nod andere Bi 
weggründe ob. Die fruchtlofen Kriegöwerbungen 


u ri u - 


England und feine Unternehmungen in des Kaifers Dienf 
hatten ihn von neuem tief in Schulden gejlürgt. Nur 
Krieg konnte ihm Gelegenheit bieten, fich diefer zu nk 
 ledigen ’), Nun hieß es in den Bedingungen des Büh 
wiſſes: die Verbündeten follten fib vor allem ihrer W 
barn verfihern und diefe für den Bund gewinnen, me 


N) Manifkft in einer 1557 gedruckten Sammlung: Glide‘ 

beygetruckte galeihlautende Ausſchreiben u. f. w. (Mür tger 
Bibliothek.) Albrechts rechtmaͤßige Erflärung v. 1. Koril 188 

(Cgedruckt 1557). Pfifter Geſchichte der Deutf. 8. IV, 225. 

Bucholht Ferdinand J. B. VII. 46—47. 

2) Wenn Woltmann (Geſchichte und Politif 3, IM. 

&. 333) fagt: Morig babe jdhrlich von feinen reihern Einhinf 

4 ten an Albrecht bedeutende Gelder gezablt, weil er nicht babe 

1 &4 dulden wollen, daß fein Freund von feinen ungeheuern Schulden 

gchdrüuͤckt würde, fo febeint dies mehr poctifher Ausſchmuck des ge 

gebenen biographiſchen Gemäldes, als es ſich geſchichtlich nach⸗ 


| 7 meifen läßt, 
= 
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it Durch Güte, fo durch Zwang und Gewalt. Alle 
- nde follten zum Beitritt aufgefordert werden; 
fih dem Unternehmen nicht zugefelle und widerfege, 
als Feind betrachtet und als folcher behandelt wer- 
Jedem Theilnehmer des Bundes folle zugut 
‚ was er durch Brandfchagung oder auf andere 
ife erlange. Diefe Beflimmung nahm ber Markgraf 
ach als für ſich gültig an und fah darin eine Art von 
Berechtigung. Es lag ihm der Gebanke nahe, fi an 
knen Nachbarn, den Bilhöfen von Würzburg und 
Bamberg und an der Reichsſtadt Nürnberg, gegen die 
ia ihm ber alte Hader noch nicht vergeffen war, ſchad⸗ 
8 au halten. 

Echon feit dem Januar war er unabläffig mit frie- 
zriſcher Rüſtung befchäftigt, nahnı Kriegsvolk in Col, 
krief alle feine Lehensleute nach Culmbach und gebot 
inen, fidy zur Kriegsfolge vorzubereiten. Darob beforgt, 
iefen die benachbarten Bifchöfe, zumal der VBanıberger, 
der fih in des Markgrafen Abwefenheit manche Gemalt- 


I ihaten gegen deſſen Unterthanen hatte zu Schulden fom- 


men laffen '), dem Markgrafen durch Botfchafter freund- 
chen Willen und gute Nachbarfchaft entgegenbieten, 
iedech dabei auc anfragen: wohin die friegerifchen Rü— 
ungen zielten? Er gab die unbeflimmte Antwort: er 
finde nothwendig, feine Lande und Leute fortan in grö- 
jere Eicherheit zu ftellen ’). Saum aber fland er eini- 
germaßen gerüftet da, als er im Sinne des erwähnten 
Bündniffes an die Bifchöfe Anfprüche und Korderungen 


1, Grumbachs mwahrh. Ausführ. S. 24 --- 25. 
2) Hortleder vom deutſch. Krieg B. VI. Gap. 28. &. 1514. 
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erhob, auf welche ſich diefe nicht einfaffen wollten. 
fam zu Drohungen mit Kriegsgewalt und unermwar 
lieh der Marfaraf durch fein Landvolk auf dem Gebl 
einige offene Fleden des Bifhofs von Bamberg üb 
fallen und ausplündern. Nun rüfteten auch die Biſcho 
nahmen eiligft Kriegsvolk in Sold und da Nürnbe 
mit ihnen im Bündniffe ftand, fo warb bie Stadt ı au 
fhleunigfte befeftigt, die Luftgärten ringsumber t 
Bergfnanpen und Bürger in Wälle, Bruftwehren ı 
Graben verwandelt und die Bürgerfchaft — n 
Proviant verforgt '). | 
Am fchlimmften war unter diefen Friegerifch dro de 
den Verhältniffen die Page der beiderfeitigen Lehensle 
Es gab Näthe und Diener der Bifchöfe, die ihre Reber 
güter vom Markgrafen, und ebenfo Näthe und Die 
des Markgrafen, welche die ihrigen von ben Biſchö 
hatten. Es war bie Frage: welche Stellung follten bi 
nehmen, wenn es wirflidh zum Krieg komme? Grm 
bach, felbft im diefer Lage, da der Biſchof immer mı 
gesögert hatte, ihn feiner Pehenspflichten zu entbind: 
trat ins Mittel und fchlof oder beredete wenigftens 
einigen nad Culmbach gefandten Kapitelsräthen eiı 
Vertrag, wonach die Lehensleute jedes Theild in 1 
Dienſtſchaft, worin fie feien, abgefehen von ihrer eher 
verwandtfchaft, bleiben und dies Feinem in feinen Leber 
pflichten, Nechten, Gütern oder ſonſtwie nachtheilig fi 
follte, Ueber diefen Wertrag wurde fpäter viel bin ı 
bergeftritten: ob er nur beredet oder wirklich abgefchloffe 
ob er, wie nachmals der Bifchof von Würzburg | 


1) Archivs-Berichte: Ieitungsnahridten. 








Wilhelm von Grumbach und feine Händel. 43 


te, eine bloße Erdihtung Grumbachs, oder, wie 
verficherte, wirklich fchriftlich abgefaßt, verbrieft 
efiegelt worden fei. Dies legtere konnte allerdings 
erwieſen und das Vertragsdocument nie vorgelegt 
a. Ein mündliches Verftändnif oder ein mündli⸗ 
Antrag über die Löfung der Frage fcheint jedoch 
Zweifel zu fein und ward auch von dem fpätern 
HF Friedrich von Würzburg nicht ganz in Abrede 
t i). 

o viel iſt gewiß: Grumbach war in den Augen 
Bifhofs allerdings noch Würzburgiſcher Lehens- 
; allein durch das, was zu Culmbach beredet oder 
fen worden war, glaubte er ſich in feiner Stellung 
jeden Vorwurf gefihert. Er blieb in feinem Amte 
arkgräfliher Statthalter, wünfchte aber den Krieg 
wegs, frhon wegen des Verhältniffes feines Sohnes 
Bifhof von Würzburg. Daher bot nicht nur er, 
n auch ber marfgräfliche Kanzler Chriftoph Straß, 
dem Markgrafen einflußreicher Mann, alles auf, 
ı den Krieg gegen die Bifchöfe zu widerrathen, und 
ſchah dies mit folhem Eifer, dag Albrecht gegen 
Verdacht wegen Beltehung faßte. Sie konnten 
Gefängniß nur durch eine offene Erklärung über 


) Die Angaben darüber find einander durdaus widerſpre⸗ 
Srumbad in f. wahrh. Ausführ. S. 26 nennt die Per: 
welde verbandelten, alle namentlid und fpridht beftimmt 

sem verbrieften und beflegelten Uebereintommen. Der Biſchof 

ih dagegen in f. wahrb. Berantwort. S. 99 leugnet die 
rehung der beiderfeitigen Lehensleute ganz entfdhieden und 

Grumbachs Borgeben ‚argliftig, alfanziih und finanziſch.“ 

»äberlin neuefte deutihe Reichsgeſchichte B. TIL. 495. 
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ihre redlichen Abfichten entgehen. Dennoch Tief 
Markgraf eine Zeit lang nidyt aus den Augen. & 
in der Nacht, verficdhert Grumbach, hätten fie bei 
in feiner Kammer liegen müffen, bie alles zum Bi 
des Krieges vorbereitet geweſen fe’). Dagegen ] 
ihm freilich fpäter feine Feinde vor: er vorzüglich 
den Markgrafen zum Krieg verhegt und feine 5 
Lofigfeit fei grumdlos und erdichtet ”). | 

Mittlerweile waren bie verbündeten Fürften vo 
gezogen; allein es wiberftand der fchweren Belagt 
mit trogiger Beharrlichkeit. Markgraf Albrecht 
zwar zweimal vom Landgrafen von Heſſen aufgefo 
dem Biſchof von Bamberg ins Land zu * 










man in Erfahrung gebracht, daß er trotz ſeiner 
chungen den Feinden in Regensburg heimlich 

zu Hülfe geſandt habe. Da aber der Herzog von 
lenburg ihn fort und fort zum Zuzug nad) Ulm ma 
fo brach er dahin auf. Er vermeilte indeß dort 
lange ?); denn als die Fürften uneinig die Belage 
in der Mitte Aprils aufhoben und ſich trennten, 
Landgraf von Heffen und der Herzog von Medien 
fih an der Donau hinauf und der Kurfürft Morig 
Linz binzogen, wandte ſich Albrecht, nachdem er | 
Gebiet verheert, wieder ins Frankenland ’), den Wer 


1) Grumbachs wahrb, Ausfübhr, S. 29. 

2) Bilh, Friedrichs wahrh. Berantwortung S, 20. 
berlin ®. ll. 281. Hiſtoriſche Befhreibung der ergangenen 
eution im Jahre 1567, Drudihrift vom Jahre 1569, 

3) Budols Ferdinand I. 8, VIL 51, 

4) Bon Langenn Morig von Sadfen 8. I. 521. 
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unter Plünderung und Brandihagung durch 
und Schwert bahnend. 

sg aber, wie er ſelbſt erklärte, von Ulm mit 
Im von den verbündeten Fürſten gewordenen Auf- 
hinweg, ben Biſchof von Bamberg, der nicht nur 
Bufagen nicht erfüllt, fondern vielmehr durch zuge- 
Hülfsmannſchaft bie Keinde der Verbünbeten unter- 
hatte, deshalb ‚Tauber auszufcharren und ihm mit 
Ernſt ins Maul zu greifen ').” Dem nachzu⸗ 
fiel er fofort ins Bischum ein und durdhflürmte 
Städte und Fleden mit Raub und Brandfhagung. 
worf er fich au ins Bisthum Würzburg, theils 
fh dort mit zwei Heerhaufen des Grafen Chriftoph 
Dibenburg und Sobfts von Dalwig, die er dorthin 
‚ zu verbinden, theils um den Biſchof wegen 
Gewaltthaten zu züchtigen und zugleich gewiffe 
Saderungen mit den Waffen zu erzwingen; denn ob- 
a diefer Bischof fi dem Bunde der Fürſten geneigt 
u Mär, fo hatten ihm doch diefe gegen den Markgrafen 


-zf ssiumenden und der Gefahr möglichft fchnell zu begeg- 
"2" zen, wandte fi, der Bifchof an Grumbach mit der Bitte, 
ene Vermittlung einzuleiten. Es geſchah; allein die 


1) Albredts mahrbaft. Beriht. Er beruft fih in Betreff 
25 erwähnten Auftrags auf den zur Zeit nod lebenden Herzog 
Ichenn Albrecht von Medlenburg und den Lantgrafen Wilhelm 
son Heflen, deſſen ſchriftlichen Befehl er mittheilt. Buchold 
8. VII. 76. 

2) Albrechts rehtmäßige Erflärung vom 1. April 1556. 
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Unterhandlungen blieben ohne Erfolg, weil ſich = Bi 
fchof, der zugleich aucd die Vermittlung ber verbunden 
Furſten angefprochen und durch diefe * 

aus der Bedrängniß zu kommen hoffte, zu den t 

ten Opfern nicht verftehen wollte. Erſt als die bifd 
lichen Abgefandten vom Markgrafen zu — it 
Antwort erhielten: er werde kommen, um feine Rk 
mit dem Schwerte zu fuchen, ermeuerte ber Sf 
Grumbah und den Kanzler Straf die dringenbfte & J 
den Kriegsſturm wo möglich zu beſchwichtigen, in m 
er verfprach, feine Sache mit dem Markgrafen in je 
Weife gütlih auszugleichen. Nur mit Mühe fon J— 
dieſer durch dringende Vorſtellungen bewogen 

feinen weitern Fortzug ins Bisthum Mürsburg € 7 
ftellen '). 

Er beichloß jet, wie man jaate, auf Grumbad J 
Rath, mit feiner Streitmacht vor Nürnberg zu Be | 
Dies, ehedem „das Auge von Deutſchland“ genanm 
galt damals für die vornehmfte und reichfte Handelsftabt | 
im Neiche. Aber es trieb ihn gegen fie ein alter Hab, 
Schon faft feit einem halben Jahrhundert Tag fie mit 
dem brandenburgifchen Daufe fort und fort im Streit.‘ 
Schon Markgraf Friedrich der Aeltere von Anſpach hatte 
die Nürnberger wiederholt befchuldigt, daß fie Mordbren 
ner und anderes feiles Gefindel in fein Gebiet gefchidt, 
um feine Fleden und Weiler zu verwüflen; er mußte 
eine Menge von blutigen Handlungen, Miffethaten und 
Graufamkeiten, die von Nürnberg aus an feinen Unters 
thanen wie an dem Abel in Kranken verübt worden 


1) Grumbads wahrh. Ausführ. ©. 31. 


Fo 
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ken, aufzählen '). Auch Markgraf Albrecht hatte be: 
zus früher oft mit der Stadt im Streit gelegen, bald 
negen ungebührlicher Eteuererhebung von nürnbergifchen 
Isterthanen, worüber die Stabt Plagte, bald wegen beein- 
Ft köchtigter Fagdgerechtigkeit, worüber ſich der Markgraf 
Hiefhmerte. Ueberhaupt aber warf diefer den Nürnber- 
em vor, fie, ein reiches Krämervolf, feien Erbfeinde des 
J Adels, Die nur darauf dächten, ihn, wo fie es könnten, 
wniederzudrücken, zu vertreiben und wo möglich ganz aus⸗ 
eotten, um ſelbſt Herren in Franken zu werben '). 
Harte ſchon Längft diefer Haß gegen die Reichsbürger in 
ihm gelebt, fo diente es ihm jegt auch zum Vorwand, 
daß fie Durch Eriegeriihe Rüftung, Werbung von Kriege: 
voik und Belegung ihrer Mauern und Thürme mit 
ſchwerem Gefchüg eine drohende Stellung gegen ihn ge- 
kommen. 

Nun Hatte aber Nürnberg ſchon früher, ſogleich beim 
Durchzug ber rerbündeten Zürften durch Franken durch 
einen Vertrag ſich mit ihnen abgefunden, indem es zur 
Abwehr alles weiteren Schadens für Stadt und Land 

. bie Summe von 100,009 Gulden entrichtet, „Doch alfo 
dag dies ihrer Pflicht und ihrem Gehorfam gegen Kai: 
° fer und Reich unvorgreiflich fein folle’).” Dagegen 
« barten ihr der Kurfürft Morig und der Landgraf von 
Heffen am 5. April (1552) von Augsburg aus die Zu- 
| icherung gegeben, daß die Stadt und deren Landſchaft 






1) Wir haben darüber noch Lie zwiſchen dem Markgrafen 
B Zriedrid und dem Nürnberger Rath gepflogene Gorrefpondenz 
gedruckt (Königsb. Ardiv). 
u 2) Albrechts anderer wahrh. Bericht. 
| 3) Ruͤrnbergs wahrhafte Berantwort. 
| 
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nicht weiter vergewaltigt werden follten '); umd ı 
15, April erließ der Kurfürft an den Mar gra 
Bitte, die Stadt mit Kriegsgewalt zu verſch 
Selbft als die Fürften noch vor Ulm lagen, ef t 
die Nürnberger, die ſich durch ihre Geldſpende 
glaubten, nichts weniger als einen Krieg mit dem 
grafen; fie hatten ihm vielmehr furz zuvor auf fe 
ſuch erlaubt, zur Rüftung gegen feine Keinde im 
Stadt 300 Hafen und taufend lange Spieße anjı 
fen, obgleich der Nath nicht lange vorher das 
hatte ergehen laffen, feine Kriegsrüftung außerhalb 
Stabt zu verkaufen ’). 

Trotz dem erfchien Albrecht ohne alle weitere M 
anzeige am 4. Mai in aller Frühe plöglich vor ber 
Nürnbergern gehörigen Schloffe Fichtenau, unweit 
Anſpach, fünf Meilen von Nürnberg, denn über be 
Befig hatte fhon (1531) zwifchen dem Marfgra 
Georg und den Nürnbergern Zwift obgewaltet, ind 
jener Anſprüche darauf erhob, diefe dagegen erroie 
daß fie es durch rechtmäßigen Kauf von den Herren } 
Heide erworben. Albrecht umlagerte es mit 19 Fa 
lein Knechten und 2000 Reitern und nahm «6 | 
ohne allen Widerftand; es wurde verbrannt und gefchle 
Darauf rüdte er ohne weiteres mit der Heeresmacht 
Nürnberg und forderte fofort am 6. Mai durch eu 
Seldtrompeter den Math) der Stadt zu der offenen 


1) Nürnbergs wahrh. Berantmwort. | 

2) Albrechts rechtmäßige Erklärung &, 53, Bud 
Aerbinand I, 3, VII. 78. 

3) Nürnbergs wahrh. Bericht. Biſchof Friedrichs ma 
Berantmwort, 
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‚ auf: ob Nürnberg ſich vom Kaifer abwenden 
m Bunde der Fürften übertreten wolle, oder mas 
diefe zur Vertheibigung der beutfchen Freiheit und 
efeftigung ber Religion zu thun gefonnen fei. 
begehren,” hieß e8 in dem bem Rathe übergebenen 
en, „anftatt und von wegen der Fönigl. Majeftät 
nkreich, auch der einigungsverwandten Kurfürften 
ürften gütlich, ihr wollet euch, mas ihr zu Erhal- 
es heiligen Reiche beutfcher Nation Libertät und 
ihung der rechten, wahren, chriftlichen Religion 
er Majeſtät und auch dero Zugemandten ihrem 
treiben gemäß zu thun gefinnt feid, dermaßen er- 
dag daraus zu verftehen, ob ihr des Theile Freund 
eind fein und uns bdaffelbige nody morgen zeitlich, 
iben wollet, uns darnady ferner haben zu richten.” ') 
Rath fing Unterhbandlungen an, fchügte den mit 
undesfürften gefchloffenen Vertrag und Die gegen 
ıen geleiftete Geldfpende der Stadt gegebene Si- 
lung gegen alle Gewalt vor. Der Markgraf aber 
ıete: der Vertrag der Fürften gehe ihn nichts an, 
ıe feine Theilnahme und Zuftimmung abgefchloffen, 
rhandlung nur vom Kurfürfien und dem Land— 
geführt worden; das Geld genüge auch für das, 
: von Nürnberg fordere, noch nicht. „Die Nürn- 
+ fagte er, „wollen auf zwei Achſeln tragen, 
die Bundesfürften, aber auch den Kaifer zum 


Kürnbergs wahrhaft. Beriht. Dad Schreiben des Mark; 
ift noch datirt Lihtenau 6. Mai 16562. Bucholt 


Kofdendud. Reue. VU. 3 


— 
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Freund und Gönner haben.” ') Er forderte i 
weiten Schreiben am I1. Mai von. feinem Fell 
aus „eine laute, runde Erklärung.‘ Da diefe nid 
folgte, ließ er die Stadt rings einfchliefen. Es hs: 
ihn nicht, daf ihm die Bundesfürften allsumal ib 
billigung wegen feines Verfahrens gegen bie E 
Neichsftadt zu erkennen gaben und bafi Morig fe 
er babe fich eher des Himmels Einfall. als ein fe 
Beginnen des Markgrafen vermuthet“). Aıibred th 
eine baldige Uebergabe der Stadt, benn er sei 
fort ſehr ernft und nachdrücklich mit feinem ſchwere 
ihüg an und es kam wiederholt zu blutigen Ge | 
Da fi die Belagerung aber von einer Woche im 
andere 309, To wurde die Landſchaft —— 
durchpluͤndert, verheert und verbrannt. Man zät 
3 Kloͤſter, 2 Beine Städte, 19 Sclöffer, 75 u 
fige, 17 Kirchen, 170 Rleden und Dörfer, bie 
Feinde durdhraubt und zum Theil im Aſche vermw 
waren ). 

Bald nad Beginn der Belagerung Nürnberas be 
der Markgraf am 12, Mai dem Biſchof von Bamba 
einen förmlichen Abfagebrief zugefandt, worin er ih 


eo ME 3 


1) Albrechts anderer wahrh. Bericht. Albrechts red 
Erflaͤr. S. 33. Schrift des Markgrafen Dans v. Brand 
d. Küſtrin Mittw. zu Pfingſt. 1562. 

2) Die Schreiben der Fuͤrſten in Ruͤrnbergs wahrh. Be 
antwort. und in Albredts rebtmäß. Erflär. S. 56—57. 2 
Berbandlungen bes Nürnberger Rathä mit dem Markgrafen 
Kürnb. wahrh. Berantwort. 

3) Rürnbergs wahrh. Bericht. Häberlin U. 284, Budo 
a. a. D. S. TB. 
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igt, daß er, weil der Biſchof feiner Erklärung und 
e nicht nachgekommen fei und demnach auch die 
ka verheifene Schonung und verfprochene Salva Guar- 
R nicht beachtet werben fonne, von den verbündeten 
fen den Befehl erhalten habe, mit Heeresmacht in 
in Etift einzufallen '.. Der Bifchof rief zwar alsbald 
u Schutz des Kurfürften Morig an; allein er erhielt 
R fpäterhin die Antwort: Da er fein Wort gebrochen 
w dem Feinde Kriegshülfe gefandt habe, fo fei, mas 
leide, feine eigne Schuld ’). Unterdeß war ein Heer- 
me des Markgrafen ins Bisthum eingedrungen, hatte 
h imeier Etädte, darunter Korchheims, bemächtigt und 
ne Anzahl Aemter und das platte Land meit und breit 
whhplündert und verheert. Da eilte der Bifchof, um 
eitern Gemwaltfchritten und namentlich einem Angriffe 
kamberg® vorzubeugen, durch drei Bevollmächtigte, die 
"ins Lager vor Nürnberg fandte, den Markgrafen zu 
nem friedlichen Anftand zu bewegen. Diefer aber, ih- 
n die erbetene Audienz verweigernd, wies fie in ihrer 
ahe an Grumbach und den Kanzler Straß, die der 
st mit im Lager waren. Sie wandten fi daher an 
He mit der Bitte, den Markgrafen zu erfuchen, das 
riegevolt aus ‘dem Bischum zurüdzuziehen und des 
iſchofs hohes Alter und Schmachheit zu berüdfichtigen. 
e habe wohl gewünſcht, ließ Albrecht duch Grumbach 
tworten, der Bischof möge fich wie Andere gefügt ha- 
n: ftatt deffen habe er Truppen geworben, und da er 


1) Der Abfagebrief in Albrecht's redtmäßiger Erklaͤr. &.21. 
2) Schr. des Kurfärften Moris aus Paflau vom 3. uni 
92. 
3 * 
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Krieg gewollt, werde auch der Markgraf in feinem 
mit Feuer und Schwert fortfahren. Mergebens ı 
holten die Abgeordneten ihre Bitte an Grumbat 
den oberften Felbbauptmann um Verwendung beim 
grafen, denn dieſer lich ermwidern: „er babe wo 
verbündeten Fürften den Befehl, dem alten Pfafft 
Bamberg meidlih ins Maul zu greifen; jeder 
Grumbabs, des Feldhauptmanns und bes M 
Fürbitte wolle er einen Vertrag, worin ihm bie 
tung einer Anzahl Aemter, Zahlung einer Summn 
100,000 Gulden und die Auslieferung von 200 
ner Pulver und einiges Gefhüges verbürgt würden 
von ſich meifen. Die Abgeordneten erfchrafen üb: 
maßloſe Forderung, ftellten des Biſchofs tiefe B 
dung und finanzielle Zerrüttung vor, ritten zu ı 
Berathung mit dem Bifchof nad Bamberg zurüd 
ten immer noch Ermäßigung, fanden aber bei ihrer 
tehr den Markgrafen unbeugfam feft und bebarr 
dem, was er gefordert. Grumbach und ber . 
wurden von neuem mit Unterbandlungen beauft 
und fo kam es endlih am 19, Mai buch ihr 
mittelung zum Abfchluß eines Vertrags, mad) 
der Bifhof dem Marfarafen zwanzig Aemter fein 
thums, darunter auch Forchheim, Herzogaurad), 
chen, Höcyftädt u. a., überhaupt ein volles Dritthei 
Stifts abtreten *), auch ihm alle in feinem Fürftı 














1) Ueber dieſe Berbandlungen ein Schreiben des bi 
Domberrn Dans Fuchs von Binbach, eines der Unterbän 
Grumbach bei Hortleder VI. 28. &, 1507-9, 

2) Bol. Lancizolle, Geſchichte der Bildung Des 
Staats bl. I. 485. 





Wilhelm von Grumbad) und feine Händel. 53 


nen bambergifchen Lehen als künftigem Lehensheren 
ffen, auf alles diefes mit Zuflimmung feines Dom- 
6 unter Entfagung aller Rechte und Anfprüde für 
Zeit Verzicht leiften, und endlich eine Summe von 
) Gulden theild an den Markgrafen baar, theils 
fen Schuldner zahlbar zu entrichten verfprechen 

Sn der Summe an die Schuldner, im Betrag 
0,000 Gulden, wurde der Bifhof an Wilhelm 
rumbach, den Kanzler Chriftoph Straß und den 
nn zu Erlangen Veit Zigk gewieſen). Es mar 
weres Opfer, welches die Noth erzwang; daher 
auch nachmals der Bifchof: „Nur aus hödhfter 
und Bedraͤngniß haben wir bie PVerfchreibungen, 
ın die von uns haben wollen, übergeben und ver- 
; müffen.” Dagegen fchrieb der Markgraf: „Ob- 
r den Biihof fauber ausfcheren konnten, jo ha- 
r ihm doch als einem alten Manne zu Ehren 
eundlihem Gefallen auf fein und feines Dom- 
höchſtes Anlangen und Bitten die leidlichiten 
die ſich aller Gelegenheit nad) immer dulden mwoll- 
er und wider unfern ernftlichen Befehl der Güte 
gelaffen, darein wir weder den Bifchof oder fein 
gedrungen, fondern baffelbe von ihnen ſelbſt gut- 
singegangen und angenommen worden.‘ ?) Nadı- 
r Bifchof den Vertrag mit feinem Kapitel förm- 


Hortleder a. a. D. &.1519. Der Bertrag ſteht in der 
m Sammlung von 1557 S. 13. Bucholtz Ferdinand J. 


Albrechts rechtmäß. Erklärung und in deſſen mwahrbaft. 
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lich genehmigt und Die Untertbanen in ben « 
Aemtern durch einen Ueberweifungsbrief iscer | 
entbunden '), Iud fie der Markgraf zur Hulbig 
Culmbach. 

Mittlerweile waren auch Bevollmächtigtee 
ſchofs von Würzburg im Lager eingetroffen, an 
Epige der Dombechant Friedrid von Wirsberg, u 
Streitfache zwifchen dem Stift und dem Mk araf 
Güte beizulegen, In feinen Verhältniffen zu 2 
hatten dem Pestern die verbündeten Fürften fre 
gelaffen, und noch vor kurzem hatte ihm der Yan 
von Heſſen gefchrieben: mit dem Würsburger we 
es wohl zu machen wiffen; er wünfce, daß ber ? 
graf von diefem einen Vertrag nach feinem Gefalle 
lange’). Da der Biſchof auf Grumbachs Einfle 
Albrecht am meiften vertraute, jo ließ er ihm, ur 
günftig zu flimmen, als Beweis der Erfenntlichkeil 
die bisher dem Stifte ermwiefene geneigte Gefinmung 
KHlofter Maibrunn mit allem Zubehör, welches ®& 
badıs Vorfahren zum Theil aeftiftet und worüber 
ber fchon vielfach Streit obgewaltet, zu erblihem € 
thum als Gefchenf anbieten und ihm überdies auch 
früher erwähnten beffifhen Schuldbrief, nady wel 
Grumbach noch 7000 Goldgulden hätte aurüdzahlen 
fen, aushändigen. Wie der Kanzler ein Geldgeſ 
von 5000 Gulden, fo nahm auch Grumbach den St 
brief mit Dant an, Im Betreff des Klofters tri 
einiges Bedenken, weil es geiftlihes Gut feiz erft 


4 


j 1) Der Uecherweifungöbrief, d. Bamberg, Samftag 
Frohnleichn. 1552 in Albrechts rechtmäß. Erklär. S 66, 
2) Albrechts rechtmäͤß. Erflär. &, 54. 
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man ihm die Berfiherung gab, man werde beim 
auswirfen, daß er ed mit gutem Gewiffen behal- 
tönne, und der Bischof ihm den Befig feft und ficher 
ieb, mochte er die Annahme nicht länger verwei⸗ 
). Darauf begannen Unterhandlungen; allein fie 
feinen Erfolg, denn der Markgraf ftellte Forde⸗ 
‚ in welche die Bevollmächtigten nicht willigen 
; er verlangte eine Summe von 600,000 Gulden 
drei Aemter, darunter Mainberg. Dies bot am 
Schwierigkeiten dar, indem es Albrecht, da es 
Betten, die Grafen von Henneberg, erft vor weni⸗ 
Jahren an das Stift verfauft hatten, für diefe wie- 
er zurückforderte. Die Unterhandlungen zerfchlugen ſich. 
Da indes der Bifhof in Erfahrung brachte, daß der 
Varkgraf Grumbachen von der früher erwähnten Faifer- 
Kben Begnadigung noch eine Summe von 60,000 Gul- 
ven ſchuldig fei, fo ließ er diefem den Vorfchlag machen: 
® und das Domkapitel wollten diefe Schuldfumme auf 
ih nehmen, wenn der Markgraf feine Anforderung an 
5 Amt Mainberg aufgebe; Grumbach ſolle in Betreff 
iner binlänglichen Vergütung und Ausgleihung auf das 
Imt angemwiefen werden; man merde ſich dann mit ihm 
uf eine für ihn genügende Weife vergleichen ’). Er ließ 











1) Grumbachs wahrh. Audführ. &. 3436. Deffen Schrei: 
m an den Kaifer bei Rudolpbhi p. 83. Hortleder a. a. D. 
„1344. Häberlin II. 495. 

2) Der Biſchof Friedrich in f. wahrhaft. Verantwort. S. 
z ſtellt Die Sache freilih fo dar, daß die erfte Mahnung wegen 
r 60,000 Gulden an den Markgrafen von Grumbad ausging 
ad der Markgraf dem Biſchof den erwähnten Vorſchlag macht, 
ser dem Grumbad aufträgt, died beim Biſchof zu thun. 








Bilbelm ven — ———— 
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fih auch wirklich diefen Plan — nd 
Martaraf, den Grumbach bewog, von feiner R 
— — 
len zu 





21. Mai (1552) zmifchen ihm und dem —* 
Vertrag zu Stande, in welchem ſich der X 
Markarafen gegen das Verſprechen, das Bis 
weiter mit fernern Anfprücen oder Krieg zu beläftig 
zur Zahlung von 220,000 Gulden, fo wie zur Le 
nahme einer bedeutenden Schuldfunnme des Marfare 
von 350,000 Gulden, die er von nun an zu vers 
verfprach, verpflichtete. Außerdem befeitigte man ein 
unbedeutende Streitpuntte, und wie ber Markaraf i 
fprab, fortan alle Feindfchaft gegen das Stift vo. 
geffen, fo verhießen der Bifhof und das Dom 
diefem Vertrag in Allem, namentlih auch in den & 
artifeln, die in diefem Hauptvertrag nicht mit en 
feien, pünftlid und getreu nachzukommen, J * 
gen feine Rechte, Freiheiten, Begnadigungen, Hülfe ot 
Neftitution weder beim Papft, dem Kaifer, Römiſch 
König oder den Reichsſtaͤnden ausbringen oder ban 
ſich fchügen zu wollen.) Im den Beiartikeln lieh | 
ber Markgraf vom Bifchof noch einiges ſchwere Geſch 
nebft der dazu gehörigen Munition verfprechen. Da) 
hieß es im vierten Punkt: Da nad der Abrede des ı 










1) Sammlung v. 1557 ©. 16. Nbrebts wahrh. Berii 
Hortleder VI. 2, S. 1065—67. Val, Häberlin II, 292—1 
Bolkhardt Wild. v. Grumbadb S. 17—19, 
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Vertrags das Amt Mainberg dem Markgrafen ;u- 
follte, diefer aber von Grumbach erfucht worden 
i, das Amt dem Biſchof und Kapitel von Würzburg 
lafien, Grumbach es ferner auch dahin gebracht habe, 
ihm felbft dieſes Amt gegen eine vom Markgrafen 
re verfprohene Summe zufallen folle, er ſich jedoch 
beftimmen laſſen, daffelbe gegen eine gebührliche 
gleihung dem Biſchof zufommen zu laffen, fo folle 
terer ihm eine foldye gebührlihe Erftattung leiten, 
daß er zufrieden fein könne. Wenn Grumbachen dieſe 
Bergleichung an liegenden Gütern geſchehe, fo follten ihm 
feldye nebft allen feinen andern Gütern, die er vom Bi- 
ſchef und dem Stift zu Lehen getragen, von diefer Le: 
benfchaft frei geſprochen und ihm und feinen Erben frei 
zugeeignet, auch von ihm feinem Herrn ohne des Marf: 
grafen Wiffen und Willen Hinfort zu Lehen gemacht 
werden, Damit er diefem um fo ungehinderter dienen 
tonne. Sollte jedoch diefe Vereinigung und Werglei- 
dung nicht erfolgen, fo follte das Amt Mainberg nad 
Laut der erſten DVertragsabrede dem Markgrafen zuge- 
hören und verbleiben '). 

Grumbach jprady nunmehr in Kolge diefes Vertrages 
den Markgrafen von feiner Schuld los und begann mit 
dem Bifhof Unterhandlungen über die mit ihm zu tref: 
fende Ausgleihung. Guter, die ihm zur Vergütung an- 
geboten wurden, flug er anfangs aus und verlangte 


— — 


1) So lautet der Artikel in ver „Gopia etlicher Bertraͤge, 
io der Biſchof von Würzburg mit Markgr. Albrecht zu Branden⸗ 
burg und Wilhelmen v. Grumbach aufgericht.“ (Würzburger Bi: 


dlietbek.) 
3 * * 
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AM frei, ledig und unbekümmert übergeben, als wir une 
hierauf für und und unfere Nachkommen am Stift 
und unferes Stifts Eigenthum an allen biefen 
Lehengütern begeben und verziehen, uns def- 
weiter nicht anmaßen, noch hinwieder einiger Be- 
edung, Freiheit, Rechtens, Hülfe oder Reftitution, wie 
Ke in oder außerhalb Rechtens erlangt und ausgebracht 
werden möchte, gebrauchen wollen u. f. m.’ Nur das 
gitliche und das Landgericht des Herzogthums Franken 
behielt ſich der Bifchof in den abgetretenen Gütern vor. ') 
Rachdem hierauf auch das Domkapitel von Würzburg, 
an feiner Spige der Domdehant von Wirsberg, Die 
Uchergabe ber Güter, fo wie die Ledigung und Frei⸗ 
machung der Lehen als mit feinem Wiffen und Willen 
geliehen, genehmigt und beftätigt, fehien hier die Fehde 
beendigt. Der Markgraf war befriedigt, der Biſchof 
glaubte ſich fortan gegen ihn gefichert, Grumbach wähnte 
ſich binlänglich belohnt und gegen den Bilchof in einer 
Stellung, wie er fie längft gewünfcht hatte. 

Grumbad, Eehrte, wie es fcheint, bald nach Abſchluß 
diefer Verträge in feine Statthalterfchaft zurück, denn 
wir hören feitdem nichts meiter von feiner Theilnahme 
an den Werhandlungen mit Nürnberg. Die Belage- 
rung dauerte unter allen Schreden noch Wochen lang 
fort, denn Albrecht war feft entfchloffen, nicht zu mei- 
ben, bevor er fein Ziel erreicht ?). Vergebene hatten fich 


1, Gopia etliher Verträge u. f. wm. Hortleder VI. 26. 
3. 131546. Bolkhardt ©. 21. 

2) Schr. Albrechts an den Herzog von Preußen, d. Zelt: 
leger vor Nürnberg 1. Quni 1552 (Königdb. Archiv). 
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die Nürnberger um Hülfe und Rettung an den JH 
und den Römiſchen König gewandt, denn Beide w 
anderwärtd mit SKriegsübungen und andern Gejch 
ſchwer beladen '). Zwar vermittelten eine Anzahl 
Abgeordneten einiger Meicheftädte, die, vom Zage 
Augsburg kommend, im Lager erfchienen, einen un 
Anftand, um zwifhen dem Markgrafen und bem ? 
der Stadt einen Vergleich einzuleiten. Allein de 
ftern Forderungen waren fo maßlos bod) gefpannt, | 
der Rath fie zurückweiſen müßte. „Ich fehe jegt no) 
erklärte Albrecht, „daß es den Nürnbergern mit eine 
Vertrag nicht Ernft if. So will ih Gott und ? 
Glück vertrauen und von ihnen nicht eher laffen, bie 
mit Darfegung Leibes, Landes und alles Wermögens % 
Stadt zum Gehorfam gebracht und Alles, was fie b 
ben, verheert und verderbt habe.“ Er begann aleba 
die Stadt von neuem zu beſchießen, lief in der Naı 
Sturm laufen und eine Vorſtadt in Brand ſtecken 
Erft nad der Ankunft mehrer Abgeordneten der Bu 
desfürften und nad) wiederholten langen Unterhandlu 
gen, da von Seiten der Fürften Albrecht immer fchär| 
und nachdrüdlicher zur friedlichen Verftändigung gemab 
wurde und bie Stadt durch den Zuzug bes Grafen Eh 
ftoph von Didenburg und Sobfts von Dalwig mit a 
fehnlichen Deerbhaufen, fo wie durch das von den beid 
Biihöfen verabfolgte Feldgefhüs ſich immer flärker I 
drängt ſah, der KHurfürft von Sachfen aud) dem Ra 
ber Stadt zur Verhütung größerer Werlufte mehr Naı 


1) Nürnbergs wahrb, Beribt. Bucholtz a. a. D. S. ri 
2) Diefelben a. a. D. 
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th, kam es enblih am 19. Juni durch 
ber erwähnten Abgeorbneten und befonbers 
on Oldenburg, ber ben Markgrafen zur 
iner Korberungen beiwmog '), zu einem Ber- 
rg wurde ſchwer gebemüthigt. Det Bath 
hen, ebenfo wie Augsburg und anbere 
er Einigung der Fürften treu und feſt an- 
ben, wie er dies durch Brief und Siegel 
a Erfag oder Anforderung wegen bes vom 
x Stadt zugefügten Schaben® folle nie Die 
Alle zwifchen den Markgrafen von Bran- 
fcher Linie und Nürnberg noch obmwalten- 
und Streitigkeiten follten auf ein Com⸗ 
itſcheidung genannter Fürften und Reidhe- 
erben. Der Rath) mußte ferner verfprechen, 
fen als SKrtiegsentfhädigung die Summe 
Gulden, und zwar 150,000 Gulden fo- 
n, und außerdem ihm ſechs bis acht Stüd 
3 und 400 Centner Pulver zu verabfol- 
verpflichtete ſich Albrecht, der Stadt alle 
ege eingenommenen Städte, Fleden und 
Alles, deffen er fi mit den Waffen be- 
er einzuräumen, jedoch mit Ausnahme ber 
Brandfhhagung und ber davon noch aus- 
19,833 Gulden, weldye der Rath bei der 
: erwähnten Vertragsfumme mit entrichten 
ihm aber der Markgraf fpäterhin die Hälfte 


achrichten: Zeitungsberidhte vom I 1559. Haͤ⸗ 
—87. 
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erließ '). Doch war diefes noch nicht Alles, wa 

berg zum Opfer bringen mufte. Man fchlug 

fammten Kriegsfchaden, den es mit feinen B - 

litten, auf 2,036,916 Gulden at. So hredli 

Albrecht ficben Wochen lang mit Naub und Re 

umber gewirthichaftet. Erſt nachdem ibm bie 

lung geleiftet und Gefhüg und Pulver geliefert 

sog er am 25. Juni von der Stadt 
Wenige Tage zuvor erlief er an die Reichaffta 

eine abermalige Aufforderung, ſich gleich b 

Neihsftädten den Einigungsverwandten ans 

aleich mit der Drohung: „daß wir bei —— 

mit aller unſerer Heeresmacht gegen euch c 

mit Reuer und Schwert vorfchreiten, euere 

lagern werben und mit Gottes Hülfe zu eobem 4 

fen, aber auch dann Bein Mannsbild, jo ü 

Jahre, leben laffen und alle erſtechen wollen, vwoofe 

uns zwifchen bier umd dem 27. Juni nicht Del Imäi 

im unfer Feldlager, wo wir der Zeit fein merk 

gegenfchidet und euch den andern freien Reichsft 

gemäß erfläret.”’) Es blieb jedoch bei diefer Z Irob; 
Der Marlaraf zog vorerſt eine Zeit lang mit: fe 

Kriegern in Franfen umber, theils mit Unter verf 

des Adels und der Stände in den dortigen Geg 

befchäftigt, theils aud um die ihm von den Biſch 

gegebenen Verſprechungen erfüllt zu jehen, denn er 

i 


1) Dortlever VI. 27, &, 1445, Budols VI. | 
Häberlin II, 288, 

2) Die Aufforderung an Ulm ift ned dat, Im Feldlager 
Nürnberg 20. Yun, 1552, 
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chloſſen, was er gewonnen, mit Ernft und Nad): 
zu behaupten. Noch aber war ihm von dem, 
unter Angft und Noth verheißen worden, im Gan- 
geleiftet. Auch Grumbach konnte noch fein 
Bertrauen faffen, denn fogleich in feiner erften 
g mit dem Biſchof von Würzburg bei näherer 
g der ihm zugefprochenen Güter fam es zum 
Der Biſchof verweigerte ihm einige Weiler ei- 
abgetretenen Dorfes, vorgebend, daß fie nicht zu 
Dorfe, deffen Namen fie führten, fondern zu einem 
gehörten, welches in feinem Beſitz blieb. Der 
ward erft befeitige, als ſich der Markgraf felbft 
Mitel fchlug, dem Bifchof vorftellend, daß Grum- 
ohnedies für feine Schuldforderung im Ganzen nur 
geringen Erfag habe, worauf der Biſchof nachgab 
de Weiler einräumte '). | 

Benn dies aber ein erfler geringer Verſuch zu wei: 
wichtigern Schritten fchien, fo mußte der Murkaraf 
um fo mehr bemüht fein, beim Bifhof von MWürz;- 
auf Erfüllung feiner Zufagen zu dringen. Er for: 
ihn daher fofort zur Zahlung der im Vertrag be: 
en Geldfumme auf, und um der Aufforderung 
ru au geben, legte er fich mit feinen Kriegshau- 
ins Stift Würzburg, in die Gegend von Ochſenfurt, 
Hoffen, nicht eher aus dem Bisthum hinwegzuzie⸗ 
‚ ale bis dem Vertrag feinem ganzen Inhalt nadı 
Serüge gethan fei. Der Bifchof erklärte zwar: er könne 
a ſelcher Eile nicht au fo viel Geld fommen, ale nöthig 
% und bleibe der Markgraf im Bisthum liegen, plün- 





Ir Grumbachs wahrh. Ausführ. S. 40. 


| 1 


64 Wilhelm von Grumbach und feine Händel. 


dere und bungere Land und Leute aus, fo verſe 
alle Möglichkeit, den Vertrag — 
regte im Markgrafen nur noch größeres M 
er drohte ſchon und war willens, ſich * 
Geldfumme im Schloſſe zu Würzburg won 
An diefer Bedrängnif ließ der Bifhof € 
fid) rufen, bat ihn, den Markgrafen zu b J— 
Kriegsvolk aus dem Bisthum zurückzuziehen, und 
ſprach, feinen Zuſagen aufs Genauefte nachzukon 
Grumbach übernahm die nicht geringe Aufgabe und 
gleitet von zwei bifchöflichen Näthen, erſchien er 
Markgrafen mit des Biſchofs Bitte. Er ſowol al 
Näthe, auch Wilhelm von Stein zum Altenftein 
damals mit im Lager war und den der Bijchof € 
fals um gütlihe Wermittelung erſucht, boten Alles 
um das Mistrauen des Markgrafen zu befchmicht 
Erſt nach vielen Verficherungen, der Bifchof werde 
Eid und Treue Wort halten, gab Albrecht nad). 
malet mir”, fprach er, „alle Dinge füß und wohl 
und beweget mic) zu vielen Bewilligungen. Sollte‘ 
aber nichts gehalten werden, fo werde ich dann mit € 
und Andern davon zu reden wiffen. Ihr, Gtatthalt 
fagte er zu Grumbady, „ihr wiſſet im Augenblid % 
nicht, was ihr bittet. Lich man mid das Schloß Win 
burg über den Berg werfen, jo wüßte ich, es würben 
Alles gehalten und folgendes würdet auch ihr umd em 
Nachkommen defto frieblicher auf dem Eueren figen. J 
meinet es der Pfaffen halber treulid und gut; al 
fehet zu, daß fie euch nicht etwa einftmals mit ewere 
Schaden lohnen, denn biefen Leuten ift nicht zu trauen 
„Ich will es nicht hoffen“, entgegnete Grumbach, „de 


Sn N 
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ich thue, geſchieht um des DBeften willen, da auch 
Sache meine eigene ift, fo fege ich in dieſe Leute 
Zweifel.’ ') 
Der Markgraf 309 aus dem Bisthum hinweg und 
te, mie er gewohnt war, unter Raub und Brand 
feinen Echaren in die Rheinlande, ind Gebiet des 
iſchofs von Mainz, und dann hinüber in die Bis— 
er Worms und Speier, wo er überall brandichagend 
wildes Weſen fortfegte.e Wo er erichien, ging ihm 
eat und Bangigkeit voraus, Jammer und Wehklagen 
Weten ihm nach. „Wo er hinzieht”, fagte einft Morig 
kan töniglihen Rath Zafius, „da ift es, als ob ein Wetter 
kherginge.’ „Ja wohl”, verfegte Diefer, „Donner und 
Bis und wildes Zeuer könnten nicht fchredlicher fein.” 
Unterdeffen aber waren, nachden der Kaifer durch 
kn Kurfürſten von Sachſen nach Erftürmung der Ehren- 
race Klaufe aus Infprud auf der Flucht bis nad) 
Bach in Kärnten vertrieben worden, zwiſchen den: Ro- 
wiihen König Ferdinand und den verbündeten Fürſten 
Friedensverhandlungen zu Paffau eingeleitet. Schon gegen 
Ente Mai war Morig dort angelangt; von den andern 
Kurfürfien und Kürften famen Geſandte. Auch Markgraf 
Kkrecht, der damals nod) vor Nürnberg lag, jollte dort 
riheinen. „Wir find‘, fchrieb er am I. Juni dem Her— 
sa von Preußen, „von der föniglichen Majeftät eben- 
fals auf den Zag gen Paffau berufen, und es wird 
mi von ihrer Majeftät allerlei gnädigfte Vermähnung 
md DVertröftung fürgehalten. Wir haben aber unferer 
Ernedition halber nicht Statt, denfelben Zag zu befuchen, 





Ir Grumbachs wahrh. Audführ. S. 43—45. 
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fondern wollen unfere Räthe dahin verorbnien.‘ 
marfgräfliche Kanzler Straß, der Landgraf Georg 
Leuchtenberg und Grumbad) wurden von ihm zu ® 
mächtiaten ernannt. Da Lepterer eben mit dem Bi 
von Würzburg wegen Webergabe der ihm zugeſpro 
Güter in Unterhandlung ftand und die Meile nat 
ihn. binderte, die Sache bis zum Schluß zu fü 
trug er feinem Sohn Konrad auf, während feiner 
wefenheit mit dem Bifchof Alles völlig abaufchliefen. % 
aefchab. Darauf fertigte der Biſchof am 1. Juli ine 
genannten Loszählungs- oder Ledigungsbrief mit Beruf 
den mit Grumbach abgefthloffenen Vertrag aus, wori 
erklärte: Er gebe Eraft diefes Briefes feinem Boat Phil 
Diemer die Vollmacht und trage ihm biermit auf, 
Klofter Maibrunn und bie erwähnten Dörfer nebft a 
Zubehörungen ihrer Pflichten, Eide und Huldigung 
das Bisthum zu entbinden und fie in allen ihrem 
ftungen, Dienften und Pflichten am Wilhelm von 
bach und deſſen Erben in folcher Art zu weifen, als 
der Bifchof thum werde, wenn er in eigener Perſon 
gegen wäre, An demfelben Tage ftellte auch das D 
fapitel, an feiner Spige der Domdechant Friedrich 
MWirsberg, einen faft gleidylautenden Ledigungsbrief ı 
indem es zugleich zwei Domberren aus feiner Mitte) 
erforderlicher Vollmacht beauftragte, in des Kapitels ! 
men bie Ueberweifung des Klofters und der Dörfer 
Grumbad) laut dem Vertrag in fürmlicher Weife zu ı 
führen . Eine Uebergabe der Güter wollte anfa 
1) Die Documente in ber erwähnten alten Druckſchrift 


via der Berträge u. ſ. w., aub bei Hortleder VI. 26 
1847—48, 
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chs Sohn in bes Vaters Abweſenheit nicht an- 
z fie erfolgte indeß dennoch, da ber Biſchof er- 
: ex werde für allen Nachtheil, der geichehen könne, 
ſtehen.) 

Da die Friedensverhandlungen von Paſſau aus theils 
dem Kaiſer in Villach, theils mit dem Romiſchen Kö- 
‚dem man nicht gerne perfönlichen Antheil an den 
en geflatten mochte, theils mit Morig von Sach⸗ 
ber mit feinen Reiterhaufen bald nad) Eichftäbt, 
nach Mergentheim oder nad) Frankfurt zum Herzog 
Redienburg zog, theils endlich auch mit dem Mark: 
Abrecht, der noch in den Rhein» und Mofel- 
umber plünderte, gepflogen werden mußten, fo 
das Friedenswerk nur langfam von Statten ’). Erft 
ben legten Tagen des Juli fchritt man rafcher zum 
luß eines feften Friedens. Der Markgraf aber, um 
durch ihn feinen erworbenen Beftg au fichern, mollte 
Mur gegen ausdrückliche Beflätigung feiner mit den 
Eihöfen und mit Nürnberg aufgerichteten Verträge dem 
Boffauer Vertrage anfchließen. Ehe er daher förmlich 
dgrihloffen ward, legten feine Abgeordneten am 28. Juli 
& Namen ihres Deren die Bedingungen vor, unter de- 
m er fich erbot, zur Sühne mit dem Kaifer von feinen 
kieggunternehmungen abauftchen und ſich den Beftim- 
mngen des Vertrags zu unterwerfen. Cie find hödhft 
ahrfcheinlich vorzüglih von Grumbach, gemiß nicht ohne 
zerathung mit ihm abgefaßt ). Die wichtigften laute- 

















1) Grumbachs wahrh. Ausführ. S. 41. 

2) Bol. Ranke Deutihe Geſchichte V. 259 ff. Buchols 
n. 86 fi. 

3) &o viel wir wiflen, waren ſie bisher noch unbekannt. 
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ten dahin; Sande und Leute des Markgrafen, fo mi 
hohen und niedern Standes, Die ihm in diefem 
mit Math und Hülfe beigeftanden, follten für ihn 
fon und in ihren Aemtern gegen des Kaifers u 
Roömifchen Königes Ungnade ſicher geftellt er 
was der Marfaraf in dem Kriege an 8 J 
ten, Geld und Gut erobert, ſolle ihm nen 
gelaſſen werden; doch ſei er geneigt, das gewonnene 
vom Kaiſer zu Lehen zur tragen und dem Neiche gel 
liher Meife davon gewärtig zu fein. Keine von 
Handlungen, die er oder fein Kriegsvolk in dieſem H 

begangen, folle weder von dem jegigen oder fünf 
Kaifer, noch von ben verlegten Perfonen ober &t 
an ihm , feinen Erben oder an Denen, die ihm in 
fem Kriege auf irgend eine Weife verbunden ger 
je mit Ungnabe oder Unfriebe vergolten werben, 
auch auf dem Wege weltliches oder geiftlihes Na 
darüber eine Anforderung erfolgen, und wenn eine fo 
gefchehe, jollten der Kaifer, der Nömifche König und 
Neicheftände ihn dagegen fehügen. Die Verträge 
Markgrafen mit den beiden Stiftern Bamberg und W 
burg, fo wie mit den Herren des deutfchen DOrbend 
Mergentheim, Neuhaus u. a., desgleichen wenn er fo 
Verträge während feiner Kriegsfahrt noch mehre " 
fen würde, follten vom Römifchen Kaiſer und König, I 

Kurfürften und Neichsftänden beftätigt werden. End 
hieß es noch, außer mehren andern Wunften, deren ı 
hier weiter zu erwähnen nicht für nöthig adıten; 

folle dem Markgrafen der löblichen deutſchen Nation 
tem Herkommen und Gebrauche nach unbenommen fe 
jedem Potentaten oder Ändern, es fei inner- oder auf 
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bes Reiches, frei zu dienen, doc da ſich folche 
auf Eadyen nicht beziehen, die unmittelbar die 
Ration betreffen. Auch folle es dem Marfgra- 
frei ftehen, mit feinem jegigen Kriegshaufen hinzu- 
‚ wohin es ihm gefällig fei, „dieweil es ihm mit 
ka nicht zu verantworten fei, fich heimlich aus dem 
zu ziehen.‘ ') 

dieſe bedingenden Borfhläge des Markgrafen ma- 
ndeß in feiner Weife geeignet, weder vom Römifchen 
ige noch von den übrigen Zürften angenommen zu 

Grumbach konnte e8 nicht dahin bringen, ir- 
eine Ausgleihung zu bewirken. ‚Ich hätte gerne”, 
er ſelbſt, „den ganzen Handel vertragen gefehen, aud) 
m feinen menfchlichen Fleiß geſpart; daß aber ich und 
e Räthe unfern Herrn, den faft männiglich gekannt, 
Einnes er geweien, und daß er nicht allwege ge- 
han, was Andere gewollt, dazu nicht vermögen fönnen, 
für habe ich nicht gefonnt.’ ’) 

Grumbach ging voll Unmuth und, wie jegt die Sache 
ines Herrn ftand, nicht ohne Sorgen für die Zukunft 
ih Culmbach zurüd, wo ihn das Amt feiner Statt- 
dterfchaft beichäftigte. Der Markgraf hatte allerdings 
ichtige Gründe, im Paffauer Vertrage auf Beftätigung 
ner Verträge mit den Biſchöfen zu dringen. Er fonnte 
e ihm von den Bundesfürften gegebene Weifung gel- 
nd machen, ſich in Betreff der Unterhaltung und Be— 


1) Abſchrift diefer Artikel, übergeben zu Paffau am 28. Juli 
352 (Königsb. Archiv). Budoly VII. 105 gibt einen Auszug. 
2), Grumbachs wahrh. Ausführ. S. 45. 


: ser Biſchof von Bamb 
u seildren Secretair Verhal 
. se Wertrags babe ankni 
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einen Glauben ſchenken, denn er wolle ihm keinen 
rillen verurſachen. Für den Markgrafen war dies 
um gerechtes Mistrauen gegen den Biſchof zu 


zw Markgraf war ſomit vom Paſſauer Vertrage 
hloſſen und, wie er meinte, von den verbündeten 
u treulos und wortbrüchig verlaſſen. Er lag feit 
Ken Zagen Augufis vor Frankfurt. Bon dort er- 
er mehren Reichsfürſten: „Der Vertrag zu Paffau 
ve der ganzen beutfchen Nation zu unmwieberbring- 
Nachtheil und Verkleinerung, wäre aud) mehr für 
Berrätherei der deutfchen Nation, als für einen Ver- 
zu halten.““) Dem Herzog von Preußen fchrieb 
n 6. Auguft: „Wir können Ew. Liebden nicht ver- 
n, daß uns und den andern unfern Striegsvermand- 
alle Sachen glüdlich gehen, wie ſich auch die löbliche 
Frankreich in allem dein, was fie verfprochen, 
wich, ehrlich und wohl erzeigt. Wie vergeßlich fich 
: der Kurfürft von Sachſen und der Landgraf zu 
fm, unangefehen ihres augefagten, verbrieften und 
isgelten Treu und Glaubens gehalten und wie un- 
kb, auch ohne alle gegebene Urjachen fie von uns 
dem Feldlager vor Frankfurt abgezogen und wie 
Unglüd und böfe Handlung fie au ftiften vorgehäbt, 
b in kurzem Bericht erfolgen.” ;) Da Frankfurt 


1) Albrechts rechtmaͤß. Erflär. ©. 96. 

2) B. Langenn Morig v. Sadjen I. 548. Woltmann 
HR und Gedichte Ill. 338. 

3, Schr. des Markgrafen, d. Zeldlager vor Frankfurt 6. Aug. 
( Koͤnigsb. Arhiv). Vgl. Hpäberlin 11. 297. 


72 Wilhelm von Grumbach und feine Händel. 


dem Markgrafen Fräftig miderftand umd feine X 
fugeln vergebens über Sadhfenhaufen — 
er über den Rhein, plünderte Oppenheim, erpreß 
Bifhof von Worms eine fehwere Gontributen, 4 j 
Mainz; ein, verbrannte die erzbifchöflichen Paläfte, # 
haste die Städte im Bisthum Speier und rückte 
ins Bisthum Trier ein, überall fein wüftes Wlünber 
und Raubweſen fortjegend '). 


III. 


Da trat der Kaiſer wider ihn auf. Noch vor] 
Schluß des Paffauer Vertrags, als jener noch in? 
verweilte, erlich er von dort am 21. Juni an den S 
ihof von Würzburg den Befehl’): Dem Bertrage 
welchen er ſich mit dem Marfgrafen feinen Pflich 
zumider aus Furcht oder durch Drohungen ber fram 
fifchen aufrührerifchen Gonfpirationsverwandten, wie ® 
Kaifer fi ausdrüdte, babe dringen laffen, in 

he Weife Folge zu leiften bei den Pflichten, durch Die‘ 
dem Reiche verwandt fei. Er meldete ſchon damals de 
Biſchof, daf er bereits feinem Dberften zu Frankfin 


1) Ranke VW, 302, Budolg VIL 106—7. 

2) „Aus eigener kaiſerlichen Bewegung und ohne Dee 2 
ſchofs und des Stiftö Anſuchen“, mie Bifhof Friedrich in fin 
wahrh. Werantwort. S. 29 fagt. Der Marfaraf im f. wahr 
Bericht erweiſt jedoch das Gegentbeil. 
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ron Hanſtein den Auftrag ertheilt habe, ihn 
fin Stift mit Kriegsvolt gegen die Aufrührer zu 
) Sept bei Karls Rückkehr nach Süddeutſch⸗ 
wiederholte er in zwei Schreiben aus München und 
‚ wo durch den Bifchof von Arras eine Eaf- 
der Verträge mit allem Eifer betrieben ward’), 
15. und 29. Auguft an den Bifchof denfelben Be- 
‚ mit Vollziehung des Vertrags und namentlid) in 
der darin übernommenen Schulden des Mark—⸗ 
bei Strafe Paiferliher Ungnade und funfjig Mark 
nicht fortzufahten und fich in feine weitere Zah⸗ 
Ra oder Berfchreibung fortan einzulaffen. ’) XBenige 
lage auvor, am 26. Yuguft, erließ der Kaifer aus 
Ingeburg ein Mandat, worin er auch den Vertrag mit 
em Biſchof von Bamberg und insbefondere auch den 
Itifel, nach welhem bdiefer eine Schuldfumme von 
000 Gulden auf fi und fein Domkapitel nehmen 
md derhalb auf Wilhelm von Grumbach, den Kanzler 
Sera und den Amtmann Beit Zigk gemiefen fein 
ste, für ungültig und nichtig erflärte und ihn als ab- 
swungen und abgedrungen foörmlich caffirte, wobei er 
st firengem Ernſte gebot, daß dieſer Caffation ohne 
witeres Folge geleiftet werden und fomit der Bifchof 
ad fein Stift im Befig aller ihrer Güter bleiben foll- 


1) Schr. des Kaifers, d. Bilah 21. Juni 1552 bei Hort: 
der 28. 6. S. 1520. 
23) Albrechts rechtmaͤß. Erklaͤr. &.96, wo darüber ein Schr. 
ws Simon Süß als Zeugniß. mitgetheilt wird. 
3) Hortleder a a. D. S. 1521 — 22. Budolp 
il. 109, 
ei. Taſchenbuch. Neue 5. VI. 4 
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ten.) In gleicher Meife bob der Kaifer durch ein 
eret am 75. Auguſt den Vertrag mir Nürnberg ind 
feinen Punkten als Eraftlos und ungültig auf.) 
So fchien alles wieder verloren, was der Mark) 
als Preis feiner Kriegsmühen betradytet hatte. Dat 
tam der König von Polen fo in Sorgen, daß ew 
Herzog von Preußen warnen ließ, Wibrechten, i 
feine Sache gänzlich umfchlüge und er ſich etwa 
Preußen flüchten molle, unter keiner Bedingung ai 
nehmen. Niemand war jebt in eimer traurigerm | 
als Grumbach. Mährend er durch Eörperliche De 
am Podaara zu Culmbach am aller Thätigfeit aebir 
war, eilte der Bifchof von Bamberg alle im Ber 
abgetretenen Nemter wieder in Belig zu nehmen, 
Kaifer erließ an alle Neichsfürften und Neichsftände, 
fonders aud an den fränfifhen Kreis den Befehl, 
Biſchof von Bamberg und deffen Domkapitel an 
Miedereinnahme der abgedrungenen Aemter in 
Meife zu hindern, fondern ihnen babei vielmehr fü 
lich au fein, und dem marfgräfliben Statthalter 
den Rätben zu Culmbach ward vom Sailer die } 
fung ertheilt, dem Bifchof und Kapitel ſich im ber 
dererwerbung ihrer Beligungen nicht im: minbefte 
widerfegen. °) Forchheim war jehr bald wieder ge 
nen, denn da die dortige marfgräfliche Befagung 


1) Dad Paiferl. Mandat, d. Augsburg 26, Aug. 155 
Hortleder a. aD. ©. 1519—20, PBancigolle a. 
S. 486. 

2) Gedruckt in Rürnb. wahrh. Beribt und Nürmb, m 
Berantwort., bier vom 27. Auguſt 1552, 

3) Häberlin I. 300 —501, 
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re vom Statthalter und den Räthen nad der Plaf- 
urg verlangt worden war, fo gelang es einem treu- 
wien Lehensmanne des Markgrafen, Nicolaus von Egloff- 
kin, und dem bambergifchen Domherrn Hans Fuchs 
in Binbach ohne weiteres, das bifchöfliche Kriegsvolk 
ei nächtlicher Weile in die Stadt einzulaffen. Alles, 
ve der Markgraf aus feiner Hauptmannihaft Neuftadt 
an Geſchũtz, Proviant, Getreide, Wein u. dergl. dorthin 
atte bringen laffen, an Werth mehr als 100,000 @ul- 
en, ward in Beſchlag genommen.) Auch die Ein- 
ahme der übrigen Aemter bot meiter feine Schwie- 
igkeit. 

Schon in den erſten Tagen des Septembers erhielt 
zrumbach auch vom Biſchof von Würzburg ein Schrei— 
en, worin ihm dieſer meldete: dreimal ſei er durch kai— 
erlichen Befehl aufgefordert worden, die abgetretenen 
züter an das Stift zurückzubringen; er müſſe dem 
laiſer Gehorfam leiften und fomit vom Statthalter ver- 
mgen, ihm die Güter wieder einzuräumen, die Unter- 
yanen ihrer Pflichten zu entbinden und ihm auch den 
tertrag, den Schuldbrief und andere PVerfchreibungen 
nverzüglich auszuhändigen. Wofern dies nicht gefchehe, 
inne er nicht umhin, folches dem Kaifer anzuzeigen; 
r Etatthalter habe dann das Weitere zu erwarten. 
zrumbach bei der Nachricht, daß der Kaifer Willens 
4, feinen Zug nad) Franken zu nehmen, bei etwanigem 
ngehorfam um feine Güter beforgt, gab eine unent- 
hiedene Antwort; er willigte zwar nicht gerade in Die 
Ibtretung ein, erflärte aber: wenn ber Biſchof fie nad 





1, Albrechts rechtmaͤß. Erflär. S. 68— 69. 
4 * 
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faiferlichem Befehle verlange, fo werde er, fo fehrme 
ihm aud fallen möge, ſich darein zu fügen wiſſen 
bat dabei den Bifhof um Berüdfichtigung feiner ! 
dienste um die Ruhe des Bisthumd und um Veraü 
des Schadens, ben er durch Zurüdaabe des ibm 
feine Verdienfte eingeräumten Befisthums erleiden mer 
Megen Zurüdfendung der Documente bemerfte er: 
Schuldbrief fei vernichtet, der Vertrag aber in fit 
Händen verwahrt; fobald er ihm erhalte, merde € 
jenden. Endlich erfuchte er den Bifchof: er möge 
durch eine getreue Erzählung feiner Werbienfte um iR 
den Biſchof und das Stift beim Kaifer empfehlen, U 
mit er, feine Kinder und Untertanen unverfchuldl 
durch die Faiferliche Ungnade nicht Gefahr und Sche 

befürchten dürften.) Da der Bifchof aber feine Au 
forberung wegen Einräumung der Güter aufs em 
lichſte wiederholte, fo erklärte ſich Grumbach zu eim 
perfönlichen Verhandlung und zu einem Vergleich — 
demfelben bereit und bat nitr um einigen Auffchub, 1 
fi) zuvor vom Kanzler zu Culmbach das Wertragsd 
cument einhändigen zu laffen. *) In den erften Tag 
des Detobers begab er ſich nach Würzburg und trat de 
mit dem Bifhof in Unterhandlungen; er erflärte ihr 
zur Abtretung ber Güter fei er bereit, wegen Auslie 
rung des Vertrags aber müffe er noch um Verzug b 



















— — — 


I) Das Schr. Grumbachs an den Biſchof von Würzburg, 
Freit. nad Mariä Geburt 1552 in Biſchof Friedrichs mahı 
Berantwort. S. 32, 

2, Schr, Grumbachs, d. Freit. nach Mattbäi 1552 in 2 
ſchof Frirdrichs wahrh. Werantwort. &. 39. 
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‚ da er ihn immer noch nicht habe erhalten konnen. 
er jedoch in Erfahrung gebracht, daß der Kaijer 
wngnädig fei, fo habe er bei diefem feine Nechtfer- 
eingereicht. Darauf fei er benachrichtigt worben: 
Keifere Ungnade beruhe auf dem falfchen Bericht, 
habe er es untreu mit dem Bifchof gemeint, um. 
das Amt Mainberg zu erwerben. Der Bifchof er- 
indeg: da Grumbach ſich zur Zurüdgabe der 
| und des Vertrags bereit erklärt, fo erwarte er, 
dem fofort audy Folge geleiftet werde; es koönne 
iter feine Entfchuldigung flattfinden. Als ihn darauf 
ch erfuchte, mit der Zurüdgabe des Vertrags 
bie zum Beihluß des Kaiferd über feine eingereichte 
Kechtfertigung ſich zu gedulden, er werde ihn einhändi- 
ges, fofern ihm der Bifchof dagegen eine Verficherung 
über die 60,000 Gulden zufertige, trat diefer mit der 
Erklärung hervor: Er habe Grumbachen nie eine Zu: 
fage wegen Vergütung diefer Summe gegeben; erwarte 
ser, daß die ihm bereitd gegebene Zufage wegen Ab- 
tung der Güter gehalten und vollführt werde. Ge— 
ihehe Died, beweife fi) Grumbach als ein treuer Lehens 
mann und jei er mit dem Kaifer ausgejöhnt, fo wolle 
a ihm alle feine früher von ihm gehabten Lehengüter 
.| a6 folche wiedergeben und ihm fowohl wie jeinen Kin- 
dern ein gnädiger Herr fein. 
So warb mehre Tage zwifchen Beiden verhandelt. 
Da der Bifchof auf feiner Forderung beftand, fid aber 
j dabei erbot, der Frau und den Toͤchtern Grumbachs 
das, mas ihnen bewilligt fei, gerne verbleiben und fol- 
! gen au laffen, fo gab dieſer endlih in Allem nad und 
ı bat den Bifhof nur: ihn zu entfchuldigen, wenn er ihm 
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als Lehensmann in dieſer Zeit nicht fofort dienen Fönne 
weil dies ihm „unter Diefen gefchwinden —— 
großem Verweis und Beſchwerde gereichen 
Trete Ruhe ein, ſo werde er ihm gerne getreue Die 
leiſten. Zuletzt erſuchte er den Biſchof; er möge feinem 
Sohn Konrad, der ſich verheirathen molle und dem 1m) 
nur einige Lehengüter mitgeben fönne, Nimpar und de 
Dorf Berchtheim ale Lehen übertragen; er ie: Zr 
nur Bleichfeld und die andern Güter von Würzburg 5 
Leben nehmen, fo daf das Stift an ihnen —* 
Lehensmänner haben werde. Da ber Biſchof dies 
genehmigte, fo gab ibm Grumbach nun den Wertrag 
und alle Documente zurück, räumte auch die — i 
und ließ fich feine Lehen von Neuem vom Bifchof über”, 
tragen.) Somit blieb ihm nichts weiter übrig, ale 
der gefchenfte Schuldbrief über 7000 Gulden. Abe 
was wollte diefer bedeuten gegen den höchit anfehnlid 
Schuldpoften, auf den er im Vertrag bem Markgrafen 
zu gut Verzicht geleifter! Dazu fam, daf der Bifchof 
Grumbachs Sohne nicht einmal alle Lehen wieder zus 
rückgab, obgleich er wiederholt an ferne durch Brief und 
Siegel verficherte Juſage erinnert wurde, ?) Unterbeffen 
hatten fih aud die Nürnberger ihrer Befikungen wie 
ber bemächtigt und waren felbft bis in die Memter auf 
dem Gebirge vorgedrungen, wo Albrechts Unterthanen 
der Plünderung und Mishandlungen aller Urt, „wie 


1) So die Berbandlungen in Bild, Friedrichß wahrh. Ber» 
antwort. S. 42—47. Grumbach in f, wahrb. Ausführ, ©. 47 
fagt varüber nur menig. 

2) Grumbach a. a. D. 
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um Zürten üben koͤnnen“, preißgegeben waren. ') 
Grumbach ihm dies meldete, erfolgten die bitterften 
Irwürfe und fogar Drohungen, weil er und der Kanzler 
r zur Schonung und Nachſicht bei Vollführung der 
zträge berebet hätten. 
Der Monat October mar aber noch nicht vorüber, 
fhon Alles wieder einen neuen Umſchlag gewann. 
Markgraf Albrecht noch vor Frankfurt lag, hatte er 
3 König von Frankreich die Aufforderung erhalten, 
feinem Dienfte zu bleiben. Der franzöfiihe Ge 
bte, Bifchof von Bayonne, hatte ihm die Verfiherung 
eben, der König werde ihn nie verlaffen. Darauf: ver- 
send, war Albrecht an der Spige von zwei unb fechzig 
hnlein Fußvolk und einer bedeutenden Reiterfchar an 
Mofel Hin bis in die Gegend von Pont: a +» Mouffon 
Meg gezogen, welches legtere der Herzog Franz; von 
ife mit ſtarker Befagung befegt hielt. Schon am 
‚ September aber hatte der Kaifer die fräntifchen 
eisftände zu einem Bündniß gegen den Markgrafen 
fgefordert, ‚weil er ſich“, mie es in dem Schreiben 
ß, „ohne alle gegebene Urfache, aus lauterem Frevel, 
08 und Muthmwillen und in Vergeß der Pflicht, da- 
t er uns und dem heil. Reich zugethan und verwandt 
. zu unferem Zeind, dem König von Frankreich ge 
lagen.“ ?) Im October brady Karl mit einer fehr 
jeutenden Streitmacht von Augsburg über Ulm und 
tasburg auf, um den Franzofen Meg, die wichtige 


3) Albrechts rechtmaͤß. Erklär. ©. 69. 
2) Das Schr. des Kaifers, d. Ettlingen 17. Sept. 1552 in 
ıınb. wahrh. Bericht. 
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Ba Vermittlung Wilhelms von Stein, der 
| ihm fand, wenigftens äußerlich das fried- 
erhälemif mit dem Könige fo lange zu erhalten 
6 ber Kaifer vor Mes anfam. Sept, in fei- 
über die franzöfifhe Züde, ließ er die— 
daß er zu einer Ausföhnung mit ihm ge 
und * n er es wünfcye, auch zu ſeinen Dienſten 
* Ba: dem Albrechts Stellung an der Spipe 
— gefährlich, wenigſtens ſehr 
konnte, nahm das Anerbieten mit 
* konnte ihm erwünſchter fein, als 
Een. zu gewinnen, von dem man wohl 
e: Feuer und Schwert feien jeine einzigen 
—* feine liebſten Träume, 
von Alba und der Bifchof von Arras 
—— und Wilhelm von Stein und 
Proviantmeiſter Silveſter Raid von 
8 traten in Unterhandlungen. ') Schon 
MR r kam es zwifchen dem Markgrafen und 
* —* Alba zum Abſchluß eines Vergleiche, 
iſer von Diedenhofen aus genehmigte, worauf 
1 des November den Lazarus von Schmwendi 
| entfandte, um den Vertrag mit ihm 
jiehen. *) Der Kaifer beftätigte ihn am 
—* vor Mep.’) Es mar darin dem 


miung von 1557: Glide bengedrudte Berträge 
— —— Erflär, ©. 216, 

‚ Erflär. &. 220. 

inet: VL 2. S. 1057. Langenn Morig v. 
1 1. 555. Budolg vu. 111, 


4** 


ii 
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Markgrafen völlige Amneſtie in Betreff alles bi 
Vorgefallenen zugelichert. Albrecht ſtellte jid mit) 
nem Kriegsvolf unter beflimmten Bedingungen bes 
des, bie ber Vertrag mäher erörterte, mieber in 
Kaifers Dienft und erhielt von Diefem die € 
den für fein Nriegsvold mod rücjtindigen 
500,000 Kronen durch Plünderungen und Bran ſch 
gen in den Gebieten des Koͤniges von Frankreich iu 
ftreiten und zu beiden; ber Slaifer — —— 
ſage, mit ber Krone Frankreich Feinen —— * 
bevor nicht der Markaraf im biefer Gelb 
friedigt fei.") MWornehmlich aber, was für die 
Wichtigſte war, erklärte ber Kaifer in dem I = 
ausbrüdlich: „Wir wollen aus genug beweglichen 
ſachen, was fich bie Bifchäfe, als nämlich Melchior 
ſchof zu Würzburg, unfer Fürſt und lieber Andacht 
und dann Weigand Bifhof zur Bamberg und berieben 
Kapitel gegen feine Lich, den Markgrafen Albrecht famı 
oder fonders verbrieft und obligirt, daß biefelben Ber 
fhreibungen und Gontracte vollfommen, ganz und gat 
ohne alle Ein- und Widerrede gehalten und vollzogen 
werden follen, die wir auch alfo feiner Lieb hiemit con- 
firmiren und ob irgend etwas damwider gehandelt wor: _ 
den, in was Wege es wäre, aufheben und vernichtigen , 
und feiner Lieb hiemit aus Faiferliher Macht und Voll: 
kommenheit reftituiren.  ?) 

















‘ 


1) Sammlung v. 1567. &. 48. 

2) Albrechts wahrhaft. Bericht. HDortleder VI. 2, 
&. 1066 — 1057. Sammlung v. 1557 3. 33. »Häberlin 
3. 1. 3065— 306. Bucholt aa. D. 
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Somit hatte ber Kaifer beftätigt, was er wenige 
zuvor unter Strafdrohungen vernichtet, jegt für 
ültig erklärt, was er fur; zuvor als kraftlos, er- 
Ref und erzwungen verworfen. Der Markgraf hatte 
VNes erreicht, was er als Bedingungen feines Beitritts 
m Paſſauer Vertrag aufgeftellt. Herzog Alba gab 
m Markgrafen auch die Zufiherung, daß ber Kaifer 
m beiden Bifchöfen den Vertrag mit dem ernften Be- 
hi zujenden werde, ihre Verträge zu halten und zu 
Waiehen, und Lazarus von Schwendi meldete ihm bald 
wauf, daß dies gefchehen ſei.) Das Verfahren des 
aiſers erregte aufßerorbentliches Aufiehen, bei den Bi⸗ 
höfen Haß und Ingrimm. In Nürnberg erfchien ein 
ber achthundert Verfe ſtarkes Spottgediht, wie man 
mmuthete, von Dans Sachs verfertigt, worin es mit 
bimpfliher Beziehung auf den doppelten Adler des 
aiſers hieß: 
Der Eine caffirt, 
Der Andere conflrmirt, 
Der Eine ſpricht Ia, der Andere Kein. 
Ach Gott, es follt fenn deren eins allein. 
In einem Hafen thut man beides kochen, 
&s hat leider fehr übel geroden. ?) 
Auch für Grumbad, war diefe Wendung von äufer- 
er Wichtigkeit, denn nun blieb auch fein Vertrag mit 


1) Albrechts rechtmäß. Erklär. S. 220 — 221. 

2) Albrechts rechtmäß. Erklär. S. 105. Mehres von die: 
m Spottlied in Grumbachs offener Klagſchrift S. 35. Hort- 
der VI. 26. S. 1328. Schft Budolg VI 11] 
mnt die dem Markgrafen zugeftandenen Bewilligungen ,‚‚dat 
oͤßte Merkmal von Schwäche der kaiſerlichen Maht und An: 
huns.’’ 














mehr Irrung haben; 6 if alle tdr una bie 
aufgerichteten Vertraͤge bleiben in ihrem W 
Wilhelm von Stein ſchrieb ihm —* 
daß die Bifchöfe hocheifreut ſeyn werden, daß mein g 
diger Fürft mit dem Kaifer vertragen und ı een fi 
Diener geworden ift; hoffe auch, mein Herr fi no 
groß werden. ”) 2 
Der Markgraf und Grumbach waren jept 
und fprachen es auch offen aus: die frühere 
der Verträge fei durch umrichtige Angaben und 
Vorfpiegelungen, befonders des Biſchofs von * 
von Kaifer erfchlichen ) oder aus jeiner Per 
practicirt worden, „denn, fagte Aibrecht, „es iſt ge 





1) Schr. des Lazarus d. Schwendi, d. S. Niclasport 6. 
Kor, 1552 (Königsb, Arhiv). 
2) Schr. des v. Stein, d. 6,Nov. 1552 (Königs, Ardir). 
3) Grumbadhs wahrh. Ausführ. S. 46. 
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bisweilen allerlei ohne Befehl dic: 
> fihreiben, wie fie den Parteien gewogen find. 
au (dh) die Töbtichen Kaiſer nicht vergeblidy geord: 
—— ae ihren Referipten, ob die gleich in 
amen ausgehen, geglaubt oder Achtung darauf 
werden fol. Dabei kann nicht verneint werden, 
— Kanzlei on parteiifch gehalten 
| en zum Vortheil gedient, 
s wohl ausgeſtrichen.“ „Geſetzt aber‘, 
m andern Dxt, „die frühere Gaffation ift 
‚ fo können ihm doch die Biſchöfe 
fe Gaffation wieder aufiuheben und mid) 
J— ſchwerlich ſtreitig machen, denn ſie 
en zuvor gegen meine Räthe die Behauptung 
ven hen, Kaiſer fei das lebendige Necht auf 
e rechte Richtſchnur. Das Teen fie alfo 
fi fügen.) 
Egraf ließ fofort durch feinen nachmals be- 
} gewordenen Diener reger an Grumbad) 
a) hl erg hen: man folle jept ohme weiteres die 
ur Boll 4 der Verträge und wegen Aus- 
des © ——— und wenn ſie An— 
* ar Aufforderung Folge zu leiten, mit 
# gegen fie verfahren. Der Graf von Mans- 
u Hülfe gewähren.) Der Befehl wurde 
; all es gingen Wochen vorüber, ohne daf 
Br — irgend ein Schritt geſchah. 


bri ‚Bericht u. rechtmaͤß. Ausführ. S. 217. 
— * — Berantwort. S. 48. 
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Sie fuchten, wie es fhien, im Vertrauen auf die eben 
ergangene Eaiferlihe Ermahnung an die Baierifchen, 
Nheinifhen, Schmwäbifchen und Fraͤnkiſchen Kreisftände, 
wonach fie fi in Notbfällen gegen jeden Friedensftörer 
gegenfeitig unterftügen follten, die Sache in bie Länge 
zu ziehen. Der Bamberger nahm die Miene an, als 
fümmere er fih um Grumbadis Aufforderung nicht 
weiter und gab die kurze Antwort: „der Vertrag bes 
Kaifers mit dem Markgrafen läuft wider unferes Stifte 
habende päpftliche, kaiſerliche und königliche Privilegia 
und fonderlidy audy wider kaiſerl. Majeftät kurz verſchie— 
nener Zeit und gnädigft gegebene Gaffation, Inftitution 
und Mandata.”') Der von Würzburg fandte enblich 
eine weitläuftige Auslaffung, aus der jedoch feineswegs 
hervorging, ob er fich zu fügen gedenke.) Der Mark: 
graf aber drängte und forderte im Anfang des December 
aus dem Lager vor Mes auch den ihm befreundeten 
Landgrafen Georg von Leuchtenberg auf, bei dem Bi- 
ihöfen auf Vollziehung der Verträge und auf Vergü— 
tung des durd ihre Zögerung erlittenen Schadens zu 
dringen und, wenn fie ſich nicht willig zeigten, die Gras 
fen Chriftoph von Didenburg und Bolrath von Mans 
feld, die mit Kriegsvolf in Franken lagen, zu Hülfe zu 
ziehen. °) | 
Man vernahm aber im bdenfelbigen Zagen, daß bie 
Bifchöfe auf Mittel und Wege fännen, ein neues Ver 


— — — 


1) Sammlung ven 1657 S. 49, 

2) Grumbachs wahrhaft. Ausführ,. S. 48. Nibrebts recht⸗ 
mäß. Ausführ. S. 244. Hortleder VI. 28. ©. 1548, 

3) Hortieder aa D. ©, 1545. 
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theidigungsbündniß gegen ben Markgrafen zu Stande zu 
bringen und beim Kammergericht neue Mandate auszu- 
wirken , ja daß es der Bamberger auf Gewaltichritte an- 
kommen laffen wollte und deshalb auch ſchon Kriegsvolk 
an die Orte lege, die er am meiften bedroht glaubte. 
Der Kanzler Straß meinte zwar: der Bifchof molle da- 
mit nur fihreden; aber auch er fah ein, daß die Prä- 
laten fi) ohne Zwang und Gewalt nicht fügen würden; 
er ſchrieb dem Statthalter und den Räthen auf dem 
Gebirg: „Die Pfaffen thun mit Liebe nichts, man 
ziehe ihnen denn die Haut über die Ohren; alsdann 
thun fie mehr, als man zuvor begehrt hat.’ ') Albrecht 
warb immer ummwilliger. „Diele Pfaffen”, fagte er, 
„dieputiren jegt dem Kaifer feine Gewalt und Vollkom⸗ 
menheit ab, als ob diefer nicht Macht gehabt, uns ei⸗ 
nen folhen Vertrag zu Abbruc, ihres Stiftd und des 
Reihe Gerechtigkeit zu bewilligen, zudem aud) daß er, 
der Biſchof und fein Domkapitel diefe Stiftögüter zu 
alieniren nicht Macht gehabt. Man fieht, daß fie jept, 
da ihnen ber Kaifer die Verträge zu halten befiehlt, ib- 
ren verdedten Wolfsfhalt an den Tag und unter die 
Leute laufen und kommen laffen; alfo ift gar feine 
Wahrheit noch Ehrbarkeit bei diefen unverfchämten Pfaf: 
fen.) Er fchrieb daher am 7. Decemb. an Grum- 
bach: „Helft, daß unfere Verträge ohne Säumniß auf: 
gerichtet werden, damit nicht abermals eine Haspel 
darein komme, demnach die Verträge ohnedies fo geftellt 
find, daß fie uns nicht viel nüge find, da es zur Dis⸗ 


1) Hortleder a. a. 2. ©. 1546. 
1) Albrechts wahrhaft. Bericht. 
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putation Eommen follte, Bringt jegund wieder herein, 
was zuvor ausgelaffen ift, dieweil Ihr den Grafen vor 
Didenburg an der Hand habt; ber ift jego unfer Neffias.“)) 
Menige Tage darauf überbrachte Wilhelm von Stein 
vom Markgrafen an Grumbady und ben Kanzler den 
Befehl: fie follten die Bifchöfe nochmals zur Vollfüh— 
rung der Verträge auffordern und zugleich vom Mürzg 
burger verlangen, zur Bürgfchaft, daß er feinem Mer 
trage Folge leiften werde, Königsberg, fowie vom Bann 
berger zu gleihem Zwed das Amt Buchenbach an ben 
Marfgrafen abzutreten, Wofern fie fi — wür⸗· 
den, ſollten Grumbach und der Kanzler ohnennm | 
zur That fehreiten, die beiden erwähnten Grafen ı 
ihrem Kriegsvolk herbeirufen und unverzüglich in 
Stifte einfallen. Der Statthalter und bie Näthe auf 
dem Gebirge wurden, nachdem man fi zu Neuftadt 
über die zu ergreifenden Mafregeln berathen, beauf- 
tragt, den Bifchöfen dies befannt zu machen und ihnen 
zugleich zu eröffnen, daß der Markgraf Kriegsvolf im 
Braunfchweigifchen habe werben laffen, an beffen Spige 
er ſich ſelbſt ftellen werde, um gegen die Bifchöfe Ere 
cution zu üben. Man fand rathfam, ihnen auch ben 
Sühnevertrag zwifchen dem Kaifer und dem Markgrafen 
mitzutheilen, um fie zu überzeugen, daß ihre Verträge 
noch vollfommen in Geltung feien; aber man unterlieh 
auch nicht, die Grafen von Dldenburg und Mansfelb 
alsbald aufzufordern, bem Befehle des Markgrafen ge: 
mäß berbeisuziehen. ) Grumbach entſchloß ſich, gegen 


1) Hortleder a. a. D. S. 1516, 
2) Derſelbe S. 1548. 
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itte des Decemb. felbft nad) Würzburg zu reifen, 
t dem Bifchof zu verhandeln und ihm den Willen 
arfgrafen dringend vorzuftellen. „Ich will nichts 
m laſſen“, fchrieb er dem Statthalter auf dem 
e, „denn wir wollten ja wahrlich gerne felbft ver- 
fehen, daß die Stifte nicht gar in Grund ver- 
würden.” ') Da aber audy diefes ohne Erfolg 
nd der Markgraf befohlen hatte, man folle, ohne 
zug bed Mansfelders abzuwarten, die um Culm- 
elegenen Bambergifchen Flecken Kupferberg, Stei⸗ 
. a. einnehmen und wo möglid) Domherren und 
‚ foviel man deren habhaft werden fönne, be- 
‚ Srumbad auch, wie er erfahren hatte, beim 
rafen in Verdacht gefommen war, als treibe er 
n Bifhöfen ein verdedites Spiel, fo mochte er 
Argwohn, „ale heuchle er den Pfaffen”, durch 
6 Zögern nicht verftärfen und drang daher bei 
Etatthalter und den Näthen auf dem Gebirge ent- 
ı darauf, in der Sache mit allem Ernſt vorzu- 
n, „damit wir”, fagt er, „aus dem Verdacht 
n und diejenigen mit Lügen beftchen, die uns bei 
fürftlihen Gnade dermaßen angeben.” Zeige man 
lchen Ernft, fügte er hinzu, fo werde man dann 
was die Bifchöfe zu thun gefonnen feien; unter- 
mme das Mansfeldifche Kriegsvolf an, womit ih- 
(dann der Garaus zu machen fein werde. ’) 

rumbach hatte zwar Friedrichen von Untersheim, 
mann au Neuftadt an der Afch, beauftragt, 


Hortleder a. a. D. 
Derſ. a. a. T. S. 1549. 





90 Wilhelm von Grumbach und feine Hänbel. 


Kundfchaft einzuziehen, mie zunächſt Höchſtädt um 
zogaurach wieder einzunehmen fein, und ba er erf 
daß der Bifhof von Würzburg einige Fähnlein I 
nach Königshofen ins Grabfeld geſchickt habe, fo 
von ihm. auch fchon insgeheim einige Hundert Neil 
ftellt, mit denen ein Einfall in die Stifte gethar 
den follte, denn auch dadurch wollte er den Bert 
ben, daß er es keineswegs im Stillen mit den 9 
fen halte. ') Allein Gichtfchmerzgen und Podagra 
ten ihn Mocen lang ans Sranfenbette, Ahres 
wollten dagegen der Statthalter und die Näthe au 
Gebirge ebenfalls nicht alles auf fich nehmen. &i 
biegen zwar: fobald der Landgraf von Peuchtenber 
anziehe, folle mit allem Ernſt die Einnahme ber 
bergifchen Flecken ins Werk gefegt werden; aber fi 
derten zugleich, Grumbach folle fid zu ihnen be 
weil die Micytigkeit der Sache feinen Beirath erfort 
Nachdem ihn feine Schmerzen einigermaßen ve 
und er ber Hochzeit feines Sohnes zu Volberg 
wohnt, machte er ſich endlid auf, um ſich nady 
bad) zu begeben, erfranfte aber auf der Melfe ı 
Maße von neuem, baf er dreizehn Zage das Z 
nicht verlaffen, weder gehen noch flehen Fonnte un 
einem Bette ind andere getragen werden mußte, 
Die Biſchöfe fchloffen aus dieſem Zögern 
Gegner, daß es diefen an Muth fehle, gaben 


19 Schr. Grumbabs, d. Donnerft nad ®uciä, 15, De, 
in Biſch. Friedrichs wahrh. Werantwort. S. 48, 

2) Das Schreiben an Grumbach vom 19, Drecemb, I 
Hortleder a. a. D. S. 1550, 
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auf die wiederholt an fie ergangene Aufforderung 
Antwort, beftanden immer noch auf der aiferlichen 
ion der Verträge, ohne auf den ihnen überfandten 
zwifchen dem Kaifer und dem Markgrafen ir- 
Gewicht zu legen. Da ihnen der Kaifer felbft 
über noch nichts bekannt gemacht, fo hielten fie dafür 

Mer gaben wenigſtens vor: die Beſtätigung ihrer DVer- 
bige fei „eine bloße Epiegelfechterei” und der Vertrag 
w Raifers fei nur darum gefchehen, damit man dem 
Berigrafen dadurch die Hände binde und ihm fein 
Rigöpold entziche. ') Ueberdies aber erließ das Kam⸗ 
ugericht ſchon am 19. Decemb. im Namen bed Kai« 
Ri ein Schreiben an ben Markgrafen, deſſen Statt- 
Witer und Räthe auf dem Gebirge, worin e6 auf die 
w den Bifchöfen ergangene Klage und auf Grund der 
&erlihen Gaffation der Verträge (die dad Kammerge- 
itt alfo noch als gültig anfah) den Markgrafen alle 
fitern Feindſeligkeiten gegen die Biſchöfe unterfagte 
d befahl, daß Statthalter und Räthe fid, ferner feine 
sehungen mehr erlauben und Gefhüg, Proviant, Geld 
d Huldigung nicht weiter fordern follten. ') 

Es mar vorauszufehen, daß die Bifchöfe, wenn nicht 
sang und Gewalt eintrete, ſich nicht fügen würden. 
rumbach fchrieb daher in den legten Tagen des 2. 
52 dem Statthalterverwefer auf dem Gebirge Wil: 
km von Brand: Alle Bedenklichkeiten müßten jegt bei 


—— — — — — 


1) Schr. des Statthalters an den Markgrafen, vom 20. 
ec. 1552 bei Hortleder a. a. D. S. 1551. 

2) Albrechts rechtmäß. Ertlär. S. 117. Sammlung von 
878.51. 
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Seite gefegt, der Befehl des Markgrafen vollführt i 
die Grafen ohne weiteres zum Zuzug — | 
haupt Ernft mit der That gegen bie Pfaffen 8 yebraud 
werden; daß diefe fich fehr um Striegsvolt b 
gewiß; allein man böre nicht, daß ihnen —— * 
zoͤgen, außer loſe, verlaufene Landsknechte. 
jetzt weiteres Bedenken, zumal da man den 
feiner Seite habe. Man müffe jegt, ohne * 
ankunft der beiden Grafen zu erwarten, ſich —* 
bergiſchen Orte bemaͤchtigen und gegen die 
was vornehmen, „wenn es auch Tag und Nacht 9 
und Pfaffen regnete und fie Neiter und Sinechte ı 
den Bäumen fchütteln könnten” Die Sache ſtehe 
beffer als zuvor; man müſſe doc einmal wiffen, wor 
man fei; man möge mit dem Landgrafen Georg in 
rathung treten; es fei nicht nöthig, daf er (Grumb 
felbft dabei fei; er könne weder reiten, fahren nod) 
ben. Das Drohen der Pfaffen irre ihn nicht; m 
dürfe ſich von ihnen wicht abweifen laffen, fie wir 
weder Geld noch Land geben wollen. Er rathe dab 
nicht länger zu zögern, denn verlaufe ſich das Srieg 
volf und komme es aus des Markgrafen Dienft, g 
wönnen die Biſchöfe daraus Wortheil, jo könne mim 
Schimpf und Spott für den Marfgrafen die Folge fein 
In Folge diefer Aufforderung Grumbachs feheit 
man jest zur That, zumal da man erfuhr, daß die® 
ichöfe und die Nürnberger in Böhmen und Ai 


1) Schr. Grumbabs, d. am Tage Johannis Evang, 155! 
(1552) in Biſch. Friedrichs wahrhaft. Berantwort. S. 82 u, bi 
Hortleder aa. D. S. 1551. 
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Nter hätten werben laffen, Nürnberg ftärker befeſtigt 
ne und alles fich dort zum Kriege rüfte. Zwar hatte 
erweile der Raifer aus dem Lager vor Meg durd) 
ia Sanblomthur des beutfchen Ordens zu Mergentheim, 
lm von Nothaft den Bifchöfen feinen Bergleich 
dem Markgrafen und die darin enthaltene Beftäti- 
ber Verträge befannt machen laffen. Allein der 

f von Bamberg erklärte: es fei beim Kaifer alles 

Me ordentliches Erkenntniß vor fich gegangen, und 
fofort beim Rammergericht eine Appellation gegen 
Bergleih und die Beftätigung des Kaifers ein. 
Seits fümmerten ſich aber der marfgräfliche 
Iter und die Räthe au) um den ermähnten, an 
Rergangenen Befehl des Kammergerichts nicht weiter. 
kie erhielten ihn auch erft in der Mitte des Januars 
353 und fandten ihn auch dem Markgrafen ;u, der 
im Rammergericht aber bewies, daß ein foldyes Mandat 
w ihn gar nicht verbindlich ſei.) Der Landgraf 
org von Leuchtenberg brach jegt ins Bisthum DBam- 
rg ein und bemädtigte ſich ohne allen Widerftand 
ehrer Städte und einer Anzahl Aemter und Sclöf: 
.7)  Mährend er auch Höchftädt und Herzjogaurad) 
lagerte, forderte ihn der Markgraf auf, nur immer 
ter vorzudringen, er wolle felbft bald herbeieilen, „um 
t feinen Reiterfcharen der Pfaffen Uebermuth zu be 
afen und fie, fo lange fie noch einen Bauer hätten, 
it Krieg heimzuſuchen. Der Pilatus im rothen Hut 








1) Albrechts rechtmaͤß. Erklaͤr. ©. 118. 
2) Nürnberg. wahrhaft. Berantwort. Biſchof Friedrichs wahr: 
ft. Berantwort. &. 56. Budoly VI. 115. 


re MULUMAHNEN. 
durch den Kaifer das Recht in 
wenn ihm diefer auf feine Bit 
Biichöfe zu betrafen, aud dr 
friedlich beizulegen ”), fo hatte 
fahren, daß biefer Weg ihn 
Eben fo wenig ließ er fich burı 
Mandate bes Kammergerichts, n 
Februar und Mär; fortwährend 
zurückſchrecken. Er ließ ihm anz 
richt könne ſich fernerer Mandate 
enthalten; bie Bifchöfe hätten nid 
fhloffenen Verträge verlegt, foni 
Befehlen getrogt; mithin könne i 
Proceß gar nit die Rede fein; 
fhuldig, den Mandaten des Kar 
Salle zu pariren, denn ben Kamn 
nichten, bergleihen Mandate zu 
errwiderte da6 Kammergericht, jed 
Recht ſuche, müſſe fein Recht wı 
friedensbruchfadhen. °) 
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Mittlerweile war der Markgraf, da die Belagerung 
Meg im Januar (1553) aufgegeben werden mufte, 
Franken zurüdgetehrt und am 17. Januar ward 
aus dem Faiferlichen Dienft entlaffen. Grumbach und 
Ranzier Straß mußten manden Wormurf hören, 
fie ihn früher zu fo großer Schonung gegen den 
f von Würzburg beredet. Da kam im Zebruar 
Botſchafter des Kurfürften Friedrich von der Pfat;, 
der Raifer mit noch mehren andern Fürften zur 
ittlung aufgefordert, und lud den Markgrafen zu 
Berhandlung der Streitſache nach Heidelberg ein. 
folgte ber Einladung. Außer dem Kanzler und meh- 
Käthen begleitete ihn auch Grumbach, der faft den 
een Hinter das SKrantenbette nicht hatte verlaffen 
Die verfammelten Zürften, der Pfalzgraf Frie— 
kih, Herzog Albrecht von Baiern, Chriſtoph von Wir- 
Maberg, Wilhelm von Jülich u. a. machten begütigende 
Serichlige und fuchten die Bifchöfe zu bewegen, wenig⸗ 
Bent in der Hauptſache den Verträgen Folge zu leiften. ') 
Der von Würzburg, felbft anmefend, zeigte fich aus 
heſorgniß vor des Kaiſers Ungnade auch geneigt, das 
Beientliche im Wertrage zu erfüllen, und verweigerte 
anfangs nur die vom Markgrafen geforderte Entichädi- 
angsjumme. Er trat aber bald auch mit jenem Er- 
ten wieder zurüd, vorzüglich durch den Biſchof von 
Bamberg bewogen ’), denn diefer wollte anfangs nicht 
inmal den während der Verhandlungen von ben Für— 
ten vorgefchlagenen Friedensftand bewilligen und hatte 


I) Nürnberg. wahrb. Verantwort. 
2, Albrechts rechtmaͤß. Erklaͤr. ©. 157. 
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feinen gefandten Näthen eine Inftruetion ertheil 
welcher es unmöglich zu einem Wergleich Eommier 
Er forderte darin nicht nur alle feine Aemte _ 
fondern auch noch eine anfehnliche Entſchädi 

Die Biſchöfe hielten, wie fpäter Albrecht * 

ſtarrig auf der vermeinten Caſſation wie * 

ihren Talmud, wider Recht und — A 
nach langen Verhandlungen erboten fie fidy zu 
ziemlich bedeutenden Geldentfchädigung, fofern d * 
graf auf die von ihm verlangten Aemter und Dörfe 
sicht leiſte, und die Fürften fanden das Anerbietem * 
Allein Albrecht wies es, ſowie auch das ihm vorgefehle 
rechtliche Verfahren ohne weiteres zurück, feit di 
harrend: die Verträge müßten nad) —— 
wie es der Kaiſer befohlen, in Vollziehung 
„Einen fchimpflichen Beſcheid“ nannten dies die N 
berger, die an diefen Verhandlungen gar nicht X 
nehmen mocten.) So zerfchlug fib an dem f 
Feſthalten jeder Partei an ihren Forderungen alle 
tere Verhandlung, und da der Markgraf die Nadr 
erhielt, daß mittlerweile nit nur mehre feiner Un 
thbanen im Bambergifhen Gebiet aufgefangen 
Forchheim in den Kerker geworfen worden feien, ſonde 
auch Herzog Heinrich von Braunfchweig, von dem B 
fhöfen um Hülfe angerufen, bereits in Rüftung fiche 
um in die marfgräflichen Lande einzufallen, fo ı 


Be — = u = —- E- u 


1, Albrechts rechtmäß. Erflär, ©. 151. 
2), Albrechts wahrh. Beriht. Buhols VI. 120, 


3) Nürnberg. mwabrbaft. Werantwort, Albredts reditmä 
Grflär. S. 134 —135, Budbols VI. 117. 
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| 

) 


Bevor er aber die Verfammlung der Fürften ver- 
‚trat er gegen jeden weitern Eingriff des Kammer⸗ 
t8 in feine Sache mit einer förmlichen SProteftation 
Er fertigte einige mit einer das ganze bisherige 
erhältniß darftellenden Inftruction verfehene Ge: 
an daffelbe ab und Tief ihm in Beziehung auf 
Vertrag mit dem Kaifer fagen: Da feine kaifer- 
Briefe und Siegel mehr Gewicht hätten als an⸗ 
Erecutionen und in jenen ohne Ausnahme allen 
en des Reichs, worunter aͤuch das Kammergericht 
i ſei, vom Kaiſer bei ſchwerer Pon geboten 
erde, den kaiſerlichen DBerträgen weder mit Morten 
uch Werfen, weder inner» nod) außerhalb Rechtens zu: 
wer au handeln, da ferner in Betreff der verlaufenen 
Iriegsiachen alle und jede angefangenen oder künftigen 
ſoceſſe dergeftalt vernichtet und annullirt feien, daß 
m Markgraſ niemandem im Neiche weder in oder aufer 
rm Rechte Rede und Antwort zu geben ſchuldig fein 
fe, fo fei es für ihn auch gan; unnöthig, fich vor 
m Kammergericht oder irgendwo in etwas Weiteres ein- 
laffen, als daß er jenem die erwähnten Paiferlichen 
wiefe und Siegel in glaubwürdiger Form vorlegen 
ſſe.) Damit glaubte Albrecht jedes weitere Ein- 
breiten des Kammergerichts zurüdgewiefen zu haben. 


1) Hortleder a. a. D. 8.1553 —54. Grumbachs wahr: 
ft. Ausführung. S. 49 — 50. Häberlin II. 364 — 365. 
tantc V. 309. 

2), Die Inftruction, d. Heidelberg 14. März 1553 in Al⸗ 
tehts wahrh. Beriht u. in der Sammlung v. 1557 &. 60— 70. 

Hit. Zaſchenbuch. Neue. VI. 5 
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Weife. ') As ihm gemeldet ward, baf ber Bi 
von Würzburg dem Bamberger ſechs Fäbnlein K 
und 5 Meifige au Hülfe fende, ging er & — 
haufen mit einem Reitergeſchwader — 
noch anderthalb Meilen von Bamberg ee 
mersfelden und griff ihn an. Der Reind r 
eine Zeitlang mit rlihmlicher Tapferkeit und t 
Markgrafen empfindliche Weriufte bei; 3 1 
Stunden ward er aus feiner Stellung — 
Geſchuͤtzes beraubt und eine anſehnliche Zahl zu | 
genen gemacht, darunter auch mehre Dauprleute. 
ein kleines Geſchwader von Neiterfchügen 
durch die Flucht.) Albrecht fah diefes Gefecht fi i 
wichtig an, baf er fagte: „Märe und die Schanz 
Pommersfelden nicht gerathen, fo hätten wir um 
Feinden unfer Land zu einem Raube laffen müffen, 
Und nun wie im Fluge warf er fich gegen Höchſt 
und Bamberg. Der Bifchof und bie — hat 
ſich geflüchtet, Die Stadt wurde am. 16. — 
Gegenwehr eingenommen und geplündert, die Alt 
niedergebrannt und gegen hundert ber — 
ger als Gefangene mit weggefüͤhrt. Darauf « 
fich auch eine große Anzahl von Schlöffern und * 
Nur Forchheim hielt ſich vom Feinde frei‘) 

Erft Ss diefen Ereigniffen kehrte Grumbadh 1 


1) Zangenn a. a. D. S. 563. Budolg VII. 118. 

2) Zeitungsnachricht an den Herzog v. Preußen (Königebe 
Arbiv), Nürnberg. wahrh. Verantwort. Häberlin II. 367, 

3) Albrechts rehtmäß. Erflär. S. 183. 

4) Nürnb. wahrhaft. Werantwort. 
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r zurüd, wiewohl man fpäterhin behauptete, ex 
ber Einmahme Bambergs zugegen gewefen und 
ur Plünderung der Stadt nad allen Kräften 
fen.) Es waren foeben Schreiben des Kaifers 
6 Kammergerichts fomohl an die Bifchöfe als an 
ırfgrafen angekommen, worin ihnen allzumal alle 
Zeindfeligfeiten unterfagt und fie auf einen Ver⸗ 
igstag zu Frankſurt gewiefen wurden, mo durch 
Commiffarien und einige Reichsfürſten ihre Etreit- 
mau unterfucdht und entfchieden werden follte. ’) 
Bifchof von Würzburg war ausdrücklich in einem 
en Schreiben Gegenmehr geftattet, wenm der Mark⸗ 
ich gegen ihn zu Keindfeligfeiten fchreiten werde. 
ipfte indeß, durch die Greigniffe im Bambergi- 
tfhredt und da Albrecht aud ihm ſchon einige 
und Flecken mweggenommen hatte, Unterhandlun⸗ 
; einem Vergleihe an. Keinem war Dies er⸗ 
ter als Grumbachen, denn der Markgraf trug 
ild nad feiner Rückkehr eine abermalige Reife 
:aunfchweigifche auf. In der Hoffnung, daß eine 
ichung erfolgen werde, ließ er fi) vor feiner Ab- 
ım Biſchof das Werfprechen geben, in feiner Ab- 
it jeine Frau und Kinder in Schug und Schirm 
men. ') 

e Unterhandlungen aber mit dem Würzburger zo— 
h fruchtlos hin, bis im Mai Herzog Heinrichs 
raunfhmweig Sohn, Philipp Magnus mit bedeu- 


Biſch. Friedrichs wahrhaft. Verantwort. &. 57. 
Hortleder VI. 3. S. 1072 ff. 
Grumbachs wahrh. Ausführ. S. 52. 








zu nehmen; fie folle dies nicht — erae Feind 

anſehen; es geſchehe ſolches zu ihrem und ihrer 
Beſten, um fie vor Brand und Werheer hüp 
li 






1) Langenn Morig v. Sacſen 8, 1. 563, 
2) „In ber ———— zu 





| — 
reiben Gefhlehts aus der Mergangenheit {n di Gegenmart: d er 
ſchwarze Mann, der im goldenen Felde drei Mofen trägt, m 
auf dem, mit einem filbernen bergogbutgefrönten Heim, dab dalb 
ſilberne, Halb ſchwarze Flügelpaar““. Bechſtein Grumbach 
1. 38, 
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Haus wurde alsbald vom Biſchof mit Kriegsvolk 
‚ völlig ausgepfündert und jämmerlich verwüfter. ') 
Aber man fchritt bald noch weiter. Das Reichs⸗ 
ericht hatte bereitd in ben erften Tagen bes 
i an bie Kurfürften von Sachſen, Pfalz und Mainz, 
ie an mehre andere Fürften und Reichsſtände den 
erlaffen, ben bedrängten Bifchöfen zu Hülfe zu 
) Die Nürnberger, fchon mehrmals in ihrem 
‚, von friegerifchen Unternehmungen abzuftehen und 
Ausſpruch des Rammergerichtd zu erwarten, „mit 
fer höhnifchen, verächtlichen, jchmähligen und bebroh- 
hen Antwort” vom Markgrafen zurüdgewiefen, hatten 
gt faum eine fichere Ausficht auf Beiftand aus Braun- 
hweig und von Morig von Sachſen gewonnen, ale fie, 
n den Bifchöfen zur Beihülfe aufgefordert und mit 
ehren aus dem fränfifchen Adel verbunden, die Ge- 
ete des Markgrafen überfielen und durd Raub umd 
kand vermwüfteten. ) Schlöffer und Städte, vom 
einde plöglich überrafcht, wurden erftürmt und zum 
heil in Afche gelegt. Der Markgraf dagegen brand- 
yagte auerft mehre nürnbergifche Aemter, warf ſich 
nn ind Bambergifche, nahm hier Schlöffer und Städte 
n, uberfiel dann auch plöglich Schweinfurt, plünderte, 
annte und haufte überall auf die furchtbarfte Weife, 
ſtürmte endlid) auch Altdorf und ließ die Stadt an 


1) Srumbads rechtmäß. Ausführ. S.53— 54. Rudolpbi 
tha diplom. P. II. p. 85. Grumbach hatte die Briefe darüber 
& im J. 1563 in feinen Händen. 

2) Rürnb. Bericht. Samml. von 1557 ©. 70. Albrechts 
btmäf. Ausführ. S. 127. 


3) Kürnberg. Beridt. 
5** 


vrrmyen 
“and. ') 

Bald nach dem Tag zu 
mächtigten deg Kaiſers, der ! 
Bamberg ‚ die Gefandten des 


Fürſten nach langen Verhant 
früher auf dem T 


der Parteien auf 


dieſer, vielleicht auch 
nicht mehr gewachſe 


ſchweig entgegenz 


Niederſachſen zu ſpielen, „ein me 
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Kriegspoffen”, wie ed ein damals fehr berühmter 
verfländiger Kriegemann, der Zeugmeifter in Gotha 
Heß nannte. Dort hatte Albreht auch Aus- 
auf Berbündete. Nachdem er daher die Städte 
Merinfurt und Culmbach mit hinlänglicher Befagung 

en, eilte er mit 2000 Reitern wie im Sturm, 
t Gebiet abfichtlih vermeidend, durch Thürin- 
r über Arnfladt, Erfurt, Mühlhauſen und Halberftadt 
b fiel ind Gebiet des Herzogs von Braunſchweig ein, 
Res diefer auch nur ahnete. Dort verband er ſich 
bh Bermittlung Eliſabeths, der Gemahlin Poppos 
ı Henneberg, mit deren Sohn Herzog Erich von 
aunfchweig -Calenberg, der ihm taufend Reiter zu⸗ 
te. Auch Grumbach verweilte noch in dieſer Ge- 
d und verftärkte die Streithaufen des Markgrafen 
falls anfehnlicd, mit feinem geworbenen Kriegsvolf. 
Wir wollen aber hier die blutige Kriegsbahn des 
wfgrafen nicht weiter verfolgen, denn wir tönnen 
t fagen, in weldher Art Grumbad in das Kriege: 
immel im nördlihen Deutfchland mit eingemwirkt 
e; wir hören nur, daß ihn fpäterhin feine Feinde 
huldigten, „er habe des Herzogs von Braunfchweig 
de und Leute mit Brand, Brandfchagung, Plünde- 
g und Devafliren freventlicd, und flräfli) gemishan- 
; deß würden Herzog Heinrich felbft und die ganze 
dfchaft, auch die neuen Gebäude und die neuen ro- 
ı Dächer, die man bort auf etlihe Meilen Wege 
t fehen könne, gute Anzeige und Kundfchaft zu ge- 
wiffen.”') — Wenden wir den Bli nad) Franken 






1) Schr. der Bilhöfe v. Banlberg u. Würzburg an ten 
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ı Getreide, Wein, Vieh, felbft der gewöhnliche 
größtentheils hinweggefchleppt, die Schlöffer 
verwüſtet und felbft die Wälder nicht verfchont. 
vom Hausrath dem Biſchof gefiel, ließ er in feine 
öffer bringen. Mehre Höfe gingen dabei in Zlam- 
auf und einige Häufer, die Grumbach in der Stabt 
burg neu hatte aufbauen laffen, wurden bis auf 
Grund niebergeriffen, fo daß es fchien, als molle 
feinen Ramen unb fein Andenken überall ganz und 
vertilgen.. Den Berluft an jährlihem Einfommen 
Grumbady auf 17,000 Gulden, ben an feinen 
bifen und Häufern erlittenen Schaden auf 25,000 Gul- 
im an, und ba ihn der Bifchof auch eines Pfandfchil- 
Inge in der Hauptſumme von 14,000 Gulden, die ihm 
wf die Stadt Münchberg verfchrieben und verbürgt war, 
ntiegte, fo betrug Grumbachs Gefammtverluft, abgefe- 
en vom Werthe der Güter felbft, 56,000 Gulden. ') 
leberdieß® war bei der Dartnädigfeit, mit welcher ber 
Fiſchof die Vollführung feines Vertrags vermeigerte, 
et gar Feine Hoffnung mehr, daß Grumbach für die 
Berrichtleiftung auf die 60,000 Gulden irgend einen 
Irfag erhalten werde, denn es fchien des Bifchofs Plan, 
zrumbach und deſſen Geſchlecht völlig zu vernichten, um 
mit zugleich aller feiner zugefagten Verpflichtungen über: 
oben zu fein. 
Grumbach hatte unterdeß am blutigen Tag in der 
ßen Schlacht bei Sievershaufen (9. Juli) mitgefoch⸗ 
m und fi darauf nad) Hannover geworfen, wo er 


1) So Grumbad in feiner Klagjchrift bei Hortleder VI. 
6. 3. 1319. 
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fih am 18. Juli befand. Wahrſcheinlich 
auch mit in der Schlacht bei Steterburg um 2 
fchweig (12. Sept.) '). In beiden warb $ 
bredyt von Morig und Herzog Heinrich — — 
dem leuchtete ihm in ſeinem Leben bein fre 
Stern weiter. Nachdem er ſich unter I 
Kurfürften von Brandenburg und des Königs» l 
nemarf mit dem neuen Kurfürflen Auguſt von 3 4 | 
ihon am If, Sept. in einem Frieden vergliche 
aud mit dem Landgrafen Philipp von Heffen t 
ging er im Detober mit einer Fleinen Beteriar 
Thüringen nad) Franken zurüd. In feinem € 
auch Grumbad ’); er fab fein Heimatsland — | 
Trauer. Güterlos und fo verarmt ftand er da, db 
faft nichts mehr hatte, was er fein Eigenthbum n 
fonnte. Albrecht eroberte zwar im Eurzer Zeit mit 
niederdeutfchen Neiterfchar, die er bis über 1500 Pe 
vermehrt hatte, nicht mur die Stadt Hof wieder, 
dern auch Baireuth, Schweinfurt, die Plaffenburg u 
Hohenlandsberg erfreuten fid) feiner Ankunft und 
dem er fih fait aller ihm abgemwonnenen Drte wie 
bemächtigt, fiel er plündernd und brandfchaßend i 
Bambergifche Gebiet ein und verbramnte einige Ele 


1) Auf diefe Theilnahme deutet ein Schreiben der BSiſh 
v. Bamberg u, Würzburg an den König von Frankreich (158 
und der Bifhof Friedrich in ſ. wahrb. Berantwort. S. 67 büı 

2) Man befchuldigte ihn fpäterbin, er babe damals | 
neuen Aurfürften von Sachſen auf feiner Nüdfchr aus Dänem 
durch einen Dinterbalt bei Belle gefangen nebmen mollens | 
Kurfürft aber fei gewarnt der Gefahr entfommen. 
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Re’) Allein dies Glück war nur von kurzer Dauer. 
sg Heinrich von Braunſchweig folgte ihm ſchon in 
erften Tagen des Novemb. mit einem ſtarken Heere 
wi? unb 1500 Reitern durd, Thüringen nach, nahm 
141. Rovember das vom Markgrafen befegte Lichten- 
ein und fchlug einen markgräflichen Reiterhaufen in 
lucht; die frantifchen Einungsvermandten beflürmten 
t allein Culmbach, Hof und Baireuth, fondern Dein- 
von Plauen umlagerte bald auch des Markgrafen 
iptfefte, die Plaffenburg, wo fieben Fähnlein Knechte 
n. Bis nah Schweinfurt, wohin fi) Albrecht mit 
m Truppen warf, ward er vom Herzog verfolgt. 
t glüdte ihm eine Kriegslift. Als er des Herzogs 
ug vernahm, ;og er ihm mit einer Reiterfchar und 
Hakenſchützen aus Schweinfurt entgegen, verſteckte 
t die legtern auf dem Wege in die Keller und alten 
näuer eines abgebrannten Dorfes; mit der Reiter: 
t zog er vorwärts, bis er den Feind anftchtig 
de Schnell wandte er fih nun zur Flucht und die 
unſchweiger flürmten eiligft nah. Da brachen bie 
mihügen plöglih aus dem Dorfe hervor; ber Mark⸗ 
stellte fich mit den Reitern zum Kampfe, fo daf 
Herzog, zugleih von vorne und im Rüden ange: 
en, einen fehr bedeutenden Verluſt erlitt. ?) 

Aber faſt das ganze Land des Markgrafen war jept 
indlichen Händen und unterlag den fürchterlichften 





1) Schreiben des Landgrafen Georg v. Leuchtenberg an den 
9 0. Preußen v. 25. Detob. 1553 und Schr. des Hans 
ter, d. Weimar 16. Octob. 1553 (Königöb. Archiv). 

2, Schr. des Hans Dobner, d. Weimar 23, Dec. 1553. 
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Greueln.) Auch von auswärts drohten ihm 
Gefahren. Der Kaifer war ihm entſchieden abg 
das Fonnte er fchon aus dem Schreiben erſchen, 
ihm jener nicht nur allen Beirath und Schug 
fondern es auch ald eine Sade der Ordnung 
tete, daß die Bifchöfe ihr Net am Reichskamme 
fuchten, während es ſehr misfällig vernommen f 
der Markgraf auc andere hohe Neichsftände ge 
aufgereizt, ſelbſt auch thätlich angegriffen und allı 
Sache nur noch verhaßter gemacht habe. *) M 
mergericht aber arbeiteten bie Sachwalter der B 
fhon mit aller Macht daran, gegen den Mark 
den offenbaren Yandfriedensbrecher und Störer d 
fentlichen Reichöfriedens, als welchen fie ihn amfl 
die Reichsacht auszumirken. 

Grumbad) nahm an diefen wilden Kriegswit 
Franken keinen Theil. „Hab dabei,” fagt er 
„gar nicht fein wollen, fondern meinen Gern u 
Laub gebeten, auch den Kanzler mit mir genomme 
uns auf eines andern ehrlichen Fürften Haus ber 
zen Krieg ausgehalten.“) Welcher Fürſt dies ge 
erfahren wir nicht. Dort fann er, da er den 6 
ftern feines Herrn immer tiefer finfen und von 
Seiten den ungludsfhwangern Wetterſturm imm 
ber heranziehen jah, auf irgend weldye Mittel, di 
gewitter, welches ja auch ihm Unheil und Wer 










I) Man muß fie in Albrechts anderem mahrbaft. 
leſen. 

2) Häberlin Il. 379. 

3) Grumbabs wabrbaft. Ausführ. S. 55. 
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ben mußte, wo möglich noch abzuwenden. Es fand 
hen ihm und Heinrich von Plauen, ber ſich ber 
Mt Hof wieder bemädjtigt, eine perfönliche Zufam- 
Banft flott, in deren Folge man dem Markgrafen 
Miche Mittel zu irgend einer Ausgleichung anrieth. 
na ſchlug ihm einige Fürſten unter feinen Freunden 
ı Verwandten bes Haufes Brandenburg als Unter: 
er zu einem gütlichen Vergleich mit feinen Feinden 
Allein er war, noch immer auf die Kraft feines 
wertes vertrauend, dazu nichts weniger als geneigt. 
ſei feſt entfchloffen, fchrieb er an Grumbach, die 
träge mit den Bifchöfen nicht aufzugeben, „gedenken 
8 auch Davon nicht dringen zu laffen und follten wir 
ih darüber unfer Leben lang die Deutfche Nation 
den und unferer Lande und Leute verjagt werden, das 
b, che es gefchehen, noch manchen zu ſchwer fallen 
ww” Grumbach und der Kanzler Straf ermwiderten 
u bierauf: Sie könnten es nicht widerrathen, die 
ache zu einer gütlichen Entfcheidung den vorgefchlage- 
aUinterhändlern anheimzuftellen, denn man könne aus 
mcherlei Urfachen abnehmen, daß die Unterhändler den 
arfgrafen zu Gebühr bedenken würden; weiſe er da- 
en aud) feine eigenen Freunde in der Sache zurüd, 
werde dies feinen Gegnern gewiß großen Glimpf 
ngen. Sept aber müffe man fehen, auf irgend eine 
fe aus dem Handel zu fommen. Allein auch auf 
ſen Rath hörte Albrecht nicht. Er antwortete Grum- 
ben und dem Kanzler aus Schweinfurt (25. Novemb. 
53): Er fehe aus ihren Schreiben nicht recht ein, 
Ihen fruchtbaren Erfolg die vorgefchlagene Unterhand- 
ig haben koönne. „So viel wir euer Schreiben ver- 


114 2 Wilhelm von Grumbad) und feine Händel. 


fliehen, ſtreckt ſich joldyes dahin, daf ihr von unfe 
gen euch wollet mädjtigen und fo weit begeber 
wir die Sachen, da die Güte entftünde, unfen € 
nigungsverwandten und Freunden mächtiglich bar 
erkennen, anheim geben follten. Das Befrembet‘ L 
von euch, haben daran aud) feinen Gefallen, nd 
viel weniger, ſolches außer den Faiferlichen X 
Briefen und Siegen, die wir haben, allererft v 

fern Freunden zu Erkenntniß darüber ihnen anheit | 
ftellen, bedacht oder gewillt, noch haben wir eud 
foldyes von unfertwegen zu handeln oder zu & | 
Befehl gegeben, denn wir miffen wohl, wie und weld 
Geftalt es unfere Freunde hievor gegen uns — 
wir auch ſolches thun, wollten wir eher, wo wi 
nicht mehr zu Wege bringen oder ausrichten mödjte 
doch unfern Feinden und MWiderwärfigen, wie fie und 
gehaufet, gleichfalls auch Haus halten, damit a eb 
uns auch nicht viel behalten follten.” Der Markgre 
ertheilt daher Grumbadyen und dem Kanzler den B seht, 
ſich in feine weitere Verhandlungen einzulaffen, die feine 
Verträgen irgendwie Abbruch thäten, noch feiner Seit 
irgend etwas zu bemwilligen. ') * 

Als der Markgraf ſomit alle gütlichen Verhandlun 
gen ſeiner vertrauteſten Räthe aufs entſchiedenſte zurück 
gewieſen, erfolgte, was fie befürchtet, ſchon nach weni 
gen Wochen. Am erſten December erſchien das läng 
gedrohte und lange zurückgehaltene Kammergerichtsurtheil 
welches, dreifach auf Anbalten des Biſchofs vom Würz 
burg, auf Anklage des Biſchofs von Bamberg und au 


1) Hortleder VI. 35. ©. 1312— 1319, 9. S. Isra 
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bes Raths von Nürnberg ausgefertigt, den 
fen als offenbaren Landfriebensbrecher in ſehr 
Ausdrüden in die Acht erklärte, fein Hab unb 
M jedermann preißgab und die Vollziehung dem frän- 
‚, bairifhen und ſaͤchſiſchen Kreife auftrug. ') 
t iſt,“ hieß es in einem kaiſerlichem Ausfchrei- 
‚ „unter freiem Himmel altem Gebraud, und Her—⸗ 
nach öffentlid, für einen Aechter denuncirt und 
Bigerufen.” Er befand ſich noch zu Schweinfurt, wel⸗ 
hes er trog aller Mahnungen des Kaifere immer noch 
egt hielt. Ale ihm dort die Nachricht zukam, feine 
kinde hätten, um ihn aus Deutfchland zu vertreiben, 
st 6000 Gulden wider ihn die Acht erfauft, faß er 
ben am Weihnachtsfefte bei einem Feſtgelage. Das 
Bas zur Hand, rief er feinen Bäften, den Hauptleuten 
u: „Act und Aber- Acht giebt Sechszehn; wir wollen 
e fröhlich, und mit Freuden miteinander vertrinten; je 
uehr Zeind, je mehr Glück!“ 

Wenn indef Albrecht, wie er dem Herzog von Wir: 
emberg fchrieb, damals auch die Meinung begte, feine 
feinde hatten den Kaifer „mit falſch erdichteten, erloge- 
ın Torten, ehrlofen Practiten, Meutereien und Auf- 
agen’ wider ihn aufgehegt und der Kaifer könne „von 
er lofen, leichtfertigen vermeinten Bifchöfe und Pfeffer- 
ide wegen” wohl fchmerlic, eine Urfache zur Ungnade 
egen ihn haben, fo mard er doch bald eines Andern 
berzeugt und Grumbach und der Kanzler Straß er- 
ielten von ihm den Auftrag, eine Proteftation und 
Reeufation wider die Achtserklärung und das Kammer⸗ 


— 


1) Sammlung von 1557 ©. 74 — 80. 
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gericht in feinem Namen abzufaffen. * wie 
die Sache bald nahm, beweift der feinen F 
gegebene Befehl: „fie follten den ag feine 
den, zum glücklichen Neujahr ein zehn Drte ı 
oder awanzig; fie follten ein euer anzün 
Kinder im Mutterleibe einen Fuß an fh ‚siehe 
auch beide. Wenn man mich verdirbt,” rief ei 
„moblan, fo will ich bewirken, daf auch ander 
nichts haben.‘ ') 

Auch um Grumbahs Angehörige war jege A 
fehr beforg, Da er fürdtete, daß bie Feinde 
Kisingen einnehmen würden, fo meldete er bies ( 
bachen, um beffen Frau und Kinder, die er 
dortigen Klofter glaubte, wo möglich zu entfernen. 4 r 
hatte allerdings vom Feinde das Schlimmfte we | 
ten, denn ber Herzog von Braunfchweig & | 
früher gedroht, wenn er ins Stift $ Würzburg 1 | 
werde er alles, was Grumbachen und deſſen Unte 
nen gehöre, niederbrennen und bie auf ben ®ı ws | 
wüften. Da fich jedoch Grumbahs Frau und 
zu Kigingen in eines Bürgers Haus verborgen | | 
und die Falte Jahreszeit ohnedies die weitere Eintfer — 
der ſchwächlichen Frau unmöglich machte, fo trug © 
nem Freunde Wolf von Crailsheim auf, nötbigen ® 
den Seinigen Schus und Hülfe zu gewähren. * 
dem Markgrafen meldend, überſandte er ihm zugle 
den Entwurf einer Klagfchrift, worin dieſer in feim 
Namen der MWürzburgifchen Ritterfchaft mit ſchwe 
Nache drohen follte, wenn Grumbachs Befigungen wı 


Br 


1) MNanke Deutihe Geſchichte V. 340, Budols VL 1 
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von Braunfchweig durch Feuer verwüfltet wür- 

Dan fchrieb es fpäter dem Biſchof von Wür;- 
als Berbienft zu, daß Grumbachs Güter vom 
8 verfchont wurden. 
der Kaifer that vorerft in Beziehung auf die Ere- 
ı der Acht feinen Schritt, um die Erfolge der be 
eingeleiteten Unterhandlungen abzuwarten. Um 
ch den wilden Kriegsfehden in Franken ein Ziel zu 
und auf irgend eine Weiſe eine friedliche Ausglei- 
zu bewirken, hatten bie Fürften bes Heidelberger 
miffes in Berbindung mit ben Brandenburgern 
in der Mitte des Decembers einen Berathungstag 
etenburg a. d. Zauber angeordnet. Es fand dort 
ahlreiche Zuſammenkunft ihrer Befandten ftatt und 
ie Bifchöfe von Würzburg und Bamberg und bie 
t Nürnberg, fo war aud der Markgraf Albrecht 
fordert worden, Bevollmaͤchtigte dorthin zu fenden. 
niefer indeß, weil feine Zeinde, die Bifchöfe und 
türnberger, während der Verhandlungen zu Roten- 
feinen Stillftand bemilligen wollten, vielmehr für 
Rarkgrafen unerträglihe Bedingungen aufftellten 
. Daß er zuvor all fein Kriegsvolk entlaffen follte), 
Waffen nicht ruhen ließ, der Biſchof von Bam- 
von neuem über fortgefegte Gemaltthaten Plagte 
ber Fiscal des Kammergerichts auf Erecution des 
ſprochenen Urtheild drang, fo erließ der Kaiſer aus 
x am 20. December (1553) ein Mandat zur Aus- 
ng der Reichsacht. 


) Das Schr. Grumbachs an den Markgrafen v. 21. Dec. 
in Biſch. Friedrichs wahrh. Berantwort. &. 69. 
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In Notenburg konnte man zu —— 
ſchluſſe kommen. Die fränfifchen ( <= 
wollten weder einen Waffenftillftand auch m 
Monate bemwilligen, noch auch die | dr —* 
laſſen, ja ſich nicht einmal cher zu nr 
terhandlung verftehen, bevor ihnen nicht bi 
Bundesverwandten, ber Kurfürft von B — 
ſein Bruder Markgraf Johann, eine fiere 
gegen alle Gewaltthätigteiten von Seiten ? 
würden und er felbft die Waffen —— 
aber, ber „den treuloſen, ehrloſen und fi 
Pfaffen und Pfefferfäden‘, mie er bie —* 
Nürnberger gewöhnlich nannte, feinen Sd * 
trauen konnte, verwarf natürlich alle — 
Anforderungen. Sonach blieb alfo der X 
ohne allen Erfolg und vergebens hatten bie € 
des Kurfürften von Brandenburg und bes 9 
Johann alles aufgeboten, der Sache — — 
ſtigere Wendung zu geben.) Man —*5 
eine neue Unterhandlung und zwar ebenfalls ind 
burg nad) Oſtern ftattfinden. 

Zuvor aber eilte Markgraf Albrecht in Begleitu 
Grumbads zu feinen Mettern, dem — 
Brandenburg und dem Markgrafen Johann —* 
um fie in feiner Sache um Rath und Hülfe anzuf: 


1) Ueber die Berbandlungen zu Rotenburg erfeien | 
Drudihrift: „Abdruck aller ergangenen Säriften und Wü 
ſchriften, darinnen begriffen, mas bishero durch der Ainigun 
verwandten, Chur- und Fürften gefandte Unterbendler zu 9 
tenburg auf der Zauber u. f. m. verbandelt worden,” 
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Mer ihnen eröffnete: der Kaifer habe ihm bereits vor- 
en, beide ftreitende Parteien follten, damit ein 
Friede eingeleitet werden könne, vor allem ſich je- 
Gewaltthätigkeit enthalten und ihre Etreitfache frei 
ohne weitere Bedingung ihm und einigen unpar- 
Reichsſtänden zur gütlichen oder rechtlichen Ver: 
g und Entfcheidung anheimftellen, und wenn dies 
Br Eeiten Albrechts gefchehe, fo wolle der Kaifer es 
wh bei feinen Gegnern bewirken und dann, wenn es 
Berhandlung komme, Albrecht Sache in forgfame 
gung ziehen, um alles nach Gleichheit und Billig: 
M zu entfcheiden, fo fand der Kurfürft, da ihm des 
Beifers Vorſchlag annehmlich ſchien, für rathfam, daß 
w Markgraf Johann und mit ihm der Kurprinz Jo— 
man Georg ſich zum Kaifer jelbit begeben und ihres 
hetters Sache mit fördern helfen follten. Die beiden 
fürſten reiften auch bald darauf zum Maifer ab. ') 
Bäihrend Albrecht Abweſenheit waren die Bijchöfe 
md die Nürnberger eifrigft bemüht, fic mit der Feder 
or der Welt zu rechtfertigen. Won Seiten der Erftern 
eihah dies in ihrer „Andern wahrhaftigen Verantwor- 
ung u. f. w.“, einer Öegenfchrift gegen den vom Mark— 
zafen an den fränfifchen Adel gerichteten „Wahrhaften 
Bericht.) Der Rath von Nürnberg vpublicirte gleich: 
ds eine „Wahrhafte Verantwortung, Gegenbericht und 
lblehnung auf des erklärten und verrufenen Wechters 


— — 


11 Schr. des Markgrafen Johann v. Brandenburg an den 
xrzeg ven Preußen, d. Mont. nad Yatare 1554. 

2, Datirt iſt die Schrift: Bamberg am Samftag nab Ybi: 
zei und Jacobi 1554. Hertleder VI. 22. 3. 1204. 


ef. Tſchenbuch. Neue F. VI. 3 
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und Landfriedbrehers Markgraf Aibrecht des Zi 
von Brandenburg unehrliche, leichtfertige und em 
Läfterfchriften” u. ſ. w., morin er elf vom V 
gegen Nürnberg erhobene Anſchuldigungen zum 
fuchte. ') Dabei ruhten aber auch er 
zog Deinrich von Braunfchweig war zwarn 
Schluß des I. 1553 nad —— 
aber nur mit dreihundert Mann. Sein i 
vol lag mit dem der Biſchofe in der Umgegem 
Schweinfurt. Die Nürnberger hatten während 9 
Abiwefenheit mehre feiner Schlöffer erobert, ı 
und niedergebrannt, Heinrich von Plauen bare 
fenburg umlagert und fuchte fie durch 1 
Mauern zu gewinnen. Die Mauern von Sfu 
reuth waren niedergeriffen und Bobetanbeg, 8 
markaräflihe Bergſchloß, von den Bunde 
ftürmt, ausgeplündert und in die Luft ee 
Dabei hatte das xligellofe Kriegsvolk bie fü Hterlich | 
Greuel an Geiftlichen, Frauen, felbit an zehn und amd 
jährigen Kindern geübt. „Sie find", fagte U 
„mit unfern armen 2euten torannifch und überein 
umgegangen.‘ *) A 
Da glaubte auch er das Schwert nicht ruhen 

u dürfen. Er lies fofort im Brandenburgifchen % 
Sachfen friſche Truppen werben und fchrieb feinem Db 
ften Jacob von Oßburg in Schweinfurt: er möge | 
nur tapfer halten; er felbft werde bald mit frifd 


1) Hortieder U M. S. 1227, 
2) Die Pefhreibung der Greuelfcenen findet man in Nibre 
rechtmäßig. Erflär. S. 253 ff. 


ü 


A 
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k sum Entfag tommen, das Kriegsvolk in feinen 
Merderungen befriedigen und aud den Pfaffen und 
ſerſäcken ſchon mores lehren. Diefes Schreiben aber 
be aufgefangen und es fahen daraus die Bundes: 
yandten, was fie von ihrem Gegner zu erwarten 
m. 

Während fomit in Franken die Waffen immer noch 
Phätigfeit blieben, waren in Rotenburg die Gefandten 
bundesverwandten Fürften zu neuen Verhandlungen 
mmengetreten. Markgraf Johann und der branden- 
wiche Kurprinz hatten fich ebenfalld dort eingefunden. 
ı Seiten Albrechtd waren Grumbach und ber Kanz- 
Straß als bevollmächtigte Gefandten erfchienen. Man 
indeß diefe anfangs zur Verhandlung nicht einmal 
ı) Hören wir, wie die beiden Markgrafen von Bran- 
burg am ;. Mai dem Kaifer über den Verlauf der 
handlung berichten: die fränkiſchen Vereinigten feien 
keinem friedlichen Anftand zu bewegen geweſen, wor: 
I au fchliefen fei, daß die ganze Verhandlung ohne 
fig bleiben werde. Sie, die Markgrafen, hätten ver- 
at, daß auch die Mäthe des Markgrafen, Wilhelm 
Grumbach und der Kanzler Straß, zur Unterhand- 
g mit augezogen werden follten; allein die fränfifchen 
wandten hätten dies nicht zulaffen wollen und da⸗ 
die Verhandlung zwölf Zage lang aufgehalten. Sie 
en bie Forderung geftellt: erft müffe über die von 
m fchon früher verlangte Affecuration oder die Bürg- 
ft der Fürſten wegen Sicherftellung gegen den Mar: 
fen verhandelt, das Kriegsvolk beider Seite entlaffen, 


1) Budolz VI. 139. 144. 
6* 
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der Krieg alfo erſt ganz eingeftellt werden, un. 
man auch über einen Vertrag berathen. Der 3 
aber habe fich fchriftlih durchaus gegen diefe F 
erflärt und fie felbft, die Markgrafen, feien ebenfa 
Meinung: die Affectration könne nur ein 
Andang eines abgefdyloffenen Vertrags * 
alſo über fie auch erſt dann verhandeln, wenn 
uber die mejentlichen Punkte eines Vertrags © 
babe. Sie hätten ſich in ihrem und bes Hurf ıriten 
Brandenburg Namen dafür verbürgen wollen, bi 
Affecuration erfolgen folle; allein trog dem hätte 
fränfifchen Verwandten bei ihrer Forderung ı 
ich in feine weirere Verhandlung einlaffen wollen, 
nicht die Aſſecuration fetgeftellt werde.) — Ueber 
und andere Punkte firitt man ſich viele Tage u \ 
Erfola bin und ber. Ein vom Kaiſer an die Berfa 
(ung aus Brüffel erfaffenes Schreiben, nad) w 
Markgraf bie Entfheidung der ganzen Sadıe A— 
ſer und einigen Fürſten anheimgeſtellt hatte, je 
ebenfalls Zweifel und Misverſtaͤndniß.) Da übe 
Grumbac und die übrigen marfgräflichen Abgeorbne 
keine recht vollftändige Vollmacht, fondern nur eine f 
gemeffene Anmeifung mitgebracht und man fie auch fd 
deßhalb zu den mündlichen Verhandlungen nicht % 
wollte, fo blieben fie nur auf einen bloßen Schi 

jel mit den Gefandten ber fränfifchen Eimungst 

ten beichränft. Man fandte gegenjeitig Tripliten 1 


I) Schr. der Marfarafen v. Brandenburg an ven Maifer 
7. Mei 1554 (Königeb. Archid). S. Buholz VII. 144, 
2) Häberlin II, 442. 
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upliten, ohne daß man ſich im mindeften einander 
e; niemand wollte nachgeben und fo blieb auc 
Berhandlung wieder ohne Erfolg. ') 

da nun der Kaifer der ihm gemachten Borftellun- 
geachtet bem Markgrafen Albrecht die Schuld der 
Iten Friedensftiftung zufchrieb, fo erließ er auf die 
ht, daß der unruhige Markgraf fih zu neuen 
eligkeiten in Sachſen und im Brandenburgifchen 
ifhen Streitkräften verfehen habe, am 12. Mai 
aur an die Dauptleute und das gefammte Kriegs- 
ı Schweinfurt den ftrengften Befehl, die Reiche- 
ſofort zu verlaffen und die Bewohner nicht ferner 
Irangfalen des Kriegs preiszugeben bei ſchwerer 
t taiferliher Ungnade ?), fondern es erfolgte zugleich 
ım 18. Mai an die Reichsftände und die Reiche- 
ein Erecutionsmandat, worin ihnen mit allem Nadı- 
die fchleunigfte Vollziehung der Acht am Reichs— 
isſtörer anbefohlen ward. Herzog Heinrich von 
chmweig, der längft beim Nömifchen König auf 
ihrung der Acht gedrungen hatte’), brach alsbald 
riegsvolk nach Kranken auf. Bei feinem Durd- 
ucch die Herrichaft Hennebergq ward fo wild geplün- 
nd Alles verheert, daß der greife Graf Wilhelm, 
nan befchuldigte, den Marfarafen heimlich unter- 
zu haben, um ſich vor dem Feinde zu fichern, fein 
8 Schloß verlaffen und nach Rudolſtadt flüchten 





ı Die erwähnten Streitihriften bei Hortleder VI. 25. 
6 u. ff. Bgl. Häberlin a. a. D. Budol; Vil. 139. 
In Biſchof Friedrichs wahrhaft. Rerantwort. S. BE. 
Bucholz VII. 145—146 
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mußte. Es glüdte nun zwar deu Marke 
märfchen über Ilmenau mit etwa 500 $ 


des Feindes an Thürmen und Mauern fo. e 
ihädigt und fo wenig mit Allem verforgt, Gef 
fhon nad brei Tagen, am 13. Juni, bei. x 

Weile mit der gefammten Beſatung wieber ai 
mußte. Sie warb noch an bemfelben Tage voii 
befegt und fürchterlich darin gehauſt. Der Rünl 
Hauptmann Gebald Schirmer war ber Erſte, d 
bis ſechs Häufer mit eigener Hand in Brand ſteckt 
ganze Stadt wurde durchplündert, trop eines kaifet 
Schutzbriefes, der fie gegen feindliche Angriffe fi 
follte.) Der Markgraf fchlug den Weg nach Kigir 
ein, um von da ins Bischum Bamberg einzufallen. © 
feindliche Deerfchar aber von achtzehn Geſchwader Rei 
und neunzehn Fähnlein Zußtruppen folgte ihm auf dg 
Fuß dorthin nad); er hatte nur einige Stunden voray 
und da das fchwere Gefchüg den eiligen Fortzug fe 
binderte, fo ward er noch am 13. Juni unfern vg 
Steigerwald beim Klofter Schwarzah vom Feinde ei 
geholt, überfallen und nad kurzen Kampfe fo gänzll 
gefchlagen, daß er ſich mit einigen zwanzig Reitern fau 
durchs Schwimmen über den Main retten und nach Kigi 
gen flüchten Eonnte. Sein Kriegsvolf zeritreute ficy ok 
ward gefangen genommen. Alles, was der Markgı 
fein nennen konnte, fein Gefchüg, das fämmtliche Gepä 


1) Albrechts wahrhaft. Ausführ. S. 246. Budolz \ 
150. 
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R feine Baarſchaft und Kleider murden eine Beute 
Feindes. Nach acht Tagen ging auch feine urpäter- 
d, feſte Plaffenburg aus Mangel an Lebensmitteln 
h einer langen, fchweren Belagerung an ben Feind 
w. Die feindlichen Befehlshaber plünderten das Schlof 
Bg aus. Nachmals ſprach es ihnen der Römifche Kö— 
| förmlich zu, und am 7. Juli erhielten die Feinde 
heehtd vom Kaifer den Gonfens, das marfgräfliche 
nd bis auf feine fernere Verfügung „zu etwelcher Er- 
büchkeit“ in Befig zu halten und fid, ihres Schadens 
aus zu erholen. ’) Bei der Eroberung der Plaffen- 
kg und der andern marfgräflichen Schlöffer fielen auch 
mmbachse Briefe und Schriften in die Hände feiner 
egner, was für dieſe zum Behuf ihrer Anflagen gegen 
a von Wichtigfeit war. 

Albrecht, jept aus feinen Landen vertrieben, „ein ar- 
er, verlaffener, verderbter und verjagter Fürſt“, wie er 
h felbft nannte, flüchtete mit wenigen Getreuen zuerft 
er den Rhein nad) Lothringen und dann nad) Frank» 
ich, wo er beim König Heinrih II. Aufenthalt und 
ug fand, denn diefer, der eben einen neuen Feldzug 
ebfichtigte und Hülfe aus Deutfchland fuchte, nahm den 
nmweifelten Kürften, der im deutſchen Reiche jegt nichts 

Beſitz mehr zu verlieren hatte, gerne bei fid) auf. 
z Kaiſer aber erlich aus St. Othmar am 25. Auguft 
554) an alle Fürften und Reichsftände ein Mandat, 
rin er gebot, fich der Perfon des Markgrafen, wo 
n ihn finde, zu bemädhtigen, ihn niederzumerfen und 


1) Albrechts rechtmäß. Erklär. S. 256. Lancizolle a. a. 
Z. 488. Budolz VI. 150. 
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in feften Verwahr zu bringen, aud die Bifchäfei 
Bamberg, Würzburg und Nürnberg in 
Vernichtung des Aechters in jeber Weiſe zu an 


EV. 


Auch felbft das traurige Glüd, an einem 
fremden Landes einen Befchüger zu finden, warb Albe 
treuem Diener Wilhelm von Grumbach nicht zu % 
Seit der Markgraf den vaterländifchen Boden 
fland jener verlaffen, verarmt, all des Seinigen bera 
und faft ohne alle Ausfiht und Hoffnung auf die 3 
funft da. eine Güter famen zur Hälfte in die Här 
des Herzogs von Braunfchweig, der darüber einen B 
walter fegte und fich den Ertrag davon nad Wolf 
büttel fenden ließ.) Wir haben feine Kunde, wo 
fidy feit dem unheilvollen Zage bei Schwarzach im V 
lauf des 3. 1554 aufgehalten. Der Markgraf forde 
ihn im Herbft diefes Jahres auf, zu ihm nach Fra: 
reich zu kommen. Grumbach aber konnte fi nicht e 
Ihliegen, diefem Rufe zu folgen und Frau und Kind 
deren Sorge ihm ſchwer auf dem Herzen lag, zu v 
laffen. Er wollte verfuchen, auf dem Wege des Red 
und duch Fürfprache einiger Fürſten wenigftens zu 
nem Theil feines Eigenthums au gelangen, um bie € 








1) Markgr. Albrechts rehtmäß. Erflär. S. 233 ff. 
2) Bifhof Friedrichs wahrd. Berantwort. &. 74. 
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ı gegen Hunger und Kummer zu fhügen. Da er 
Mb den Markgrafen erfuchte, einige feiner Freunde 
Berwandte unter den Fürften um Vermittelung und 
prache für ihn anzufprechen, fiel deſſen erfter Blick 
i auf den Herzog Albrecht von Preußen, um fo 
r, da biefer Fürft allgemein in dem Rufe ftand, daß 
ich aller Bedrückten, Verfolgten und Bebrängten ſtets 
itwillig annehme. Grumbachen hatte er überdies bis- 
immer fchon“ viel Vertrauen gefchentt. Als er im 
enge bes I. 1554 Nachricht erhielt, in welche neue 
rängnifjfe durch die damaligen Striegsereignifje im 
wnfchweigifchen feine Schwiegermutter, die Fürſtin 
ſabeth von Denneberg (des Grafen Poppo von Henne- 
1 Semahlin) gekommen fei und welchen innigen An- 
4 Grumbad bei feiner damaligen Anmefenheit im 
unfhmweigifchen an dem Misgefhid und den viel- 
vn Leiden ber Fürſtin genommen habe, dantte ihm 
Herzog in einem fehr verbindlichen Schreiben für 
bezeigtes Mitleid und für „die Treumüthigkeit“, die 
fr erwiefen. „Weil aber Treue und Förderung”, 
%b ihm damals der Herzog, „in der Noth am höch- 
ı zu fpüren, verfehen wir uns gänzlich), Ihr werdet 
a unterthänig Gemüth von ihrer Liebden nicht ab- 
den, fondern in jegiger Bedrückung Euere äuferfte 
tzerzigkeit zeigen und ihrer Liebden beweifen. Es ift 
ee an Euch unfer gnädige® Sinnen, Ihr wollet in 
wagung, wie unfere Frau Mutter in diefe jegige Be: 
verdbe gefommen, ihre Liebden Euch in Euere treue 
derung befohlen fein laffen und diefelbe bei unferem 
ter Markgraf Albrecht befördern, damit ihre Liebden 
mittelſt deſſen Förderung wiederum zu dem, bdeffen 
6 * * 
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fie mit Gewalt entjegt if, fommen möge — | 
Noth leiden dürfe.“ ') 

Diefe Worte des Vertrauens a 
bach mochten dem Marfgrafen noch er 
fih jener mit der erwähnten Bitte an ibn} 
eneließ am 23. März 1555 Grumbaden aus f ‚ine 
herigen Dienftverhältniffe, indem er in einem & 
ausgeftellten Entlaffungsfchein erklärte: „Die 
rem Statthalter, Rath umd lieben * 
von Grumbach ungelegen, ſich in ben franzöfi 
neben uns einzulaffen und uns — Erle 
feiner Dienfte unterthänig angelangt und ihm bi 
einen Erlaffungsbrief mitzutheilen gebeten, als habeı 
ihm feine Bitten gewährt und ihn, —— ri 
Land noch Leute diesmals zu verfehen, aller fein 
erlaffen und ihm darauf von uns zu —* 
erlaubt.) An dem naͤmlichen Tage aber w 
ber Marfgraf für feinen entlaffenen Diener an de 
zog von Preußen. Er meldete ihm, mie im | 
des Krieges die Bifchöfe von Bamberg und N Mi 
ihn durch eigene Gefandtichaft hätten erfuchen le 
bewilligen, daß in ihren Streithändeln jeder Diene 
bem Seren bleiben fonne, in beffen Dienften er 
febft davon abgefehen, daf er des Gegners Lehe 
fei, und daß ihm foldes am feinen Fepenspficht hten 


1) Schr. des Herzogs Albrebt v. Preußen an Wilhh 
GSrumbad, d. 6. Ran. 1554. 

2) In Biſch. Friedrichs wahrhaft, Berantwort. S. #1, | 
Gntlaffungsbrich ift aus Fontainebleau datirt; man findet ihn 
fändig bei Bolfbardt ©. 120-121. 


E 
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R in Peiner Weiſe Schaden und Nachtheil bringen 
Re Obgleich nun in der Zahl ihrer beiderfeitigen Le⸗ 
Heute eine große Ungleichheit ftattgefunden und weit 
be Lehensleute des Haufes Brandenburg fich im Dienfte 
Biſchöfe, als Lehensieute von diefen fi im Dienfte 
ihm erwielen hätten, fo habe er dennoch in den Vor- 
Isg eingewilligt. Nachmals aber hätten ſich „bie fie- 
keühigen Feinde“, die Bifchöfe, an diefes Weberein- 
umwen wicht gebunden, und „fonderlidy‘‘, fährt er fort, 
st der Bifchof von Würzburg unferem Statthalter Wil- 
ka von Grumbach unferthalben und auch darum, daf 
Her eine flattlihe Nahrung gehabt, die jenem gelegen 
a und bie er ſchon vor diefer Zeit gerne gehabt hätte, 
ı der Zeit ald Grumbach in unferem Dienfte in den 
kaunfchmweigifchen Landen war und dajelbft zu unferer 
Beungenen Gegenwehr wider Herzog Heinrich von Braun- 
Iweig unfer Kriegsvolk verfanmelt, feine Schlöffer und 
Wafer geplündert, zerichlagen und ihm alle fahrende 
Ihe und was er weiter gehabt, weggenommen.” “Der 
Ratgraf berichtet dann auch, wie der Bifchof gegen 
lene und Glauben an Grumbachs Weib gehandelt, wic 
Egegen deſſen Sohn Konrad, der ihn, wie er felbit be- 
me, nie in feinem Leben beleidigt, gegen Brief und 
Segel verfahren, ihm nicht nur die ihm zu Lehen ver- 
recyenen, fondern auch anderer Herren Lehengüter und 
je ihm von feinem Vater bei feiner Heirath übergebenen 
isenen Befigungen entzogen habe. „Der Biſchof“, fügt 
ehinu, „ſeht dem Grumbach dermaßen und fo hart au, 
«fer fih zur Sicherheit feines Leibes und Lebens hat 
wer Landes begeben müffen. Obwol wir ihn in Frank⸗ 
rich gerne bei uns unterhalten wollten, fo ift ihm dies 
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aus vielen Urfachen doch bedenklich, befonders m 
der Bifchof, dem er doch etlichemal, wie wir it 
Zeugniß geben müffen, unterthänig, treulich und mi 
gedient, auch ihn und fein Stift, Lande und Leu 
großem Verderben erhalten hat, fein armes 9 
Kind im Lande bin und wieder treibt und fe nich 
dem Ihrigen fommen laſſen will.” Grumbach hab 
ber gebeten, ihn beim Herzog und andern befreund 
Fürften in Deutfchland zu empfehlen, bamit er fik 
feinem Weib und Kindern einftweilen in ihren Pan 
fiher aufhalten tönne, bis Gott feine Sache beffer 
fei Willens, den Bifchof auf dem Wege bes 3 

bin zu bringen, daß er ihn und bie Seinigen I 
Eigenthbum, welches er ihnen wiberrechtlich und‘ ' 
NReichsordnung auf gewaltfame Weife entriffen und 
raubt, wieder einfegen müffe. ,„‚Diemweil denn Grik 
bach’, fchreibt endlich der Markgraf, ‚aus nt 
ſache bei uns im diefen Landen zu fein beſchwert ift, ı 
aber und unferem lieben Vater Markgrafen Hafımir R 
über 36 Jahre unterthänig und treulicd gedient, fo 
ben wir in Anfehung feiner treugeleifteten Dienfte ı 
daß ihm, feinem Weib und Kindern gegen zugefa 
Treue, Glauben, Brief und Siegel und treuermwiefe 
Wohlthaten fo große Gewalt und Unrecht gefchieht, i 
gnädig aberlaubt (beurlaubt), und ift demnach une 
freundlihe Bitte, Em, Liebden wollen uns zu freum 
lichem Gefallen ihm und feinem armen Weib und Ki 
vergönnen, in ihrem Fürftenthbum zu wohnen und ihre 
Pfennig da verzehren au laffen, auch ihnen gnäbiae 
Schus, Schirm und Handhabung um unfertwillen mi 


u > u 7 


— 
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en. Wir wollen das um Em. Liebden hinwieder 
hrem freundlich verdienen.” ') 

ſieſes Schreiben des Markgrafen kam jedoch fehr 
erft im November des I. 1555 in des Herzogs 
e. Geitdem hatte fi) aber fo vieles in den Ver—⸗ 
ffen Grumbachs verändert, daß ber Herzog nicht 
erwarten konnte, jener werde fich zu ihm nad) 
ien begeben. Der Markgraf hatte im Frühling 
Jahres fih nicht nur an die zu Frankfurt ver- 
elt gewefenen Reichöftände gewandt und um un- 
ifches Verhoͤr in feiner Sache gebeten), fondern 
mußte auch bald wieder neue Kriegsunruhen befor- 
jie er von Frankreich aus anzuregen fuchte. Selbft 
smifche König hatte Nachricht erhalten, daß Albrecht 
sanzöfifhem Gelde allerlei heimliche Werbungen in 
ffahfen von mehren dazu ausgefandten Hauptleuten 
ndern alten Anhängern betreiben laſſe. Man hatte 
mehre ihrer Beftallungen zur Anmerbung neuer 
zvölker gefehen, und man fprad) davon, daß Al— 
für diefe neuen Kriegsplane felbft bei mehren Für- 
md Meichöftänden Forderung und Vorſchub finde. 
Brandenburger hatten fich fehr nachbrüdlich wegen 
rung der Plaffenburg, diefer urväterlichen kulm— 
hen Feſte, beſchwert und gegen den Beſitz und bie 
altung des Landes durch die fränfifchen Einungs- 
ndten reclamirt. Der Romiſche König befahl da- 
em Herzog von Braunſchweig und den Ständen 


) Schr. des Markgr. Albredt, d. Zontainebleau 23. März 
(Königöberg. Archiv). 
) Budolz VI. 228, 
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dee niederfüchfifihen Kreifes, die möthigen Vorkehnn 
aegen die beimlicden Umtriebe bes Markgrafen; ”% 
fen und namentlich die Kriegewerbung, fo wie jet 
fammlung von Kriegevolf aufs firengfte zu unterf 
Dies batte auch auf Grumbachs Verhältniffe: 

wirkenden Ginfluf. Die Bilhsfe von Würzburg Mi 
Bamberg batten ihren Hauptfeind, den Markgrafen, f 
bis zur Ohbnmacht niebergemerfen und aus bem ek 
land vertrichen. Jegt, ba er aus feiner SKraftiefigg 
wieder zu erwachen drohte, galt es bie Aufgabe, Ge 

bach, den verarmten, beimatlofen Ratgeber des Für 
in den Etaub zu trefen und völlig zu vernichten. J 
ier harte fich bereitd mit einer Klage gegen bie bei 
Biſchoͤft und Nürnberg an das Reichskammergericht g 
wandte und auf Micdereinjegung in die ihm gewaltthäti 
entriffenen Güter angetragen. ’) Che es aber bort zu 
Entſcheidung kam, erließ der Biſchof von Würzbu 
(wie Grumbach ſagt) „gegen allen Rechtsgebrauch“ ei 
Citation an ihn, worin er ihn am 11. Juni (1555) ar 
Berantwortung vor das Würzburger Lehengericht vorlu 
mit der Beſchuldigung: er habe gegen alles gelten! 
Recht feine Lehenspfliche vergeffen und hintangefegt, d 
er nicht allein den Bifhof, feinen Lehensheren, in de 
Jahren 1552 — 54 in deffen Nöthen vermeffener ur 
vorfäglicher Weife verlaffen, fondern auch deffen und bi 
Stifte Feinden, dem Aechter Markgraf Albrecht, zu be 
fen landfriedbrüchigen und feindlichen Händeln gegen d« 


1) Bericht aus Wolfenbüttel nom Sonnt. Invocavit 155 
Bucholz VII. 223. 


2) Biſch. Friedrichs wahrh. Berantwort. S. 75. 
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hof, deffen Stift und Einungsverwandte Hülfe, Rath 
ı Förderung bewiefen; er habe ferner in ben ermähn- 
Jahren beim feindlichen Kriegsvolt hohe Aemter ge- 
den Bifcyof gehabt und auch darin ſich untreu und 
büch bewiefen, diefem nach Land und Leuten getrach- 
und, wie zu bemeifen fei, „als ein Miffethäter, un- 
er Bafall und Lehensmann alle feine Lehen im Stifte 
zzburg und im Herzogthum Franken vermwirkt.” Diefe 
tion (Grumbach nannte fie ein famofes Libell und 
Läfterfchrift, womit man ihn im ganzen Reich habe 
miten wollen) ließ der Bifchof nit nur in Grum- 
6 ehemaligen Gütern, fondern aud in Würzburg, 
nberg, Augsburg, Anſpach, Koburg, Weimar und 
mm Städten bes Reichs öffentlich anfchlagen. ') 

Grumbach leiftete der Vorladung feine Folge, denn 
fehen, daß die Citation nicht nur ein voreiliged Ur- 
; ohne DVerhör, fondern auch viele unwahre Anſchul⸗ 
mgen enthielt, erwartete er die Entfcheidung vom 
chskammergericht. Hier hatten nun zwar bereits aud) 
Biſchöfe eine Klage gegen ihn auf die Pön des 
dfriedensbruches angebracht, ihn befchuldigend, er habe 
dem Markgrafen Albrecht an den landfriebbrüchigen 
gehändeln gleiche Theilnahme und Mitwirkung, fei 
x in gleicher Weife ftraflar und habe diefelbe Strafe 
Acht verwirkt, fei auch in und mit der That ſchon 
in verfallen. Allein das Urtheil des Kammergerichts 
dennod) ganz anders aus, als die Bifchöfe erwartet. 
erfolgte ein Mandat, nad) welchem Grumbach in den 
ig jeiner Güter wiedereingefegt werden follte. Dieſer 


1) Hortleder VI. 26. S. 1326—27. 
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vertraute daranf, man werbe jeht ben Uusfge 
Reichtgerichte ohne weiteres Folge leiften. Wie * 
feinfifchen Ginungeverwanbten trog der Steclamatien 
drandendurger Fürſten fi) weigerten, bie befegten 
der det verjagten Markgrafen an beffen Wetter, ben } 
zen Markgrafen Georg Friedrich von Anfpach, dem 
ditten anfallen wmüffen, zurückzugeben, re — | 
ud Grumbache Gegner, das Nef anbet:t 
Ausführung fommen au laffen. Sie wanbten ein: € 
Dad babe diefed Mandat lügnerifch erfhlihen; er 

en unleugbarer Bandfriedensbrecher und Aufrührerfi 
der Zeit geweſen, ale man ihm feine Güter entzegf 
an Delferedelfer, Aörderer und Anhänger des Markgri 
ven Albrecht vor und auch nach deſſen Achtserflärun 
ein landkundiger Mifferbäter, der weder gehört, viel w 
niger noch im feine Güter reiedereingefept werden dürf 
an Pflichtdruͤchiger, der keinen Ztand im Recht mei 
haben koͤnne.) Lie beitritten felbft durch allerlei Ei 
wendungen üder die Form die volllommene Rechtskrä 
tiakeit des gefüllten Urtheils und trugen auf eine abe 
malige Citation un, um „ibre ausführlichen articulirt 
Wagen’ wider Grumdach vor Gericht darzulegen. °) Di 
fer ſuchte jept au feiner weitern Verantwortung und 3 
Werfolgung feines Rechts, obaleich ihm nad der Reich 
Tammergerichteordnung ſchon fichere® Geleit zufland, u 
Werflirkung deffelben nach, weil er fich gegen feine Ge 


— — gr Ge — — 


D Hortleder aa. D. S. 1335. 

2) Bild. Friedrichs wahrbaft. Kerantwort. S. 57. &d 
der Biſchoͤfe v. Bamberg und Würzburg an den König v. Frar 
reid (NEIN). 
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‚noch keineswegs ficher glaubte. Allein die Bifchöfe 
B die Nürnberger erklärten dagegen: Es komme ihm 
a Rechtöwegen gar kein Geleit zu, weil fie ſich von 
w jegt nicht weniger als zuvor allerlei Meutercien, 
utirungen und Aufwiegelungen zu befürdten hätten; 
‚Hönnten daher in ein ſolches Geleit für den gefähr- 
en Meuterer durchaus nicht eimmilligen. ') 

In diefer Anfhuldigung hatten allerdings die Ei- 
Meöverwandten nicht fo ganz Unrecht; es drohten wirf- 
h wieder gefährliche Unruhen. Als nämlich dem ver- 
ubenen Markgrafen die Nachricht zukam, daß zu YAugs- 
Be ein Reichstag gehalten werde, ließ er durch einige 
eſandte, unter denen auch fein Kanzler Ehriftoph Straß 
a, dem Römifchen Könige eine Bittſchrift übergeben, 
ein er um Aufhebung der Acht oder wenigſtens um 
zn Suſpenſion und um ficheres Geleit nachjuchte, um 
me Streitfache mit den Bifchöfen und den Nürnber- 
m im Wege Mechtens ausgleichen zu konnen. ’) Da 
Wen Theilen auferlegt war, ihre Klage und Verthei- 
gung nochmals fchriftlich weiter auszuführen, fo hoffte 
‚feine Bitte werde ihm gewährt werden. Da er in- 
j meinte, er werde von feinen Keinden nur dann et- 
8 von Bedeutung erreichen fönnen, wenn er ihnen zu- 
ah in einer gewiſſen drohenden Stellung gegenüber 
ke, oder vielleicht auch, weil er entichloffen war, dus, 
ihm die Mechtöverhandlung nicht gewähren möchte, 
t dem Schwerte in der Hand zu erzwingen, fo hatte 
insgeheim von Frankreich aus Wilhelmen von Grum- 


I) Hortleder aa. 2. S. 1325. 
2) Häberlin III. 10. Budolz VII. 223 fo. 
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bach, der, wie es ſcheint egen Dftenn bie Sabre 
Albrecht eine perfünliche- Bufanımendunft chabt 
feinem Oberſten Joachim von Bisemig)rben Mr 
ertheilt, ſich ins nordliche Dutſchaand 
dort theils bei den ihm verwandten Furſten um he 
durch Gelbmittel zur Förderung feiner Sadıe naher 
nigftene um Kürfprache und Wermittelung ie Ihe 
bitten, theil6 auch neues Kriegönolf anzuimerbeng — 
nen Anforderungen burch biefes den nölbiaem Mar 
zu geben. Wir erfahren durch eine geheime lität 
des Herzogs Johann Wibredit von Medlenbutanaı 
Herzog von Preußen, dafi bie beiden genannten Merl 
ten des Markgrafen im Anfana des Septembers (IA 
bei jenem angetommen waren. Sie hatten auch MW 
träge von ihrem Deren an den Kurfürften von Bra 
denburg, an Markgraf Johann Georg von Brandenbut 
an die Herzoge Erich von Braunſchweig, Albrecht v 
Hreußen und mehre andere Fürften. Ihre Kriegs 
bung war bereits auch fo weit geglüdt, daß fie wen 
ſtens auf 3500 Reiter und 18 Fähnkin zu Fuß rede 
tonnten. Diefes Kriegsvolk follte, wo möglich, noch 
Herbft gegen Franken anrüden. „Sie geben an,“ fe 
der Herzog, „es fei jegt die vechte Zeit, denn die Begı 
des Markgrafen glaubten ſich ganz ficher, hätten ® 
Söldnervolt in ihrem Dienft, überdies feien jegt Sch 





1) Darauf deutet eine Angabe bei Bucholz VII. 223 | 
Bei Hortleder VI. 26. S. 1351 ſpricht Grumbach felbft daı 

2) Bei Häberlin 111. 11 finden wir diefen Oberſt unı 
tig Joachim von Zedtwig genannt. In feinen eigenhändigen E 
fen ſchreibt er fih Gigewip oder Zigerig. 
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and Weinkeller überall gefüllt und man fönne jegt 
menigerem Gelde etwas ausrichten als zu einer an- 
Zeit. Ein ander Mal werde man auch fchwerlich fo 
gute Kriegsleute aufbringen können, als fie eben an 
Hand hätten und die jegt nur auf nähern Befehl 
ten. Grumbach und Zigewig hatten ferner dem 
og im Bertrauen mitgetheilt: Sie hätten vom Mark⸗ 
m hinreichende Vollmacht, mit feinen Gegnern einen 
zag einzugehen; diefer könne aber nur dann zum 
en ihres Herrn abgefchloffen werden, wenn fie ein 
üchendes Kriegsvolt beifammen hätten. Nicht fie 
der Markgraf wollten fih an die Spitze ftellen, 
en der Herzog Erich von Braunſchweig habe fich 
its erboten, unter feinem Namen und in eigener Per: 
die Anführung des verfammelten Kriegsvolks zu über: 
nen; er wolle auch die Verſammlung deifelben in 
em Rande gefchehen laffen. Auch Herzog Franz von 
&fen habe fich bereitwillig erflärt und man hoffe, 
audy der Herzog von Wirtemberg und die Grafen 
iſtohh von Dldenburg und Volrad von Mansfeld die 
id bieten würden. Auf dieje Weife, vertraue man, 
de es dann auch gelingen, den Römifchen König und 
Herzog Heinrich von Braunſchweig von der Partei 
Bifhöfe und der Nürnberger abzuziehen. | 
Diefem ganzen Plan ftellte der Herzog von Med: 
srg allerlei Bedenklichkeiten entgegen; er machte 
mbachen aufmerkſam auf das Ungünftige der Jah- 
it für einen folden Kriegszug, auf die Schwierig— 
in fo furzer Zeit das nöthige Geld und Geſchütz 
nmenzubringen, auf die Nachtheile des herannahen- 
Winters für das verfammelte Kriegsvolk und auf 
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bie Koften, die ein Winterlager mit ſich führe, Ex 
daher, die Unternehmung lieber bie zum mächften F 
ling aufsufchieben, den Winter aber anıumenden, 
und mehr Anbang zu erwerben, denn wenn fie 
vos belli zur Hand hätten, dürften fie gar mi 
Kriegslente beforgt fein; man werde alsdann 
genug am allen Drten befommen. Mittlerweile f 
fie mit den Biſchöfen verhandeln und aufehen, ı 
zum Beten ihres Heren erhalten möchten.“ 4 dies 
Anderes ſtellte der Herzog Grumbachen und Zigen 
in einer mehrftündigen Unterredung vor.) Allein 
fie felbit erklärten, hing es keineswegs von ihnen 
andere Entichliefungen zu faffen. 
Grumbad begab fid jest, um vor allem für 
Markgrafen die nöthigen Geldmittel aufgubringen, 
den Hof des NKHurfürften von Brandenburg. Er fü 
diefen zwar bereit, zur Sache die Hand zu bieten 
es ihm aber felbft eben an baarem Gelde fehlte, fo fonm 
vorerfi von ihm nichts weiter gefcheben, ale daß er wo 
fprach, ein Schloß zum Pfande einzuräumen, wenn 
für Jemand eine gewiffe Geldfumme vorftreden wol 
Man hoffte diefe vom Markgrafen Johann von Br 
denburg zu erhalten. Grumbac, dem Alles daran I 
die Sache möglichft zu beſchleunigen, eilte daher 
in Begleitung des jungen Markgrafen Johann Geo 
ber feinem Better Albrecht immer ſchon ſehr zugetkä 
war, nad) Küftrin hinüber. Allein wie ber Herzog “ 
Mecklenburg fchon vorausgefagt, fie fanden den Ma 








1) Der Herzog Johann Albrecht tbeilt dem Herzog von Pre 
fen den weſentlichen Inhalt feiner Unterrebung mit Grumbad m 
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Pälter, ale fie erwartet hatten, und überhaupt 
geneigt, fur das Unternehmen irgend etmas aufs 
zu jegen oder auch nur darzubieten. ') 

Eben jo wenig mochte ſich der Herzog von Preußen, 
dem ſich Joachim von Zigewisg mit Beglaubigungs- 
iben des Kurfürſten und des Markgrafen Johann 
begab, zu bedeutenden Opfern in einer auf fo 
Stützen flehenden Sache verfichen. Er wies 
ohne meitered mit der Erklärung ab, daß er, fo 
er darüber vernommen (er hatte bereits das er- 
e Schreiben des Herzogs von Medlenburg), zu dem 

Unternehmen des Markgrafen Albrecht noch fein 
iches Vertrauen faffen fünne.. Später wandte fich 
Siemisg amar noch einmal an ihn, ihm vorftellend: 
wide hochwichtige Suche es eigentlich betreffe und wie 
8 die Ehre des ganzen kurfürſtlichen und fürftlichen 
dauies Brandenburg berühre, „daß ein jo naher, biuts- 
wrwandter Fürſt und Freund von den gottlofen Pfaffen 
uw Dfefferfücden gegen alle Verträge und des Kaiſers 
Seritigung mit Gewalt aus feinen Landen vertrieben 
Ka und bleiben folle.” ’) Allein der Herzog ließ fich 
ar zu der Zufage gewinnen, daß er alles näher erwaͤ— 
gm und zujehen wolle, was er jeinen Kräften nach für 
J Kinen Better thun könne. Zo fanden alfo Grumbach 


1) So meit der Bericht des Herzogs Johann Albrecht in 
m Schr. an den Herzog von Preußen, d. Guͤſtrow 5. Sept. 
1555 (Königsberg. Archio). Das zweite Schreiben ift in Shiffern 
wihrieben. 

2) Schreiben dis Ioudim ve. Zizewis, d. Memel 8. Wov. 
1355. 
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und Zigewig bei ben Fürflen nizgenbö bem 
fiand, bei feinem eim lebendiges, Gätiges 3 
Albrecats Eade. . 

ihen anders geflellt. Der Binifie Sion Bei | 
wünjchte ſchon wegen ber bringenben Uuff , 
übrigen brandenburgifchen Fürfien jept meche * | 
Ausgleihung bes Streits zwiſchen dem geädhteten 
grafen und den fränfifchen Ginungsverwanbten. M 
einfah, daß fie auf dem Reichetege zu Ungöbung 
nicht bewirkt werben fönne und baf auch durch UN 
denfchaftlichen Streit⸗ und Kiagfchriften, Die beibe 
teien bei ihm einreichten, nichts geförbert werbe, fo % 
er den Abgeordneten folgende Beflimmungen vor: UM 
Proteſtationen jollten auf ihrem Werth oder Unwerth 
ruhen und die bigigen Anzüge und Verſchimpfur 
binfüro vermieden werden; die Lande des Martgrafel 
Albrecht follten vorläufig dem Kaifer von den Einungel 
verwandten eingeräumt und von diefem durdy einen u 
parteiifchen Sequefter einftweilen verwaltet werden; Marl 
graf Aibrecht folle mit etwa funfzig Reitern nad) Deutſch 
land zurüdtehren dürfen, um den Unterhandlungen aw 
unftigem Reichstag mit beimohnen oder ſich wenigftem 
mit den Seinigen darüber berathen zu konnen; fein 
Anhänger, als Wilhelm von Grumbach, Wilhelm von 
Stein, Joahim von Zigewig, Chriftoph Straf, Wallen 
feld, Retwitz und Hieronymus Hartung follten dieſelb 
Sicherheit, wie er felbft, genießen und alfo fiher zu un 
von ihm reifen fönnen, „doch daß fie fich hierbei geleit 
lich verhalten follten.” Die gütliche Unterhandlung follt 
jedenfalls am 1. März des nächften Jahres anfangen 
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Ziihöfe und die Nürnberger nahmen diefe Beftim- 
m an und es wurde feftgejeßt, daß die weitere Ber: 
ang auf dem naͤchſten Reichstag zu Augsburg ftatt- 
folte. ’) 

Bährend des Reichſstags zu Augsburg kam auch 
bachs eigene Angelegenheit von neuem zur Sprache. 
s früher nämlic, hatte fich feine rau, nachdem fidy 
Rriegevol! aus Kranken entfernt, an den Biſchof 
Würzburg mit der Bitte gewandt, ihr menigftens 
itthum zu Unterbleichfeld zu ruhigem Befig und 
nthalt wieder einzuräumen. Der Bilchof hatte da- 
vorgewandt, er tönne dies ohne Einwilligung des 
96 Heinrih von Braunfchmeig nicht zugeftehen, ob- 
er feiner Seits dazu nicht ungeneigt fei. Auf Grum- 
Rath ließ nun feine Frau zur Zeit des Reichstags 
Gardinal von Augsburg die Bitte anbringen, durch 
Fürſprache beim Biihof von Würzburg die Ein- 
ung ihres Witthumsguts zu bewirken. Der Bifchof 
ih. nun auch geneigt finden und meldete dem Car— 
: „Die Frau möge.nur nicht viel Gefchrei machen 
br Witthum beziehen, er werde fie nad) allen Kräf- 
n Befis beſchützen.“ Diefe Zufage ertbeilte er auch 
dem Grumbachiſchen Haufe befreundeten Rittern, 
»d von Bemelburg, Hans Walther von Hürnheim 
Nibrecht von Nofenberg, die, wie es fcheint, eben- 
ein Fürwort eingelegt hatten. Im Vertrauen auf 
Zuficherung bezog hierauf Grumbachs Frau ihren 
nen Witwenfig. Allein fie genoß ihre Ruhe nicht 


» Häberlin IM. 11. Büucholz VII. 224. 
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lange, denn bald darauf erlieh der Bilhof am | 
Statthalter in Würzburg den Befehl, Die Frau au— 
rem Witthum wieder hinwegzuweiſen; er aab als F 
vor: er feiner Seits babe zwar in die Bitte, gemillid 
jedoch der Frau die Bedingung geftellt, daß fie 

auch die Einwilligung des Herzogs von Braumj 
einholen und eine Gaution leiften folle, daß fie 
ihren Mann und deffen Diener, noch andere 
Andbänger und Diener des geächteten Markgrafen 




















ſich aufnehmen oder ihnen irgend eime Werg 
und Vorſchub gewähren wolle. Sie babe aber f 
die eine noch Die andere diefer Bedingungen erfüllt 
ohne Vorwiſſen des Statthalters des Herzogs in 
Witthum eingesogen und miffe baber zuſehen, me 
da fie diefes jeßt wieder zu räumen babe, ſich ing 
einen andern Aufenthalt verfchaffen könne. Die # 
indef verweigerte bie Näumung ihres Bejisthums 1 
wiberfegte fich der Ausmweifung trotz allen Drohung 
womit man fie zu fchreden fuchte. Da fich der Biſ— 
icheute, gegen das arme Weib Gewaltmittel amme 
zu laffen, jo erließ er durch feinen, Procurator am) 
Bewohner von Bleichfeld unter Androhung ftrenger St 
ven Befehl: mit Grumbachs Frau, Kindern und Gefi 
allen und jeden Umgang zu vermeiden, alle Gemeinfd 
mit ihnen abzufchneiden und ihnen nicht das Gering 
was zu ihrem Unterhalte diene, zufommen zu laf 
Sonad) wurden fie alfo förmlich wie in den Bann 
Flärt, „worauf“, mie Grumbad) felbft faat, ‚erfolgte, i 
obmwol fie im Daufe fipen blieben, man ihnen body | 
der Witthumsnutzung weder Heller noch Pfennig bie 
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zuftehen laſſen, ſondern ſie .beffen alles 
Gewalt wiederum entfegt.” ') 

em Zorn und Ingrimm vernahm Grum⸗ 
ht von dieſer fchonungslofen und fehns- 
3 der einigen. „Das find”, fagte er, 
pei von einem geifllichen Biſchof, andern 
fentlih an den Zag und in Geſchichts⸗ 
zen. Bor ber Zeit, wie es auch billig 
hätte der ganze fraͤnkiſche Abel ſich zu⸗ 
und eine folche Unthat, an einer ehrbaren 
fürgenommen, geahndet und gerochen.” ?) 
ber des Biſchofs Handlungsweife und weil 
teichötage zu Augsburg von ben Einungs- 
Rückgabe feiner Güter nicht hatte erwirkt 
verfaßte Grumbach nad feiner Rückkehr 
hen Deutfchland eine Schrift, worin er 
ılethätige Verfahren ber Biſchöfe und ber 
jen ihn und die Seinigen, wie es feit 
en geübt worden, auseinanderfegte, wahr- 
uf dieſe Weife in nächfter Reichsverſamm⸗ 
sburg, wo auch feine Sache wieder zur 
m mußte, die verfammelten Reichsſtaͤnde 
3 er bisher erbuldet und erfahren, genau 
hen. Er ftellte ausführlich dar, auf welche 


«# 


ſpricht in feinen Schriften wiederholt von ber 
handlung feiner Frau, fo in ſ. wahrhaft. Aub⸗ 
ı bet Hortiever VI. 26. ©. 1829-38. & 

and Acht”, worin vie einigen hätten Aigen 


er a. a. D. 
. Reue F. VW. 
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fsten, aber eigentlich von einem durch die Bifchöfe und 
Ne Nürnberger mit Geld gewonnenen Verſemacher ver- 
Rften Gedicht mit, ‚„„Deutichlands Klage” betitelt, worin 
ber Raifer, Markgraf Albrecht und er, Grumbach, un- 
wer Anfchuldigungen von allerlei aufmieglerifchen und 
afrührerifhen Planen „diffamirt, geläftert, gefchändet 
ud ausgefchrieen würden.” ') Weberdies hätten fie einen 
griffen Georg Ditt zu Fürftenftein, ehemaligen Brand⸗ 
welter der vereinigten Stände in Rranfen, gegen ihn 
afgehept, der wenigftens unter feinem Namen „eine 
ne, unmahrhafte und erdichtete Schmäh- und Päfter- 
ſhrift ?) gegen ihn habe druden laffen müffen, worin 
im die Bifchöfe zum Gegenftand des Spottes und Hohnes 
m machen geſucht. Georg Ditt aber habe mehrmals of: 
fin erflärt: er babe vom Inhalt der Schrift nichts ge: 
mußt; fie fei feinem Namen untergefhoben. Endlich be- 
J fhuldige Grumbach feine Miderfacher, daf fie auch den 
Sesichtichreiber Sleidan durch falfche Berichte veranlaft 
hätten, ihn in feinem Werke als ‚einen KRundfchafter, 

1) Dieſes Schmäbgedicht ift aus dem X. 1553 und liegt dem 
Serfaffer dieſer Abhandlung in einer alten Abfhrift aus der mürz- 
burger Ribliothet vor. 

2) Der Titel diefer vor uns liegenden Scmähſchrift ift: 
| Bahrkaffte und gegründte antwort, mein Georg Ditten zum Zür: 
Amftcin, der nereinigten Stende in Zranden gewejenen Brandt: 
meifters, auf Wilbelmen, der fih nent von Grumbach, Ehren⸗ 
rürige, leichtfertige, ſchmahe und Lafterfchrifft, fo er unterm Dato 
Montags nad Margarethe nechſtoverſchienenen LIII Jars, auff 
Mein zuvor, an ine Rechtmeſſige und hochverurſachte verwarnungs- 
ihrifft unverf&embter weyß, und wider die offenbar mwarbent, an 
: mi bat aufgehn und an tage geben laffen. M.D. LIIII. — gl. 
Velkhardt Wild. v. Grumbad S. 32 ff. 


- . 


2 
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Anheger und Aufmwiegler (excursorem und emisst 
ichmählicher Weife zu bezeichnen; er hoffe See 
merde aus diefem Gegenbericht erjehen, „daß er ai 
Ehrlicher von Adel und nicht ale ein Bürtel, Au 
(er und Heghund gehandelt habe.’ — Diefen 7 
widerlegen die Nürnberger fpäterhin —— 
fie ſagen: Grumbachs Thaten feien im ganzen Na 
ruchbar, daß es unnöthig geweſen, andere Leute 
formiren und anzuſtiften; auch ſei ihnen der genar 
Geſchichtſchreiber weiter nicht bekannt, als daß etliche 
ner Bücher ihnen zu Banden gekommen —* „I 
haben aber”, fügen fie hinzu, „aus dieſem rien 
fo viel befunden, daß er diesfalls halben vie m 
dann zu Gedächtnif und eigentlichem Grund und 
der Nachkommenden wohl vonnöthen, — 
ohne Zweifel aus der Urſach, daß er den —— 
lungen weit entſeſſen und des Gegentheils 
Danblungen nicht alle gewußt.“ ') 
Nachdem Grumbach die gewaltthäfigen Wi 
unaufbörlihen Berfolgungen, —— — 
hungen, die et von ſeinen Gegnern erduldete, w * 
auseinandergeſetzt, faßt er in acht Klagpunkten * 
ſchuldigungen zuſammen, womit ſeine Miderfacher il 
Handlungsweiſe zu rechtfertigen und zu beſchönigen iu 
ten. Sie lauteten im Wefentlichen babin: 1, Er K 
dem Markgrafen Albrecht zu feinen landfriedbrüdig, 
fträflichen Handlungen gegen bie Stifte Würzburg u 
Bamberg und gegen Nürnberg Hülfe, Rath und ® 
{hub geleiftet, ſowol vor al nad) der faiferlichen A 



















1) Dortleber WI. 28. 8, 1494. 


Pan 
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e ſich alfo auch aller landfriedbrüchigen Handlungen 
Ihaftig gemacht und im Jahr 1552 vor Nürnberg in 
handlungen es dahin gebracht, daß die beiden Stifte 
um alle ihre ande und Leute gekommen. ?. Er 
e fi) aus Eigennug und zum Verderben feines Pe- 
öheren, des Biſchofs von Würzburg, im Namen dee 
kgrafen zu allerlei Practiten und Anftiftungen brau- 
ı laffen und darin feine Treue und Pflicht gegen fei- 
Lehensherrn verlegt. 3. Er habe das Stift Würı- 
3 als fein Vaterland „verpracticirt”’ und es wie den 
hof verratben. 4. Er habe diefem in beffen und 
Stifts Eachen feinen Beiftand, vielmehr ftatt deffen 
m Feinde, dem Markgrafen, Hülfe geleiftet. 5. Er 
: die beiden Bifchöfe verächtlich behandelt und fie ge- 
ıhin nur Pfaffen genannt. 6. In allen biutigen 
rühren fei er ſtets der vorderfte Aufmiegler und An- 
x geweſen, der alle böfen und tüdifchen Practifen 
n den Romifchen König und einen großen Theil der 
Heftände angezettelt habe. . Er fei Schuld an der 
nung des fränfifchen Adele. 8. Er fei der Urheber 
Kriegszugs des Markgrafen vor Nürnberg und habe 
Adel vor dem Dienft der Nürnberger gewarnt. 

Da Grumbachs Gegner fi) vornehmlih auf diefe 
chuldigungen flügten, wenn fie behaupteten, ein fol: 
Mann könne im Reich und auf deutſchem Boden 
t länger geduldet werben, dürfe fein ficheres Geleit 
een, müffe mit Weib und Sind aus feinen Gütern 
rieben bleiben, fo miderlegte er jeden diefer acht An-« 
epunfte in einer ehr weitläuftigen Ausführung der 
nen Sacverhältniffe, wie fie fomol zwiſchen ihm 
den Bifchöfen, als auch zwifchen ihm, dem Mart- 





Birnen ver frumisa amt onen. ne 1 
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fisen Herrn Markgrafen Albrecht ın dicſem KRricaehar 
ki ſowol nach al& vor eraanaener Acht. auch ionderlich 
nider Die ergangene faiterlihe Trecutorial. Denunnate- 
ul und Mandata gedient haben iolite, das wird ie 
smmermehr anders befinden, dann Dat ich feinen furl 
shen Gnaten io viel ſich Ehren halber und von Rechte 
megen :u thun achührte. zu autliben Nertraashandlun 
am gedient haben mag, mic denn deraleihen Dienite 
ibiih und unitrafbar und in allwege auläflia find.” 
Am Echluffe der Vertbeidiaunasicrift, die am S. u 
\ mar des Jahres 1556 publicirt wurde, ruft Grumbach 
228 „ein Armer, Xerlaffener und Bedränater von Adel, 
he Kurfürſten, Fürſten und Reichsſtände um Schup und 


"macht der hochfträflichen Gemaltthätiafeiten, Injurien und 
Shmähungen, die ihm, feinem Meib und Kindern un- 
verichulder von den Biihöfen und den Nurnbergern wi— 
derfahren jeien. Er bitte, jagt er, „und ſuche nichte 
weiter, als was ſich vermöge des Pandfriedene und ar 
meiner Reichsconftitution eignet und gebührt; man moge 
ibn in dem, was Recht fei (denn nur das bitte und ſuche 
er), nicht verlaffen.‘ ') 

Die Schrift Grumbachs machte, ale fie erichien, 
bei Sreund und Zeind auferordentliches Auffehen. „Wer 
m Grund der Wahrheit‘, fchrieb Markgraf Albrecht, 


1) Diele ſehr meitläuftige Bertheidigungsihrift (#ıumbadr 

scfindet fib ın Der erwähnten Sammlung ven 1557 unr hu 

Pertlieter \1. 26. S. 1318-62: ein Auszug bei MelfhRaırı 
xils, 2. Grumbadb S 20 ff. 
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‚‚moch weiter erfahren will, mit welchen unehrbaren Stud 
diefe unfere Feinde bemafelt und welche fträfliche, la 
friebbrüchige, unchriftlicye und türkiſche Handlungen f 
in biefer ihrer Empörung begangen, der mag unfers 
wefenen Statthalters Wilhelm von Grumbad offer 
Ausichreiben und mas er auf fie im Rechten allbere 
im Fall der Norhdurft zu beweifen, articulirt lefen; dar 
wird er dieſes Gefinde in ihren Farben wohl ausgeſte 
chen finden.” ') Grumbachs Feinde bagegen nannten ; 
Schrift „ein unwahrhaftes, erdichtetes, unverſchämt | 
ebrendiebifches Famos⸗, Schandb: umb äferbudh 
Der Reichstag zu Negensburg, auf welchem man 
Streitfahe bes Markgrafen Albrecht mit den fränkiſch 
Einungsverwandten verhandeln wollte, follte im Ma 
des Jahres 1556 eröffnet werden. Weil indef der Römifd 
König durch vielfache Umſtände verhindert ward, auf 
Reichsſstage zu erfcheinen, fo mufite die eigentliche 
nung der Perhandlungen auf fpätere Zeit verfchobe 
werden. Die Bifhöfe von Würzburg und 
und Nürnberg hatten jeboch ſchon in ben erften 
des März ihre Bevollmächtigten zur Verhandlung ı 
Negensburg abgefandt und bald nachdem war auch Marl 
graf Albrecht unter fiherem Geleit und einer ihm * 
ſtandenen Bedeckung nach Deutſchland zurüdgelehre. M 
lein dieſes Geleit war fo geſtellt, daß Grumbac ibn 
widerrathen haben ſoll, unter ſolchen Umſtänden perſön 
lich auf dem Reichstag zu erſcheinen.) Albrecht bega 












1) Albrechte rechtmaͤß. Erklaͤr. S. 13. 

2, Biſch. Friedrichs wahrh. Verantwort. 

3) Schr. der Biſchöfe v, Würzburg u, Bamberg an den Ai 
nig v. Frankreich vom 3%. 1559. 


— 
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hd Daher nach Koburg, mo ihn außer mehren Zürften 
auch fein Better, der Markgraf Georg Friedrich von 
Anſpach und der Pfalzsgraf Friedrich vom Nhein befuch- 
tn, um ſich mit ihm über die Nerhandlungen in Re- 
gensburg zu berathen. Mit Trauer vernahm er vor 
ihnen: feine fchöne Feſte Plaſſenburg fei völlig ausge: 
brannt und ihre trefflichen Bafteien :erfprengt und aus: 
geworfen; den achtzig Klaftern tiefen, in Fels gehauenen 
Brunnen habe man vergiftet und fo zugerichtet, daß er 
sicht mehr zu benugen fe.) Man begann nun von 
Koburg aus mit den Bevollmächtigten der Einungsver- 
wandten zu Regensburg fchriftliche Unterhandlungen theilt 
1 über die Form eines vollftändigen Geleits für den Mark— 
srafen, theild über die gegenfeitigen Korderungen. Al— 
| recht verlangte zu feiner Echadlochaltung eine Summe 
| son 800,000 Goldgulden, die Einungsverwandten dage— 
| gen noch eine Entfchädigung von 60,400 Boldgulben. ”) 
Schon dieſe gegenfeitigen enormen Anfprüche entnahmen 
I bald alle Hoffnung einer baldigen Ausgleihung. Zunf 
Wochen unterhandelte man, ohne fich einen Schritt au 
nähern. Es gewinne immer mehr das Anfehen, fhrieb 
der Pfalsgraf am 9. April von Koburg aus, als hätten 
die Leute nicht Luft, auf dem Neichstag etwas zu ver: 
bandeln, denn die Gegner des Markgrafen fcheueten das 
Licht und beforgten vielleicht, e8 werde, wenn man zum 
Verhör gehe, ihre Büberei an den Tag kommen. Aud 
feien des Markgrafen Lande noch nicht fequeftrirt, fon- 
dern die Pfaffen und Nürnberger trieben darin ihren 





1) Albredts rehtmäß. Erflär. 3. 257. 
2) Haäberlin Ill. 189. 
7 x% 
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Muthwillen nach wie vor. ') Diefe räumten —2* - 
nachher das ganze Land Albrecht dem zum f a 
Commiffarius und Sequefter ernannten Grafen 3 
von Schli ohne Weiteres ein und Albrecht — 
auf von Koburg nach Nabburg, einer kleinen Stadt d 
Kurfürften Drto Heinrich von der Pfalz, nur eine halbe 
Tagreife von Regensburg entfernt, um von dort aus in 
die Verhandlungen leichter mit einwirken zu fönnen. 
Ehe er aber Koburg verlief, warf er einen neue 
Feuerbrand in den Streit, Es erfhien von ihm eine 
ſeht heftige, mit äuferfter Peidenfchaftlichkeit gegen die 
Biihöfe verfaßte Schrift *), worin er neun Streitfragen 
über den Anlaß feines Krieges gegen bie Bifchöfe um 
Nürnberger, über die Caffation und —— 
Verträge von Seiten des Kaiſers, über die ® tum 
diefer Verträge von Seiten feiner Geaner J über di 
vom Kammergericht wider ihn widerrechtlich *— 
chene Acht weitläuftig erörterte. In die —— 
dieſer Streitpunkte aber ergießt ſich zugleich— 
grenzenloſe Wuth und Erbitterung gegen ſeine pe 
Es erregt, wie er fagt, feinen höchften Zorn und In— 
arimm, daß er wie ein gemeiner Feind des Baterlandes 
ausgefchrien worden, daß man an mehren Orten foge 
auf den Kanzeln ihn verunglimpft habe, daß auf ein⸗ 
aen „von dem nürnberger Pöbel abaerichteten Univerſ 
täten in öffentlichen Collegiis über feinen Unfall mit be 


I) Schr. des Pfalzgrafen Frievrid an den Herzog v. Preu⸗ 
Ben, d. Aoburg 9. April 1556 (Königsb. Arbiv). 

2, Es ift die von uns bier öfter als „Albrechts redtmäß. 
Erklär.“ citirte Schrift. Sie iſt batirt vom 1. April 1506. Du 
berlin IM. 190 erwähnt ihrer ebenfalls. 
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r Eolennität Aggratulation und Dankſagung ge- 
feien und er dabei für einen öffentlihen Feind 
es Vaterlands proclamirt worden. ein Zorn, be- 
über die beiden Bifchöfe gebt über alle Gren⸗ 
Hätte diefen Pfaffen zu Bamberg”, fagt er, „und 
obel zu Würzburg das Futter nicht fo geil ge: 
fo wollten wir des Krieges wohl überhoben geblie- 
n. &o find aber biefe beiden Stifte vor andern 
gerathen, daß bei dem mehren Theil derfelben 
n alle Gottfeligkeit, chriftliche Zucht und Ehrbar⸗ 
ofen und fie ſich als [chädliche Muͤßiggänger aller 
x und Unzucht befleißigen, auch weder Gott noch 
elt nüge find, und doch fo großen, überfchmeng- 
Untoften böslid) und übel verzehren, daß fie ee 
Bott nimmermehr verantworten fönnen. Dermegen 
viß niemand befahren darf, daß der Himmel darum 
n werde, wenn diefe Pfaffen nicht mehr fo viele 
‚, Hunde und fchöne Mädchen halten.“ 
iefe Schrift, in folhem Ton und Geift abgefaßt, 
ungeheures Auffehen. Sobald fie Albrechts Geg— 
yefannt ward, erklärten fie: er habe damit fein 
5 Geleit verwirkt. Cie trugen beim Roömifchen 
auch darauf an, daß die Schrift nicht publicirt 
ı dürfe, und Ferdinand ließ auch wirklich mehre mit 
laren derfelben vollgepadte Käffer in Ingolftadt in 
ag nehmen. Auf Albrechts Betrieb indeß wurde fie 
> von neuem und nody fehöner gedrudt, nad) Re- 
irg gefandt und dort dem Römifchen König, den 
ftänden und anmejenden Gejandten übergeben.” ') 


ı Häbertlin II. 191. Albrecht fandte aud dem Perzog 
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Noch wurde zwar in Meaenäburg über bie ir 
fache unterhandelt; allein Albrecht beste fchon nadı ıı 
gen Wochen faum noch einige Hoffnung zu irgend © 
Ausgleihung. Gr fehrieb am 25. April feinem Frei 
dem Herzog von Preußen: Er fomwol wie feine Areum 
trugen große Sorge, daß feine Gegner jid auf Fai 
Billigkeit einlaffen würden; er jei daher auch jene TE 
Willens, fi zu andern Mitteln und Wegen 
machen, um feinen erlittenen Schaden wieder zu eriehe 
er habe es durch feinen Oberiten Soadhim von ige 
in Stettin unb Danzig bereits eingeleitet, bat ihm om 
dort eine Summe von 30,000 Tihalern vorgefiterdt oe 
den folle, fofern ber Heron von Preußen bafür fü 
Amt Marienwerder zum Pfand ftellen werde; er felh 
werde, fobalb er wieder in ben Bein feinen Dan 
fomme, jenes Amt wieder auslöfen. ') Ren 

Herzog Albrecht aber, ber dem Markarafen zur Be _ 
ftreitung feiner Bedürfniſſe bereits ein Darlehen zuge 
wiefen batte, tonnte fic) unter den obmaltenden Verhält _ 
niffen auf die erwähnte Anforderung unmöglic) einlafe — 
fen, denn er hatte mittlerweile au von Grumbad), ben: 
er zur Belohnung feiner treuen Anhänglichkeit an feinen , 
Herrn mit einem Roffe befchenkt, über den Markgrafen . 














u ( 


eon Preußen ein Sremplar mit der Bitte, c& in Königsberg von 
neuem abdruden und ind Lateiniſche überfegen zu laffen, um die _ 
Särift aud in Pommern, Polen, Preußen, Medienburg und ” 
Dänemark zu verbreiten. (Diefes Sremplar befindet ſich noch jept " 
im Königsberger Archio.) 

1) Schr. des Markgrafen Albredt, d. Rabburg 25. April 
1556 (Königeb. Archiv). 
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and deſſen Angelegenheiten fo wenig erfreuliche Nach. 
erhalten, daß auch er wenig Hoffnung für deffen 

te faffen Eonnte. ') 
Grumbach nämlich befand ſich damals ebenfalls zu 
9 beim Markgrafen, begab fid, mitunter aud 
mich Regensburg, um feine und feines Herrn Sache dort 
bs viel als möglich zu fördern. Er und Joachim von 
Ipewig waren zugleich gewiſſermaßen die Unterhändler 
rifihen dem Markgrafen, dem Herzog von Preußen und 
wehren andern Fürften, von denen Albrecht die nötbigen 
Nittel zu feinen weitern Planen zu erhalten hoffte. ?) 
Nuf dieſe Unterflügung der ihm günftig gefinnten Für- 
ben vertraute der Markgraf fo feit, daß er fchon mit 
erlei Entwürfen zur Demüthigung feiner Zeinde be- 
ſchäftigt war und es würde auch, da der Reichstag für 
tine Sache ohne allen günftigen Erfolg vorüberging und 
die gewechſelten Streitfchriften durch ihre leidenfchaftliche 
Heftigkeit die Gemüther nur noch mehr erbittert hatten, 
gewiß bald zu neuen Gewaltfchritten und friegerifchen 
Ereigniffen gefommen fein, denn die Nürnberger hatten 
im Sommer ſchon wieder ;weitaufend Hafenfchügen und 
anderes Kriegsvolt zur Abwehr eines befürdhteten An- 
griffs in Sold genommen. ’) Allein wenn aucd die nö- 





1) Schr. des Herzogs v. Preußen an Grumbach, d. 28. Mai 
1556. 

2) Schr. Wilhelms vn. Grumbach und Joachims v. Zigerwit 
an den Herzog von Preußen, d. am Tage Philivpi und Jacobi 
1556 (Königsb. Archiv). 

3, Schr. des Herzogs Johann Albredt v. Diedienburg an 
ven Herzog v. Preußen, d. Schwerin 10. Jul. 1556 (Königeb. 
Arcbiv). 
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thigen Kriegsmittel dem Markgrafen, wie —* 
und ſuchte, zur Hand geſtanden hätten, 
feine Geſundheit ſeit feiner Rückkehr aus ẽ 
erſchüttert, daß er wol kaum im Stande 9 
die Befchwerden eines Krieges lange zu er 
Zuftand war im September ſchon fo — 
Karl Drachſtädt dem Herzog von Preufen ı relbete: 
Markgraf liegt zu Nabburg fo bart a 
ihm fein Leben mehr autraut und foll fehr f 
Seine Handlung geht langjam fort und J yi 
fehen läßt, wird der Handel durch fühnliche Mint 
aeternum nicht verglichen, denn des Markgrafen At 
rungen follen hoch aeftellt fein auf einige 40 Tonnen! 
des, weldyes beim Gegentheil unmöglich zu erhalten 
das Gegentheil fchlägt feinen Schaden noch höher a 
einige 50 Tonnen Goldes, umd fieht mich's baflır 
dafi dies für die Handlung nur ein Aufbalten iſt 
Der Marfgraf hoffte indeh immer noch auf £ 
ten und begab fich noch während bes Reichstags i 
Zellerbad oder Wildbad in der Marfgrafichaft 8 
wo fich gegen Ende des Detobers fein Pörperficher | 3 
fand auch ſchon fo weit gebeſſert hatte, daß er fell 
dem Herzog von Preußen fchrieb; er hoffe nun bald 
der ganz zu genefen, worüber ſich freilich feine Feind 
eben nicht fehr freuen würden. °) 
Für Wilhelm von Grumbad waren jegt die $ 


q 


1) Schr. des Dr. Karl Dradftädt an den Deriog », pri 
en, d. 26. Sept. 1556 (Mönigsb. Ardiv). 

2) Schr. des Markgrafen Albrecht, vd. Zellerbad 28, Detol 
1556. 


— 


# 
f 
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m trauriger al& je zuvor. Auch feine Hoffnung auf 
Reichstag war unerfüllt geblieben und, wie es fcheint, 
e man feine in bes Markgrafen Angelegenheiten fo 
e verwidelte Sache nicht einmal befonders zur Sprache 
macht. Wir hören wenigitens nicht, daß auf feine ein- 
lichte Klagſchrift irgend befondere Nüdficht genommen 
den wäre. Wohl aber hatte fie viel beigetragen, die 
uh und den Ingrimm der Bifchöfe gegen ihn noch 
tiger zu entflammen. Dies zeigte fi) auch aus dem 
genberiht, mit weldyem biefe in einer fehr heftigen 
agſchrift der erwähnten Schrift des Markgrafen am 
‚Dec. des Jahres 1556 gegenüber traten und worin 
beſonders aud die Thätigkeit und den, wie fie es 
feten, höchft verderblichen Einfluß Grumbachs und 
4 Kanzlere Straß in ihren Angelegenheiten nit dem 
Intgrafen hervorhoben. Am Echluffe der Schrift heißt 
‚in Beziehung auf Grumbach: Bei Vollendung dieſes 
kaenberichte fomme dem Bifchof von Mürzburg die 
Ishricht au, daß ‚fein ungetreuer, pflichtlofer Lehens⸗ 
wm Wilhelm von Grumbad), der diefes blutigen und 
wöerblichen Jammers in Deutfchland nicht der geringite 
kiaher geweſen“, eine „Schandſchrift“ habe druden laf- 
kt, worin er des Bifchofs Vorfahr Wigand und ihn, 
ku jepigen Biſchof felbft, mit vielen unordentlichen, 
Kihrfertigen, jchmählichen Anzügen antaften folle, „ohne 
detifel allein Darum, um feine unverantwortlichen, fträf- 
Khan Thaten damit zu verfinftern.” Man habe ihn zu 
Binburg am Lehengericht feiner ZTreulofigkeit wegen 
Klage, damit bei diefem orbdentliher Weife erkannt 
werde und jeder fich mit dem, was billig fei, genügen 
fie. Zu folchem Austrag aber habe man ihn und feine 
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ngeben, ihn in Kraft und vermöge der gemeinen 
und Halsgerichtsordnung um verwirkte Pön fol- 
ehrbaren, verbotenen Famosbuchs und zugefügter 
n halber beflagen zu laffen und unfere Ehren- 
ft gegen ihn zu handeln und auszuführen.” Am 
fe diefer Auslaffung bittet der Bifchof die Kur- 
und Fürften: fie möchten Grumbachen, „dieſen 
iedbrecher und unbilligen Schmäher”, wenn er in 
!anden betreten werden follte, vermöge der Reichs⸗ 
ig einziehen laffen und ihm, dem Bifchof, gebüh- 
Recht gegen ihn geftatten; daran werde man ein 
wi geben, daß auch andere fich foldhes vermeffenen 
8 und verbotener Diffamation zu enthalten Urfache 
.’) 
prach fih ſchon in diefen Weußerungen des Bi- 
und aus feiner Drohung mit einer neuen Anklage 
Grumbach eine Gefinnung aus, die jede Ausficht 
end einer Ausgleihung und Merföhnung vernich- 
fo erfolgte bald darauf ein neuer Schlag, ber 
bahen alle Hoffnungen für die Zufunft raubte. 
zraf Albrecht hatte, ohne daß der Gebrauch bes 
} feine langwierige und fchmerzliche Krankheit merk⸗ 
mindert, den Winter bei feinem Echwager, dem 
zrafen Karl von Baden, zu Pforzheim zugebradt. 
nahmen aber im Anfange des Jahres 1557 feine 
‚ die das Gerücht einem langfam wirkenden Gift 
eb ?), in dem Maße zu, daf er ihnen trog aller 


» Hortleder \1. 28. ©. 1599--1600. Bol. Häberlin 


» In dem von Dr. Racob Heerbrand aus Pforzheim er« 





162 Wilhelm von Grumbach und feine ‚Handel. ü 


Hülfe der Aerzte am 8. Ian. des Jahres 135° 
mußte. Auf feinem Grabdentmal in der 9 
zu ©. Michael zu Pforzheim war er „Der 
ftreitbare, berühmte Held” genannt, „der um die 
beit Teutfcher Nation mannlich geftritten !” 







— — — — — — — 


V. 


Hatte Grumbach ſeit dem Reichſtag zu Reg 
auch nur wenig Hoffnung begen fünnen, daß er 
Albrechts Beihülfe wieder zum Befig feines Eigenthu 
gelangen werde, fo war für ihn dieſer fein Fürſt w 
Areund doch immer noch gewiffermaßen bie Stüge 1 
weien, welche feine Ausfiht und fein Vertrauen a 


ſtatteten Beriht über Albredts Ende, wobei er felbft geg 
wärtig war, kommt fine Hinteutung auf cine Vergiftung u 
eben fo wenig in einem Schreiben des Kanzlers Straß, wo 
er dem Herzog von Preußen ten Tod feine® Wetters mel 
Nach cinem Schreiben der Biſchoͤfe von Bamberg und XXürzbı 
an ven König von Frankreich (1559), follte Grumbach daB ( 
rübt von einer Vergiftung der Markgrafen verbreitet baben. ! 
fagen nämlib: Emisit Grumbachur hic post obitum Inudatiss 
prineipie (d. i. Dee Biſchofs Meldior ) impudentissimum qu 
dam scriptum idque sigillo sun consignavit, quo robar scili 
et autboritätem suam adderet, mendacio teterrime, quo pr 
aulem innocentissimum non minus false quam scelerate inch: 
quasi nescio yaorum ministerio (neque eniim nominat quemg 
Conradum Bibrensem Episcopum (Konrat von Bibra) praesu 
et Albertum Brandenburgicum veneno sustulisset. — 
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eiſtand anderer, dem Markgrafen verwandten und 
beten Zürften mit emporgehalten hatte. Auch 
war ihm nun gefallen. Nie im Leben fühlte er 
anfam, fo verlaffen, fo fchwer vom Schidfal ge 
i, wie nad Albrechts Tod. 
er nächſte Erbe des verſtorbenen Markgrafen war, 
efer nie vermählt war und feine Brüder hatte, 
Bateröbruder - Sohn Markgraf Georg Friedrich zu 
sh und er konnte mit Recht die fequeftrirten Gü- 
mb Lande feines Vetters in Anſpruch nehmen. 
ug indeß dennoch anfangs Bedenken, die Regie- 
der ihm zugefallenen Landſchaft anzunehmen, weil 
a folhem Maße mit Schulden belaftet war, daß, 
ihm von vielen verwandten Zürften und Herren, 
nich von Wirtemberg aus berichtet wurde, Drei« 
fo viel Schulden auf dem Lande lagen, als deſſen 
infte betrugen. Nur auf mehrer Kurfürften und 
en Rath nahm er endlich die Regierung an, aber 
en und nicht ohne Befchwerde, wie er felbft dem 
sg von Preußen erklärte. Der Rom. König hatte 
Bedenken, ihm die fequeftrirten Länder durch den 
fen Joadyim von Schlick ohne weiteres einräumen zu 
a, worauf er ſich alsbald aud) huldigen ließ. König 
wand trat auch bereitwillig ins Mittel, um eine 
gleihung zwiſchen den fränfifchen Einungsverwand- 
und dem Markgrafen wegen des Letztern Forderun⸗ 
in Betreff einer Entfhädigung für die in dem Für- 
kum verübten Verheerungen und Zerflörung ber 
iöffer zu bewirken. ') 


1) Häberlin II. 197. 560 ff. 
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Kaum aber hatte Georg Friedrich die 8 
übernommen, als er mit der Erklärung bi 
er fich aur Uebernahme der Schulden fine ® 
möchten fein, welche fie wollten, in — 
pflichtet halte und demnach auch feine Schulb 
leiften werde. Man glaubte, der Markgraf X 
Brandenburg babe ihn zu biefer —— 
weil er den Plan gehabt, feine Tochter an e 
jungen Fürften von Anſpach zu vermählen und: fi 
durch die Ausficht au eröffnen, die ande dei 9 
benen Marfgrafen an feine Ramilie au bringen 
die Statthalter und Mäthe und überhaupt. ür all 
ner des Markgrafen Albrecht war bies ein — | 
licher Schlag. Außer dem, was fie faft alle < 
fländigem Dienftgeld zu fordern hatten um mas fi 
Theil an ihren Häufern und Gütern durch B 
und Verheerung während des Kriegs mit — 
und Nürnbergern verloren, hatten mehre von ib 
anfehnfiche Geldfummen, die der Marfaraf aufae 
men, Bürafchaft geleiftet. Grumbach war * 
fer Hinſicht in der traurigſten Rage; er ber 
Verlufte auf nicht weniger als 300,000 
überdies hatte auch er ſich für mehre — 
Geldſummen als Bürge verpflichtet, deren — 
lich den Herzog Albrecht von Preußen betraf. 

Diefer hatte nämlich nad langem Zögern ı 
nachdem er ſich dazu die Beifteuer feines Bruders; A 
Erzbifchofs von Riga, verfchafft, dem zu ihm aefaı 
Oberſt Joachim von Zigewig eine —— | 
15,000 Thalern für feinen Better Albrecht ale $ 
sugefagt und biefem aufgetragen, die Summe bei 


14 
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Imquier oder anderswo gegen eine von ihm eingehän- 
Berjchreibung aufzunehmen. Der Herzog hatte 
ausdrücklich die Bedingung geftellt, daß dieſes 

Bm zu einem andern Zweck als nur zu dem ihm mit- 

ten Plan des Markgrafen verwandt werden folle. 

ig hatte das Geld bei einem Banquier aufgenom- 

Mährend des Reichsſtags zu Megeneburg aber 

der Markgraf genöthigt gewefen, zu feinen noth- 

igen Bedürfniffen aus Geldmangel Zigewigen zu 
en, ihm von der erwähnten Summe 5005 Thaler 
en. Da diefer wegen der erwähnten ihm ge- 

Bedingung Schwierigkeit erhoben, fo hatten fich 

Erfuhen des Markgrafen Grumbad, und der da- 

e Hauptmann auf dem Gebirge Wilhelm von Stein 

ka Altenftein ausdrücklich verbürgt und als Selbſt⸗ 

Keidner gutgefagt, daß der Markgraf die 5UVO Thaler 

Beer beilegen werde.) Da nun aber die Rüdzahlung 

it erfolgt war, fo trat jetzt Zigemwig mit der Forde⸗ 

u auf, Grumbad und Stein follten ale Bürgen und 

Babftfchuldner die Zahlung leiften. Da beide von ihren 

Bitern verjagt und ohne alles Einfommen völlig außer 

Band waren, der Zorderung zu genügen, Markgraf 

korg Friedrich aber auch felbft diefen Meinen Schuld- 

len feines Wetters nicht auf fich nehmen wollte, fo 
undten fid) jene von Koburg aus an den Herzog von 
heufen mit der Bitte, die erwähnte Summe auf fei- 
en Ramen zu nehmen, wobei fie bemerften: der Ban- 
mer wolle die übrigen 10,000 Thaler wieder zurüd- 
ehmen und erbiete fih, die 5000 Thaler dem Herzog 












1) Diefer Bürgbrief ift dat. vom 24. Juli 1556. 
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wenn er fie jept andermärts brauche, auf Sum 
leihen. ') . 
Da fie indeh ungewif waren, ob der £ 
leicht durch ihre bloße Bitte zur — 
jumme werde beſtimmen laſſen, fo e en ſi 
andern Plan, durch den ſie den Herzog 9 gewir 
ten. Sie ließen ihm durch den ehemaligen Seen 
verftorbenen Markgrafen Leonhard nz M 
ihm fandten, vorftellen: die verbürgte © um 
richten, fei für fie in ihrem dußerften ( 
derben eine Unmöglichkeit. Die Sache — * 
in anderer Weiſe in Ordnung gebracht werden. | 
bach und der Dberft Zigewis hätten zur 
des erwähnten Kriegsplans des verflorbenen ® 
insgeheim vorläufig ein ziemlich anfehntiches 8 
beiprochen; ein großer Theil deffelben ſtehe — 
Hand. Werde der Herzog nun ſich mit ſeiner 2 
dem Markgrafen Georg Friedrich, duch € 
mit einer Geldfumme wegen ber ——— 
ſtorbenen Markgrafen dahin vergleichen, — in 
Befig des Landes käme, fo feien Grumbach, Zip 
und mehre andere bereit, es bei den er ii 
unter denen dreizehn Fürften feien, durch Unterha 
gen dahin zu bringen, daß eine anfehnliche 6 
zuſammenkomme. Mittlerweile könne man mit“ 
Geld das befprochene Kriegsvolf —— 
dies geſchehen, die Bifchöfe von Bamberg und $ 
burg und bie ——— die feit des Markgrafen ® 





1) Sir. Grumbabe und MBilbelms v. Stein an ben 
v. Preußen, dat. Koburg 6. März 1557 (Königsb, Archiv). 
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e Kriegsvolk entlaffen hätten, plöglic überfallen 
ann zwingen, die fämmtlihen Schulden bes Mark— 
ı Albrecht zu übernehmen, fo daß hiemit das Land 
inemmale von allen Schulden befreit werde. Die- 
Man auszuführen, fei eben jept die günftigite Zeit; 
mebren Zürften fei er auch bereits befprochen. Auf 
Rartgrafen von Brandenburg, die jungen Herzoge 
Sachſen, auf Pfalz, Wirtemberg, den Markgrafen 
von Baden und die Herzoge von Pommern, Med 
wg und Limeburg koönne man ſich dabei ganz ficher 
fen. Auch fo viel fei gewiß, daß der Randgraf 
Heffen umd der Rurfürft von Sachſen ſich ruhig 
eiten würden. Der Kurfürft vom Rhein babe fich 
a erflärt: er werde, fo lange die Sache glücklich 
fich neutral verhalten; follte fie aber für die An- 
x Grumbach und Etein, die fih an die Spige 
m würden, eine bedenkliche Wendung nehmen, fo 
le er einen Frieden vermitteln, durch den das Land 
jeinee Schuldenlaft befreit und diefe den Bifchöfen 
Nürnbergern aufgebürdet würde. Die Sache fei 
» bereits mit dem Kurfürkten von Brandenburg und 
: Markgrafen Johann Georg befprochen; beide hät- 
gemeint, der junge Fürſt von Anſpach folle zur Aus⸗ 
mug bed Plans eine Summe von 100,000 Thalern 
senden. Nur ber Markgraf Johann von Branden- 
z babe Bedenklichkeiten geäußert: Markgraf Georg 
drich könne fih, wenn die Sache nicht gut aus: 
ge, durch diefe Summe in neue Schulden flürsen, 
m nicht die Gläubiger des verftorbenen Markgrafen 
bewegen ließen, bei etwanigem Mislingen des ganzen 
ms diefe Summe an ihren Anforderungen ſich ab- 
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ziehen zu laffen. So weit fei bie Sache * 
handelt und es beruhe nun alles darauf, 
Gläubiger zuſammenberufen würden, um ei 
Beichluß zu faffen. | 
Diefen Plan legte der Serretär dem Herzog % 
in einer Audienz am 2. Juni vor und fügte 
wenn er dem Herzog aefiele und er etwas zu Eh 
Haufes Brandenburg thun wolle („denn es te 
reits im ganzen Neid unter allen Ständen übel 
geforochen, daß man des frommen Fürften unſch 
Tod und den dem Haufe Brandenburg von folk 
Leuten angethbanen Hohn und Spott ungeahndet 
ben laffe”), jo fomme es jetzt nur Darauf an, 
Herzog die 10,000 Thaler, die der Oberſt Zipen 
in den Händen babe, dazu verwenden laffe, um 
iprochenen Nittmeifter und das Kriegsvolk durch 
tes Wartgeld zufammenzuhalten. Der Name de 
zogs dürfe dabei gar nit genannt werden. V 
bereitö auch daran gedacht, als ein angefehe: 
haupt den Pfalsgrafen Lubwig, ber nichts fe 
habe, an bie Spige der Unternehmung zu ftelle 
der Kurfürft, fein Vater, mit dem dies ſchon be 
fei, babe eingemwilligt. Ueberdies babe aud be 
Epriftoph von Didenburg fih von Grumbad und 
in einer Aufammenfunft mit ihm beim Rurfürft 
Brandenburg zu Berlin zu dem Berfpreden g 
laffen, 200 Pferde und 8000 Fußknechte aufzu 
und dazu eine Summe von 10,000 Thalern ai 
den. „Und endlich,” fügte ber Secretär hinzu, 
auch Grumbach, Zitzewitz und andere Gutherzi— 
um ihrer getreuen Dienſte willen um das Ihr 
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» und auf Erden nichts mehr haben, ihre 
es frommen Zürften wegen noch vollends 
m, denn fie haben es mit dem Löblichen 
idenburg ja immer getreulih und gut ge- 


fieht hieraus, mit welchen Gedanken ſich 
Geift um diefe Zeit befchäftigte. So vieles 
ne auch noch unficher fland, fo verfpracdh er 
Albrecht für den Beſitz der fränkifchen Lande 
el zu lockende Ausficht, als daß er ihn nicht 
n Berathung mit feinem Hofmeiſter, Burg- 
Marfhall Hätte werth finden follen. Gr 
ann fhriftlih zur meitern Erwägung aud 
zler Kreig und den übrigen Raͤthen vor. 
uf den Gedanken gekommen,“ fchrieb er die- 
ache, fo viel fi davon berichten läßt, dem 
Polen zu melden und ihn um feinen Rath 
auch bei einigen andern Fürften, befonders 
ften von Brandenburg (da fie auf ihnen mit 
undigung einzuziehen, wie fie darin gejon- 
enn wir bedenken, follten die Sachen alfo 
eftellt werden (wie wir doc, glauben, fo fie 
: man fie um der 10,000 Thaler willen nicht 
rd), und wir uns derfeiben um einer ge- 
me Geldes willen entäußern, daß ſolches uns 
ı geliebten Sohne an ber Erbſchaft der Rande 
ht geringen Nachtheil geben könnte, und 
biefe Dinge nur die Wege gefunden werden 
ß wo nicht wir, doch unfer Sohn zur Erb⸗ 
tet und die väterlichen Erbverträge dadurch 
erhalten würden, ließen wir uns bebünfen, 
buch. Neue 3. VN. 8 
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die 10,000 Thaler wären nicht übel angemender.‘ 
Herzog ſchlug daher vor, dem Serretär dahin zu bei 
den, daß man ihm eine beitimmte Antwort auf [il 
Antrag mac Berlin nachichiden werde. Der Kn 
Kreis indeh war anderer Meinung und rieth dem 
aufs entichiedenfte mit vielen Gründen, ſich in 
faͤhrliche und in aller Hinſicht fo bedenkliche Sadı 
weiter einaulaffen. ') 
Auch der Herzog befann fich bald eines « 
Dhne Zweifel davon umterri yet, daß der erwähnt 
vorzüglich von Grumbach isatgangen fei, well 
hoffte, auf ſolche Meife wiener zu feinen Befigungtt 
gelangen, fchrieb er ihm am 12, Auni: „Wir ball 
vernommen, was uns eueres Briefs Zeiger, der S— 
tarius Leonhard Grün in euerem Namen berichtet. © 
fagen euch für euere Treue, die ihr umferem Wetter 
Sohn bis in feine Grube erzeigt, gmädiglichen 
und zweifeln nicht, der liebe Gott werde mit Gnal 
die Mittel ordnen und fchaffen, bie ihr in aller — 
fahrt fur ſolche euere bewieſene Treue Ergötzlichkeit 
finden möget, dazu wir euch gnädige Förderung zu A 
zeigen uns in Gnaden wollen finden laffen. Sos 
denn die gefuchten Händel anlangt, haben wir dem € 
eretär zu unferer Nothdurft unfer Gemüth eröffnet, f 
wird euch ſolches ohne Zweifel mit Fleiß bericht 
und begehrten anädiglich, ihr woller uns, daß wir u 
in Anfehung jegiger Gelegenheit in ein Mehres ni 
eingelaffen, entfchuldigt haben, denn euch fonft gnäbig 


1) Alle diefe Berhandlungen gefhahen am 2. u. 3. Ai 
1557 (Königsberg. Ardiv). 
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illen zu erzeigen, find wir geneigt und mollen euch 
thes gnädiger Wohlmeinung nicht verhalten.”!) — 
uf diefe Antwort an Grumbad verwies ber Herzog 
ij den Kanzler Chriftoph Straß, der fich ebenfalls 
it der Klage an ihn gewandt hatte, daß er ſowohl 
8 alle übrigen Diener bed verftorbenen Markgrafen 
uch die Weigerung feines Nachfolger in Betreff ber 
ichuiben und rüdfländigen Soldzahlungen, die fie noch 
a fordern hätten, in die traurigfie Lage und Bedrängnif 
Het feien. 

: Konnten biefe Briefe an Grumbach und Straß bei- 
ma wenig Zroft einflößen, fo fhrieb der Herzog an dem 
Umlihen Tag auch an Zigewig in Betreff der 5000 
eler, für welche Grumbach und Stein ſich als Selbft: 
Muldner verbürgt hatten: „Ihr mwußtet wohl ohne 
deeifel, wozu dieſes Geld aufgebracht, wohin es ge: 
Bent war und wozu es hätte verwendet werden follen. 
Desyaib wollten wir euch wahrlich wohl gönnen, daf 
Gr euch nicht hättet bereden laffen, etwas von bem 
Beide anders als zu dem bewußten Handel auszuleihen.“ 
Der Herzog erklärte daher: er könne in diefer Sache 
kt weiter nichts thun, diefer Schuldpoften müffe unter 
Men Umſtänden gededt werben. Ziperoig theilte diefe 
Erklärung des Herzogs Grumbachen und Stein nebft 
Kner fehr ernften Erinnerung an ihren Bürge- Brief und 
mer Ermahnung an „ihre adelige Ehre’ mit, fie zu: 
ad) als Setbftfchuldner mit firengem Nachdruck auffor- 
nd, die verbürgte Summe bis Martini’ zu erflatten, 


1) Schr. des Herzogs v. Preußen an Grumbad, d. 12. 
Imi 1557. 
8 * 
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„denn follte ſolches,“ fügte er hinzu, „von euch 
gefchehen, fo würde ich die nothdürftigen Mege a 
Hand nehmen müffen, die ich lieber umgehen woll 
Zugleich beruhigte Zigewig auch den Herzog Al 
indem er ihm verfprach, daß die Bürgen auch felb 
hinterftelligen Zinfen für die 5000 Thaler entt 
follten, °) * 

Grumbach und Stein wußten in ihrer Norh | 
andern Ausweg, ale ſich nochmals an den Herit 
wenden. Sie fihrieben ihm unter andern von Ke 
aus: „Joachim von Zigewig hat uns jüngft unferer 
ſchreibung erinnert und zum höchften ermahnt, bie 
Thaler zwifchen hier und Martini zu erlegen; alf 
ben wir aus höchfter gedrungener Noth nicht unter 
können, Ew. fürftl. Durchlaucht nochmals unterth 
zu erſuchen und bitten diefelben ganz unterthän 
Sie wollen uns als getreue Diener, welche um 
Dienfte willen von Habe und Gut vertrieben fint 
noch dazu unficher feyn müffen, gnädigft bebenfen 
diefer 5000 Thaler entheben, in Betracht, daf 
Geld der Blutsfreund und Wetter im feinen be 
Nöthen gebraudt, denn ob wir wohl von Zi 
darum gemahnt worden, fo ift uns doch foldhe ©ı 
u erlegen unmöglich, bieweil wir, mie vorſteht 
Unfrigen entfegt und deffen bis auf diefe Stunde ı 
then müffen, auch nicht wieder dazu zu kommen n 


1) Schr. des Joachim vo. Sigemig an Grumbach und 
d. Altenburg 8. Zuli 1557 (Nönigsb. Ardiv.) 

2) Schr, bes Bigewig an den Herzog v. Preußen, 
Juli 1557. 
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uns Ew. fürſtl. Durchlaucht und die andern un- 
— — und gnädigen Kur- und Fürſten bes 
es Brandenburg nicht wieder dazu verhelfen, als 
nicht zweifeln wollen, daß fie und als getreue Die- 
nicht verlaffen, fondern vielmehr unferer getreuen 
wie billig genießen lafjen werden, ber unterthä- 
igſten Hoffnung, Em. fürftl. Durchlaucht werden fol- 
es alles zu Gemüth führen und uns in folder Laſt 

t fleden laſſen.“ Sie bitten daher den Derzog noch⸗ 
Bes aufs dringendfle, die ermähnte Geldjumme auf 
zu nehmen, zumal da fie noch für eine andere große 
e, die weit über ihr Vermögen gehe, für den 
wforbenen Markgrafen Bürgichaft geleifte. „Wir 
weifeln nicht,” fügen fie hinzu, „Em. fürftl. Durdy- 
lucht und die andern Markgrafen werden dahin bedacht 
kan, daß alle Gläubiger bezahlt und des frommen Für- 
km Treue und Glauben unter ber Erde erhalten 
‚erden. ') 

Der Herzog zeigte fich jedoch nicht fo geneigt, als es 
Srumbad) und Stein gehofft hatten; er erwiderte auf 
ihr Schreiben: fo gerne er ihnen aus ihren Bebräng- 
tiffen helfen möchte, fo fei ihm dies in feinen Umflän- 
ven und bei den großen Ausgaben und Untoften, die 
tm fein Bruder Markgraf Wilhelm, Erzbifhof von 
Riga, durch Unterhaltung und Beſoldung bes livländi- 
hen Kriegsvolks verurfache, ganz unmöglich. Ueberdies 
zehöre das in Rede ftehende Geld mehr dem Erzbifchof 
on Riga als ihm felbft und jener könne und werde es 










1) Schr. Grumbachs und Steins an den Herzog v. Preußen, 
. Kcburg 19. Auguft 1557 (Königsberg. Archiv). 
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gerade unter feinen jegigen beſchwerlichen I 
nicht entbehren wollen. Der Herzog — 
Bitte, die Schuld auf ſich zu nehmen, abermals ab 
verwies die Bittenden auf ben Markgrafen En | 
drich und die andern Dtarkgrafen von Branden 
auf ihr Anfuchen ja wol Mittel und Wege fi r 
den, Treue und Glauben ihres verſtorbenen Wetters 
erhalten und die alten getreuen Diener aus —* 
drängniffen zu retten. ') 

So ftanden Grumbah und Stein in diefer € 
die fie aus treufter Anhänglichkeit an ihren — 
auf ſich genommen, jetzt, von feinen Verwandten 
laffen, ohne Zroft und Hülfe dba. Aber fie warn 
einmal die einzige, die fie ſchwer nieberbrüdte, denn u 
terdeffen waren noch mehre andere Gläubiger a Dr 
ftorbenen Markgrafen, bei denen Grumbach und St 
ebenfalls Bürgfchaft geleiftet, mit ihren Forderungen 
fie aufgetreten. Eine Frau von Heßberg verlangte u 
ihnen 12,000 Gulden, die ihr der Marfaraf ſchu 
geblieben war und wofür fie ſich als Bürgen verp J— 
hatten. Ernſt von Mandelsloe forderte von ihnen ei 
Schuldſumme von 6000 Goldgulden; eine gleiche F 
derung erhob Jobft von Alten und aud) die Stadt‘ 
ſchweig mahnte fie einer fehr anfehnlichen Summe ı 
gen, die fie auf ihre Bürgfchaft früher dem Martgrafi 
—“ 9 


















1) Shr. de⸗ Herzogs ». Preußen an Grumbach und Std 
d. 2, Dctob. 1557, 

2) Wir erfahren dies von Grumbad felbft in einer Ba 
zu einem feiner Briefe an den Herzog v. Preußen (Königsbet 
Archiv). 
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Grumbach, alles des einigen beraubt, ſelbſt mit 
m nöthigften Bebürfniffen bes Lebens kämrfend, für 
m Unterhalt feiner Kamilie ohne Rath und Hülfe, fah 
M durchaus fein Mittel mehr, den Anforderungen, in 
men er feinen Namen verpfändet, in irgend einer Weite 
B genügen. Da wandte er fi noch einmal an den 
Bon. König Ferdinand, der im Februar des I. 155* 
Men Zürftentag zu Frankfurt a. DM. hielt, mit ber 
Bite, dafür au forgen, daß ihm in Folge und auf 
Wand des Reflitutions- Mandats des kaiſerl. Kammer: 
richts feine Beſitzungen wieder eingeräumt würber. 
„Da mich,” fügte er hinau, „der Bilhof von Wür:- 

fammt feinen Einungsvermwantten über mein redt: 
Wifiges und überflüfliges Erkieten meter zum Verhor 
mh :u dem Meinigen kommen laſſen will und mir 
De wider Recht und alle Billigkeit gemaltthätiger Weiit 
‚mer vorenthalten würde, fo bitte ih Em. fon. Mai. 
&krunterthänigft, fih zu feiner Unanade aegen mich be- 
Men, noch es ihr mißfallen zu laſſen, daß ih nad 
in Wegen gedenke, wie ich ſolch mein angeitorbenes, 
Kötmäßiges, väterlihes Erbgut jammt anterem von 
ka Biihof von Würrburg der Gekuhr nach kefommen 
nige.“) So ſprach es Grumbach ſchon klar aus, da6 
& noͤthigen Falls auf Mittel der Gewalt denke. Um 
km voraubeugen und auf Fürbitten mehrer Reichsfüriten 
Kb Ferdinand, als er nach beentigten Tag au Frank⸗ 
kt über Mergentheim zog, die Biihöfe von Wuͤrrburg 
m Bamberg, ſowie den Rath von Nürnkerg dorthin 
afih einladen und rieth, in dem Streithandel einer 


— 


— — — — — 


Ir Süch. Arietribe wabtb. Rerantwert. &. 121- 122. 





176 Milhelm von Grumbad und feine Händel. 


gütlichen Unterhandlung Raum zu geben und namentll 
Grumbachen zu Verhütung mehrer MWeiterungen 
Seinige wieder einzuräumen. Der Nath indes F 
ohne Erfolg, denn man antwortete: die Sache gehe Hi 
fie allein an, fondern auch den Herzog Heinzih u 
Braunfchrweig ; alfo müffe auch diefer zunor befragt it 
den.) Der Bifchof von Würzburg war aber jeit‘ 
graf Albrechts Tod weniger als je geneigt, feinem 
maligen Lehensmann irgend etwas zu bewilligeny 
ſchien fich feitdem auch in Feine weitern Unterhandlu 
mit Grumbacd mehr einlaffen zu wollen. Deffen 
derholtes Anerbieten, den Streit jedem richterlichen U 
fpruch zu unterwerfen, die Fürbitten mehrer Kurfür 
und Fürften, fchriftliche und mündliche Bitten von G 
bach8 Freunden um Milde und Schonung gegen E 
unglüdlihen Mann, deffen Weib und Kinder, alles — 
wurde vom Bifchof Falt zurüdgewiefen. °) 
Jetzt blieb Grumbachen nur noch ein Ausweg üb 
fi) aus feiner verzweifelten Page zu retten: — beri®& 
ſchluß, ſich der Perfon des Bifchofs zu bemächtigen, 
ihn zu einem Vertrag zu zwingen, im welchen 
diefer alle feine Forderungen ohne weiteres erfüllen n 
Der damalige Krieg in Frankreich im Anfange des’ 
1558 hatte ihm Anlaß geboten, fih an bie Spige © 
vier Fähnlein Reiter zu fielen; fein gefeierter Na 

















1) Bild. Friedrichs wahrh. Werantwort. S. 118, 

2) Grumbachs wahrb. Kusführ. S. 65 — 66. — Bolkha— 
&. 66 fügt: „Unleugbar war dem Biſchof fein gegebene: W 
nicht heilig; unleugbar verleitete ibn Rachbegierde und Lander 
zu Dandlungen, die nicht entichuldigt werden fönnen.” 
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doffnung auf Sold hatten fie unter feine Fahne 
t.) Diefe Reiterfchar führte Grumbach mit meh: 
einer Kriegsgenoffen, Dietrich Picht, Jobſt von 
ig u. a. im Anfang des April in einzelnen Haufen 
Sranten. In Koburg und Schweinfurt fanden 
mals zwifchen Grumbach und feinen Freunden Zu- 
ienkünfte und Berathungen über die Ausführung 
Planes ftatt.) Es wird berichtet: ein Theil von 
nbach8 Reitern babe einige Zeit dem Bifchof bei 
m Jagdvergnügen im Guttenberger Walde in der 
e von Würzburg aufgelauert, fein Geleite aber, um 
anzugreifen, meift zu reifig und zu ftarf gefunden '), 
der Bifchof foll gewarnt worden fein, fich gegen 
Beinde mehr zu fihern und mit einer gehörigen 
nahe zu umgeben. *) Wie aber dem auc, fein 
„es ward in einer Berathung Grumbachs mit meh- 
jeiner Genoffen zu Koburg beſchloſſen: man wolle 
des Biſchofs mo möglidy in feiner eigenen Stadt 
ichtigen. Man mußte, daß zur Zeit, wenn das ge- 
aliche Frankfurter Meßgeleit die Kaufleute bis gen 
ngen führte, der Bifchof feine wenigen Reiter dazu 
eben mußte. Mean fand rathfam, diefen Umftand 
Ausführung des Unternehmens zu benugen. Am 
\ 
l) Thuanus T. J. 414 erwähnt Grumbachs cum IV equi- 
vexillis. Berzeihniß deutfcher Kriegsvölker im Dienfte Frank: 
(Königsb. Arhiv) gibt Grumbaden 1600 Heiter. 
2) Biih. Friedrichs wahrh. Berantwort. ©. 132. 
3) Dies fol, wie Bild. Friedrich a. a. D. ©. 133 angibt, 
ein Zahr vorher geſchehen fein, nad andern Berichten aber 
inige Wochen vor des Biſchofs Tod. } 


4) päberlin III. 502. 
8*8* 
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13, April fand die legte Berathung zu Koburg fia 
worauf fid) Jobft von Zedwitz, Dietrich —— hi 
ftoph Kretzer nebſt einigen andern von Grumbach treı 
ten und beffelben Tags bis Schweinfurt ritter 
Tage darauf kamen fie bei Würzburg an.) Sie fi 
alöbald eine Anzahl ihrer Kriegsleute als Meßkaufleu 
mit einigen Knechten zu Fuß in die Stadt gefandt ı 
biefe fich in verfchiedenen Wirthshäufern ins a arfit 
gelegt haben, um auszukundfchaften, ob irgend welt 
Reiter in ber Stadt lägen, mit denen man ihnen nad) ihre 
That naceilen könne. Man erfuhr, daf ber Biſche 
fi) jeden Morgen nad ber Stadt in die Kanzlei b 
gebe, wo er feine Gefchäfte beforge, und zu einer Di 
ftimmten Stunde auf das Schloß Frauen- oder Marien 
berg, feine Reſidenz, zurückzureiten pflege. N 
So geſchah es auch am 15. April, Freitags mat 
Oſtern, nachdem der Bifchof der Frühmeffe beigewohn 
Es ſoll ihn, der ſonſt mehr eines heitern und aufgi 
weten Gemüthes war, am Morgen biefes Tages ein 
auffallende Schwermuch und traurige Stimmung bi 
herrfcht haben. Mehre feiner Raͤthe, um ihn zw erhe 
tern, follen ihn eingeladen haben, das Morgenmahl i 
ihrer Gefellfchaft einzunehmen; der Biſchof aber hal 
das Anerbieten abgelehnt und die Näthe erfucht, zu ihı 
um Morgenmahl aufs Schloß zu fommen. t 
weile hatten fi) Grumbachs Reiter, zwölf bis ſechszeh 
an ber Zahl, nachdem fie früh den Biſchof in die Stat 
zur Kanzlei hatten reiten gefehen, in ber Vorſtadt aı 
Wege, ber zum Schloffe führt, an der Mainbrüde, m 


1) Bild. Friedrih a, a. D. ©. 141, 
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nan bie Pferde zu traͤnken pflegte, verfammelt und 
ann nach verfchiedenen Poften vertheilt. Einige ftellten 
ich an's Zellerthor, um es zu bewachen und im Noth: 
all zur Flucht offen zu halten, andere mußten in ber 
Begend ber Kanzlei aufpaffen, um fchnell Kundfchaft zu 
eben, wann der Bifchof von dort aufs Schloß zurüd- 
ehren werde. Die übrigen, an ihrer Spige Jobſt von 
zedwit, Dietrich Picht, Peter Weigel, gemeinhin der 
ide Peter genannt, und einige andere lagen unfern 
er Mainbrüde bei einem Weinhaus, zum Rebſtock ge- 
vionnt. Da eben das Frankfurter Geleit nach Kigingen 
begangen war, fo hatte man nicht zu bejorgen, daß 
er Bifchof mit ſtarker Begleitung umgeben fein werde. ') 

Es war um die zehnte Stunde, als die Kundfchafter 
meldeten, daß der Bifchof komme. Begleitet von drei 
Hofjuntern, dem jungen Freiheren Friedrih von Gra— 
fened, David von Rott und Chriftoph Voit von Reineck, 
feinem Kämmerling Jacob Fuchs von Wunfurt, die ihm 
voran ritten, und hinter ihm fein Stallmeifter Dans 
Kinp, der Amtmann von Iphofen Wolf Karl von 
Wenckheim und ber Rath Hans Eitel von Snorringen 
nebft einigen Dienern, ritt der Bifhof aus der Kanzlei 
vor dem Dom durch die Domftraße, die bamals der 
Fiſchmarkt hieß. Er hatte den Weg über die Main- 


1) Wir haben über dies alles theild den Bericht des dama⸗ 
lgen Domdehanten Zriedrid von Wirsberg an den Landgrafen 
con Heffen, d. Würzburg 15. April (1558), theild eine Mit- 
heilung des Hieron. Schürftab aus Nürnberg vom 19. Mai vor 
ms (Königbb. Archiv). Erfterer wurde dem Herzog von Preußen 
urh Quftus Jonas aus Leipzig überfandt. Bgl. Boigt Brief: 
vechfel der berühmt. Gelehrten u. f. w. &. 356 — 357. 
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brüde ſchon zurüdgelegt und war im ber — * —* 
nannten Wirthshauſes angelangt, als einige er 
bachs Neitern aus einer Pforte deffelben x 
vorbrachen und unter Begrüßung bes Bifdofs an ih 
vorüberritten, einige andere folgten, den Bild 

falls grüßend. Unter ihnen war Shriftoph Kr 
Grumbachs vieljähriger Diener, den der Bifchof ka 
Kaum war dieſer noch einige Schritte: vormärte 
ten, fo daß er in geraber Richtung bes Wirth 


war, als jene, fchnell ihre Moſſe wendend, auf den 


ſchof zufprengten. Chriſtoph Kreger zog raſch eine u 
dem Mantel verfiedte, bereits gefpannte Böchfei 
und unter dem Zuruf: „Pfaffe, du mußt f 


ſchoß er den Bischof dur die linfe Bruft, In de J 
ſelben Augenblick feuerten auch die übrigen ihre Büchfe 
auf den Bifchof und feine Begleiter ab; es fielen eif b 
zwoͤlf Schüuffe, von denen einer nody den Bifchof * 
von dem Geleite wurde der Kämmerling — | 


von MWunfurt durch zwei Kugeln und ber Am 
Wolf Karl von Wendheim durd einen Schuf * 
verwundet, daß Erſterer in der vierten Stunde 


der Andere am Tage barauf farb, Auch m * 
knaben wurden getroffen und zwei von * ta vu 


bald nachher an ihren Wunden. Die brei ve 
Hofiunker Freiherr von Grafened, Chriftoph Boit ı 


Meine und David von Mott Famen mit dem Lebe en ri 


davon. Als die That geſchehen war, ergriffen die ® ) 


1) Der Bericht des Domdehanten ſpricht nur von 
Schuß. Man fand aber nachmals, daß ber — von zwei A 
aeln getroffen war. 


| 


l 
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kr eiligft die Flucht und entkamen durch das Zellerthor 
zücklich aus der Vorſtadt, che fie noch verfolgt werden 
onnten. Den Ort, wo die blutige That vollführt ward, 
geichnet noch heute eine fleinerne Denkjäule mit einer 
süglihen Infchrift, deren Anfangsbuchſtaben den Na: 
sen des Bifchofs lefen laffen. — Der töbtlich verwun⸗ 
ee Prälat ward noch eine Strecke den Schloßberg 
inangetragen, jedem, ber ihm begegnete, zurufend, Die 
Stadt vor einem Weberfall zu fügen, weil er eine 
soße feindlihe Echar in der Nähe vermuthete. Bald 
der ward er durch ſtarken Blutverluſt fo ermattet und 
raftlos, dag man ihn niederlegen mußte. Hier, wo 
wech jetzt eine zweite Denkfäule den Ort bezeichnet, ward 
x mit den Sacramenten verfehen. Darauf nahm man 
ihn wieder auf, um ihn bis zum Schloffe zu tragen. 
Ehe man diefes aber erreichte, war man genöthigt, ihn 
abermald am Schloßwege in den Schatten eines Bau— 
mes niederzulegen; ed war faum noch fo viel Zeit, den 
Leibarzt vom Schloffe herbeizurufen, als er unter großen 
Echmerzen verfchied. Cine dritte Denkfäule oder viel- 
mehr ein fleinernes Kreuz bezeichnet noch heute den Ort 
kines Hinfcheidens. ') 

Der Schreden und das Entfegen, welches die That 
in Würzburg erregte, verbreiteten fich fchnell duch alle 
Theile Deutfchlande. Man fandte alsbald von Wür;- 





1) Außer der genauen Erzählung bei Häberlin Ill. 505 f. 
ind die beiden ſchon erwähnten handſchriftlichen Berichte des Dom: 
Kbanten von Würzburg (vom 15. April) und des Hieronymus 
Zürſtab aus Nürnberg bier benust. Sie ftimmen im Ganzen 
it Häberlin überein. Bon der Localität hat fi der Berfaffer 
fer Abhandlung durch eigenen Augenfhein Kenntniß verſchafft. 
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burg eine Anzahl Neiter zur — — * 

der aus. Sie trafen nicht fern von der 

Hans Zobel von Giebelftadt, einen nahen % 

des Bifchofs, der nah Würzburg reiten wenn 
fannten ihn als folchen, verwunbdeten ihn — eine 
Schuß, riſſen ihn vom Pferde und beraubten na 
deffen, mas er mit fich führte, auch feines vr 
Pferdes, Er ward nad Würzburg gebracht undig 

lich wiederhergeftellt. Man erfuhr von ihm % 
Nidytung, welche die Mörder auf ihrer luck ge Jgenor 
men; allein fie hatten ſich bald von einander getren 
Man wußte auch anfangs nicht ganz genau, 
Teilnehmer der fchredlichen That feien. Da man ab 
vermutbete, daß fie fih in die naclibenachbarten 2 ind 
zerftreut und dort verftet halten würden, fo erließ a 
bald der Domdechant und Senior des —— ) 
ftifts noch am nämlichen Tage an mehre beno 
Fürften Ausfchreiben mit der Aufforderung, bie Mi 
der, wo man fie finde, aufjugreifen und feftzunchme 
„Da dies,” fchrieb er dem Landgrafen von Hef 5 
„eine foldhe jämmerliche, rrbärmliche, verrätherifche m 
landbrüdige That ift, dergleihen im Reiche zuve 
erhört ift und aljo billig von männiglich mit Cru u 
trachtet werden foll, mie die Thäter zu billiger S raf i 
zu bringen, fo haben wir foldhen leidigen, gräulid 
erſchrecklichen und erbärmlichen Fall und mörberifihe. 
verrätherifche That mit höchftem Trauern und —— 
merniß Em. fürſtl. Gnaden unterthänig zu klagen um 
anzuzeigen nicht umgehen konnen.“ Er bittet den Sand 
grafen, mit allem Eifer den Mördern in feinem Land 
nachfpüren und fie, mo man fie treffe, in Verhaft bringe 
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a laſſen. „Wiewohl wir,” fügt er hinzu, „die Ihäter 
wch nicht alle wiffen, fo haben wir doch fo viel in Er: 
shrung, daß fich ber eine, der neben den andern Thaͤ⸗ 
em in etlihen unterfchiedlihen Herbergen ausgetheilt 
wd abgefondert und über Nacht allhier :u Würzburg 
legen, einer von Zebwig genannt hat. Der andere 
k Chriftoph Kreger, Wilhelms von Grumbah Diener, 
wiher Hanfen Zobel von und zu Giebelftadt, uniers 
zädigen Fürſten und Herm Better, als ber von Mef- 
Haufen nach Würzburg reiten wollen und von den 
hitern nicht meit von Meffelhaufen im Felde ange- 
offen, ihm erft fehr hart gefchoffen, folgends verſtrickt, 
h, da er gemahnt würde, zu ftellen, und über foldhes, 
lem ehrlichen Herkommen und Gebraud zumider, al- 
rerft beraubt, ihm drei Pferde, feine Ketten, Pet- 
haftring, fammt dem Beutel und was darinnen ge: 
smmen.’') Der Domdehant verjpriht dem Land- 
safen auch die übrigen Thäter, fobald er fie erfahren 
erde, anzuzeigen. In einer Nachſchrift meldet er noch: 
Bir wollen Em. fürftl. Gnaben ferner nicht bergen, 
5 wir auf fleifige gehabte Nachforſchung und einge: 
immene Kundicaften fo viel befunden, daß diefe jam- 
erliche, verrätheriihe Mordthat von niemand anderm, 
mn von des Stifts ungetreuen Lehensmann Wilhelm 
m Grumbach herrührt und angeftiftet iſt, daß er aud 
irch feine Diener unfern gnädigen Zürften und Herrn 
ıt austundfchaften und den Thätern verrathen laffen, 
elches Em. fürftl. Gnaden wir darum anzeigen, damit 


1) Einige Rebenumftände erzäblt noch Bild. Ariedrih in f. 
ihrh. WBerantwort. &. 122. 
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fie foldyes defto mehr zu Herzen nehmen und ernftli 
Befehl thun, nach ſolchen Uebelthätern zu trachten.“ 
Alſo ſchon am Tage nad der Morbthat hatte ı 
Nachricht, daß Grumbac ber Anſtifter bes verbred 
fchen Unternehmens fei. Man wollte wiffen: bie Th 
hätten ſich gerühmt, daß fie die 2000 Thaler, me 
fie Grumbach gedungen, an dem Pfaffen mohl verdi 
Diefer, wahrfcheinlich während der That noch in Kol 
oder vielleicht fehon in der Nähe von Würzburg ver 
lend, flüchtete, als er von dem Ausfall des Unter 
mens hörte, in größter Eile nad) dem Rhein. 
ftellte er. fich mit Wilhelm von Stein als Oberfler 
die Spige eines von ihnen geworbenen Neiterhau 
und führte diefen nach Strasburg bin, wo er mie 
Herzog Johann Wilhelm von Sachſen, Günther 
Staupig aus Meißen, Jacob von Habsburg, Neifent 
Falkenberg, Georg von Redrod und mehren am 
Mottmeiftern in den Sold des Königes von Fran 
trat und den Kämpfen gegen die Engländer beimot 
während fein Gegner Herzog Deinridy von Braunfchn 
damals mit einem Meiterhaufen im Dienfte der € 
länder, ihm auch bier mit den Waffen gegenüberfi 
Mir finden, daß auch dort Grumbach überall befon 
Ehre genof. Unter „den Vornehmſten vom demtf 
Adel‘ fehen wir ihn vor allen obenan genannt und 
einem glänzenden Gaftmahle, welches der König 


1) Schr. des Domdechanten v. Würzburg d. Mür 
Freitag nad Dftern, d. 15. April; die Rachſchrift ift dat. € 
ftaa d. 16. April 1558 (Abſchrift im Archid zu Königsb 
Bolkhardt a. a. D. S. 8 —65. 
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hetzog von Sachſen und den übrigen deutſchen Ritt— 
und Lieutenants zu Ehren am 6. Auguſt in 
Feldlager in der Champagne gab, hatte Grum⸗ 
die Ehre, neben dem Cardinal von Lothringen und 
andern Fürſten zu ſitzen. Man ſagte damals: 
Ber Herzog von Sachſen fei unter den deutſchen Fürſten 
Der erfie, der mit dem Könige von Frankreich eine 
Mahlzeit gehalten habe. ') 

Es war eine wilde, unruhige und flürgtifche Zeit, 
wmal in Franken. Zwar hatten fih dort ſchon im 
März diefes Jahres der Markgraf Georg Friedrich von 
denburg, mehre Abgeordnete des Biſchofs von 
Vürzburg und anderer geiftlicher Fürften des fräntifchen 
Keeifes in einem Convent zu Anfpah über die Mittel 
uud Mafregeln berathen, wie den vielfältigen Placke⸗ 
win und Räubereien in Franken ein Ziel gefegt und 
Buhe und Sicherheit wieberhergeftellt werden könnten; 
«ein man fah davon noch keinen Erfolg. „Es fam- 
mein ſich täglich,” fchrieb man im Mai aus Nürnberg, 
„viele Haufen von Reitern und Knechten im Stift Zulda, 
im Heffen, bei Kranffurt, und bei uns hieraußen hat 
Be jüngft entftandene Kriegsempörung, das fchändliche 
Ermorden, Rauben, Plankiren und Wegeauflauern nod) 
kin Ende, fondern daffelbe ereignet ſich von Tag zu 
Tag je länger je mehr.” Um fo mehr eilte auch das 
Domkapitel zu Würzburg, einen neuen Bifchof an feine 


— — 


1) Gedruckte Zeitung aus dem J. 1558, betitelt: Warhaff⸗ 
iger beſtendiger Bericht von dem Kriege zwiſchen Frankreich und 
Osgelland ’’ ( Königeb. Arie). 
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Svovitze zu flellen. Es ermählte ſchon am elften zog 
nach der Ermordung Melchiors von Zobel ben biel 
gen Domdechant Friedrich von Wirdberg zu feinem N 
folger. ') 







1) Schr, des Hieronr rftab an ben Herzog v. P 
fen, d. Nürnberg 19, Du HDäberlin III. 508. 


(Der Schluß Dieiee I at im nädhften Jabraanae.) | 
| 
| 
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ertrag, gehalten in der Gefeuihaft für vaterländifhe Cultur 
zu Breslau im December 1843. 
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on den edeln Deutichen, auf melde die franaofifche 
Resolution vor andern ihre wunderbare Attraction geübt 
und fie in ihre Ktreife gebannt, müſſen zmei, als geborne 
er, unter uns befonders lebhafte Sympathien er- 
; dem einen diefer beiden ift von Meifterhand ein 
al gejegt, während der andere als namhafter 
Cöriftfteller fich ſelbſt ein hinlängliches Denkmal fegte: 
4 find der Graf Echlaberndorf und K. E. Delsner. 
Der dritte, den wir den Genannten nicht nur wegen 
der allgemeinen Aehnlichkeit ihrer urfprünglichen Lebens— 
whälniffe an die Seite ftellen müffen, fondern der 
ach in dem Leben Schlaberndorfs, wie Delönerd (be- 
fmders des letztern) in den achtungswertheften und ge- 
müthlichften Beziehungen häufig genannt wird, der Wür- 
imberger, Graf K. F. Reinhard, ald Pair von Franf- 
ich vor mehrern Jahren in Paris verftorben, wartet 
ao auf eine würdige und zulängliche Darftellung fei- 
nes Lebens, feines Geiftes, Charakters und Wirkens 
von deutfcher Hand. Was franzöfifche Gelebritäten, 
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Freunde Neinhards, der Herzog von Balfano 
Fürft Falleyrand °), der Baron Bignon ’) in Ge 
niß- und Lobreden über ibn gejagt, ift von em 
excluſiv franzöfifhen Standpunfte gefaßt, daß «# 
weder dem Inhalt noch der Form nad) ganz befrik 
kann; in Deutfchland haben der Freiherr von Gag 
und der Geheime Rath von Darnier?) durdy ihre‘ 
mentarifchen Mittheilungen faſt nur ibren periän 
Gefühlen und Beziehungen einen Ausdrud 
wollen. Wäre der einen 25jährigen Zeitraunfl & 
ende Briefwechfel Neinhards mit Göthe ſchon 
nen, .fo würde diefe von uns ſehnſüchtig erwartete B 
fammlung unterdeſſen die Stelle eines deutſchen — 
mals für den erftern würdig einnehmen, Über wie bure 
ichwer zu erflärendes Misgeſchick wird uns dieſer Sid 
gleich ſpannend für Göthe, wie für Neinbarb, mt 
noch vorenthalten, obgleich ſchon Talleyrand in 
Gedächtnißrede vor fünf Jahren ibm mit — 
als bereit, die Preſſe zu verlaſſen, angekündigt bat. 
Kanzler von Müller in Weimar batte es wer 
noch bei Neinhards Leben und mit deffen Einwillig 
übernommen, dieſen Briefwechfel gg w 
der Graf Reinhard unter der Bedingung € 
„daß alsdann un feine Aenderung oder —— 








1) Le — 31. Decembre 1837. 

2) Gedäͤchtnißrede auf Graf Reinhard. Deutſch in der Au 
burger Allg. Seitung, 13.—14, Mär; 1838, 

3) Mede in der Pairsfammer, Le Moniteur universel, | 
Mai 1838, 

4) Xugsburger Zeitung, 28, — 29. April 1838, 

A) Brans Minerva, Mat 1838, 
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finde“ — , wie uns Herr von Gagern, der bei den 
bandlungen zugegen war, berichtet.) Im Grunde 
nur einer, welcher Beruf und Mittel hat, Rein- 
b in einer Auswahl feiner gedrudten wie ungedrud: 
Schriften, Gedichte und Briefe ein wahrhaft litera- 
bed Monument unter uns zu fegen: es ift fein wür— 
er Sohn, Herr Graf Reinhard, gegenwärtig erfter 
Hendtichafts » Serretär Frankreichs in der Schweiz. Da 
| während meines Aufenthaltes in Paris im Jahr 
37 das Glüd hatte, den Grafen, feinen Vater, in 
u legten Monaten feines Lebens kennen zu lernen, 
ih ihn felbft dort antraf, fo verdanfe ich diefem Um: 
mde mehrere authentifche, aus dem Nachlaffe Rein- 
ds gefchöpfte Nachrichten und Papiere, welche, ver- 
mden mit andern, nicht allgemein befannten oder au- 
inglihen Quellen, befonders den beinahe verfchollenen 
ugendgedichten Reinhards, mich vielleicht in den Stand 
gen, Shnen ein ſtizzirtes Bild von dem in mehr als 
ner Beziehung uns werthen Manne zu entwerfen; zu— 
al mir auch aus Oelsners Nachlaſſe an unferm Drte, 
u Befige feines Altern Bruders, des Hrn. Geheimen 
emmerzienraths, unvermuthet eine neue Duelle fich 
sfthat in den Briefen Meinharde und feiner Gemahlin 
sriftine, gebornen NReimarus, welche auch auf das Pe- 
en jenes unfers berühmten Landemanns manches neue 
iht zu werfen geeignet fein möchten. 

Karl Friedrih Reinhard ?) wurde geboren in dem 


1) Augsburger Zeitung a. a. ©. 
2) Urfprünglid Reinhardt; das t bat Reinhard in Arant: 
ih in feinem Namen nicht mehr gefehrieben. 
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d ih mit Gidenlaub Pränzte den Hut, im Gefolge von 
Helden, 
ottend des Drades, zur Stadt hoch im Triumphe fie 
trug ), 
mals fühlten wir fon der Ratur fanftftrahlende Schönheit; 
B ind wädferne Herz grub fie fi tiefer, dann jegt — 
Dem Gange geinäf, der damals den jungen Leuten, 
fh der Theologie wibmeten, in Würtemberg vorge- 
xben war, bezog Reinharb in feinem dreizehnten 
ne die niedern Seminare von Denkendorf und von 
albronn; in feinem fiebenzehnten Jahre, 1778, ging 
me Univerfität Tübingen über, wo er im obern Ee- 
ar der theologifchen Fakultät fünf Jahre fich für den 
Hichen Stand vorbereitete. 
Zalleyrand hat in der afademifchen Lobfchrift auf 
nhard ein gewiſſes Gewicht darauf gelegt, daß fein 
er Diplomatie fpäterhin zu Ruhm und Anfehen ge- 
mer Freund von dem Studium der Theologie aus- 
. Mit Hinweifung auf berühmte Staatsmänner 
nfreichs, wie der Cardinal von Oſſat, Nichelieu und 
wre (vielleicht dachte er dabei auch an’ fich felbft), 
he Theologen gemwefen waren, bemerkte er geiftreich 
gewiffe Achnlichkeit zmifchen der Geiftesthätigkeit 
Theologen und des Diplomaten. Ob indeß ein Ver: 
h unjers, felbft auf den Staffeln des Glüdes be: 


1) „Es war in dem Städtchen, mo ich in die Schule ging, 

:, daß zu Anfang des Maid Schüler aus dem Walt einen 

n Baum (einen Maien) holten, und ihn ihrem Präceptor 

Haus trugen. Er ward dann am Yenfter angebunden, und 

fieben, bis die Blätter feines Wipfels verdorrt waren.’ 
(Anmer?. des Dichters.) 

t. Taſchenbuch. Neue F. VI. 9 
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fcheidenen Landsmanns mit jenen Koryphäen der € 
tunft fo recht paßtet Ob man nicht fagen könn 
die Richelien, die Tallegrand geborne Diplomatı 
ren, welche ihren bialeftifhen, dabei aber body 
famen und geſchmeidigen Geifl in die Theologie n 
binübergenommen ? WBenigftens find die großen 
ichiede der Zeiten, vorzüglih aber die Unterfchi« 
katholiſchen und proteftantifhen Kirche in Anſch 
bringen, wobei die Spigen jenes Vergleichs fid 
ſehr abftumpfen müffen. Die katholiſche Kirche w 
icher geeignet, vortrefflihe Staatsmaͤnner und 
maten zu bilden, viel weniger der Proteflantism 
mal wenn wir auch bier die Epoche, in welde 
harde Studien fielen, näher ins Auge faſſen. Q 
aeiftige Bildung einer frühern Zeit, befonders n 
ſiebenzehnten Jahrhundert, ihrem Grundtone na 
theologiſche geweſen, jo wurde die Bildung in 3 
tand im legten Drittbeil des achtzehnten Jahrh 
einc vorzugsweiſe rationell« philoforhifche,, zuglei 
bumanittiich - fritiiche; in der Theologie war die 
wirkung des Zeitgeiſtes am fühlbarftien und cu 
waͤlzung. ein Zwieſpalt, eine Auflöfung bereitete f 
wedurd mit der Zeit die Theologie, ehemals t 
niain chriſtlicher Wiffenichaft (menigitens die erft 
den Fakultäten, was fie dem Geremoniel nad) nı 
m), unter dat Joch bald der Philoſophie, bi 
Kritik und Erubdition gebrachte wurde. Gedieger 
er, ven dieſem Zwieſpalt ergriffen, ſuchten j 
Gindeit ihres wiſſenſchaftlichen Strebens, auch 
ie Theologen waren, außerhalb der Theologie; 
die zum Gintrite in eine neue, fremde Sphäre ı 
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neh ein Schritt. So fehen wir Reinhard auf der 
erfität fich mit aller Wärme feiner Geiftestriebe vor 
ı dem Stubium der klaſſiſchen Poefie und Literatur, 
auch der Philofophie, der Geſchichte, der orientali- 
| Sprachen (er überfegte aus arabifchen Dichtern) 
der Erubition überhaupt ergeben; im Umgange von 
Wleuten, welche alle fpäter mehr oder meniger in 
tſchland bekannt worden ‚find, mit Conz, Barbili 
dieſem erhielt er 1780 zu gleicher Zeit die Magi- 
warde), Stäublin, Oftander, Pland, Hartmann und 
en. Was biefem Freundichaftsbunde jedoch das 
» der Begeifterung und eine höhere Einheit verlich, 
war bie Poeſie. Die Poefie war ed, welche von 
Jüngfingsjahren an mitten durdy die Laufbahn des 
wtsmanne und Diplomaten unfern Reinhard ale 
e Gefährtin begleitete, und wozu er in Tübingen 
Ro und Richtung erhalten hat. 
Das Jahr 1781 ift wichtig als das Jahr, wo 
ler, als Dichter der Räuber und ſchwungvoller Iy- 
er Poeſien, von einer bis dahin nicht geahneten 
ıt der Empfindung, in Schwaben, feinem engern Ba- 
ınde, auftrat. Er ward ſogleich von feinen Landes- 
Altersgenoffen als ihre Haupt und Anführer en- 
iaftiicy begrüßt; man fühlte fih durch den neuen 
R gehoben, und wie in der fehönen Zeit einer neu 
ſehenden Morgenröthe behandelte und trieb man hier, 
sehn Jahre vorher in Göttingen, die Dichtkunſt als 
Bemeinfames, das feinem einzelnen für fich eignete, 
ern deſſen Wurzel die allgemeinften und höchſten 
ihle waren, die Liebe, die Tugend, vor allem das 
Ihe Baterland, feine Sprache, feine Sitte. Diefe 
y* 


wer ine Poenen erihienen 
idn wei fe ibn bald mir Zi 
Ede ch auf Mieten intereſſanten 
ca der Muhe weith fein zu ben 
G. Boas 1539 beraudgegebene: 
tiere Sämmtlichen Werten (I1., 
lern beigelegte anonyme Recer 
Muſenalmanachs ſteht, wo (wer 
nicht geirrt bat) Schiller Reinhe 
len übrigen ale Dichter anerfann 
dards Poefien,“ beißt es bier, „ 
Empfindung und den liebenswürl 
Berfaffere (er hat fih aub an 
Tibull gemacht und wird zuverläfl 
Conz (fo fchließt dieſer Artikel) | 
dirt, und bat einen fühnen männ 
gen machen die Maſſe.“ Con; h 
lein den Klopſtock ftudirt, Schille 
gen, hatten die erfle Nahrung au 
zogen. Auch Reinhard fagt ausdrü 
feiner damal® von ihm Kot 
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ennt er, „welchen Eindruck befonders auch die mir 
Deutfchen noch ganz ungewohnte Versart auf mid) 
ihre Klopſtocks Elegien waren es auch, welche ihn 
in führten, fich in einer Ueberfegung des Tibull im 
kum bes Originals zu verfuchen. 


: Deber dieſen glüdlichen Moment feines Lebens han- 
t ausführlicher ein in Reinhards Nachlaffe befindlicher 
flag, woraus ich fo glüdlih bin, bier eine Stelle 
mtbeilen, und zwar bie, melde Reinhards Zufam- 
fen mit Schiller im Jahre 1781 betrifft. „Im 
1781,” drüdt Reinhard fi) aus, „erfchien von 
Räublin herausgegeben der erfte Schwäbifche Almanadı, 
x vier oder fünf Fortfegungen erhielt. Ich hatte zum 
aflenmale die Sreude, Verſe von mir gedrudt zu fehen. 
Im Herbft unter ihren Aufpicien ging ich nad) Stutt- 
ed. Sie hatten Anerkennung gefunden, nicht die 
Klechteften unter den mittelmäßigen. Deutfche Literatur 
fag damals an in Würtemberg fi) Bahn zu brechen.“ 
dierauf fpricht Reinhard von einer Reife, die er nach 
heilbtonn gemacht, und fährt fort: 


„Damals fahe ich zum erften- und legtenmale nur 
— ei Tage lang Schiller'n, der fo eben die Karls- 
:7 Mademie verlaffen hatte. Eine hohe hagere Figur, mit 
hechblondem Haar, blaffer Zarbe und militairifchem 
Schritt, nicht Haltung ; fo erfchien er mir damals. 
Beine metrifchen Ueberfegungen aus dem Arabifchen und 
aus Tibull gefielen ihm. Er faßte zu mir eine Zunei- 
gung, die ihn nie verlaffen hat. Bei einer Zehde, die 
aus jugendlichem Vebermuth und aus Rivalität jich ent: 
ſpann zwifchen dem Herausgeber der Anthologie und 
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diefes Unternehmens zu unterfcheiden. In leg- 
Beziehung hat Reinhard das Verdienſt, die erfte 
jegung der Elegien des Tibull im Metrum des 
inals geliefert zu haben, zu einer Zeit, da, nad) 
Borgang, und dur die damals noch ganz 
Voß'ſche Ueberfegung des Homer das deutfche Ohr 
den Herameter fich zu gewöhnen anfıng; um fo mehr 
Reinhards Herametern und Pentametern die, felbft 
nicht nachftehende rhythmifche Beweglichkeit und 
it, die gemandte Beherrfchung der Sprache, mit 
Wort ber Geift der antiten Form anzuerkennen. 
ik und Erudition bilden die Grundlage diefer Bear⸗ 
g (dies zeigen unter andern die fritifchen und er- 
nden Noten hinter der UWeberfegung); doch ber in 
her Zunge redende Dichter athmet die freiefle Ueber- 
Bindung des Stoffes, und der Dichter ift in dem Ueber⸗ 
ſeher zu erkennen. Gr felbft ftellt ſich in der erften 
uter den eigenen Elegien „An ZTibullus‘ mit feinen 
damaligen Beftrebungen und Idealen dar. Der römifche 
Blegifer ruft ihm den jung bingefchiedenen Hölty in 
Ne Seele, er ruft aus: 

Höltn! Hoͤlty! .. da wein’ ih ibm nad, dem Sänger der 
Wehmuth; . . 
















ind zu Zibull gewendet: 
Za ih hab’ es gewagt, mit oft entfinfenden Hänten 
Deine Grazie zu büllen in deutſches Gewand. 
Reize bat deutſches Gewand, die nur der franzöfifhe Knabe, 
Und Ein Mann nur, fo werth hellern Blides, verkennt.... 


Zur nähern Bezeichnung diefes Einen, bervorragen- 
en Mannes ift, wie zum Ueberfluß, unter den Text die 
Rote gefegt: Sur la litterature Allemande. Es war 


an Sr Kern Trank Reinhard. 













— Ws Reinhard nah maechrern — zu Berde 
in der anſpruchloſen Stellung eines Erziehers fi 
feine glänzende peolitifche Laufbahn vorbereitete und ll u 
dem Ausbruche der Revelution eine Molle unter 
geiftreihen Minnern Berbeaurs zu ipielen anfıng, füll 
er mitten in jener aufgeregten Zeit Muße umb Dht 
nahme für die in jener Zeit überrafchende Fdee, feinen 
neuen Landsleuten einen Begriff von ber beutfchen Pod fi 
und Literatur beizubringen. Ich habe den Artikel dieſet 
Inhalte von Reinhard, aus einer Nummer des Journal 
de Bordeaux von 1791, welches mir auf einer Reife 7 
im mittäglichen Franfreid in der Bibliothef zu Bor: 
deaug in die Hände fiel, in dem von Savoye herausge " 
gebenen Panorama de l’Allemagne (1838) wieder ab- 
druden laſſen. Auch hier bildet Friedrich der Große den 
Anktnüpfungspunft für eine zeitgemäße Würdigung beut: 
fher Poefie: bei aller Verehrung für den großen König 
findet er fi nun um fo mehr veranlaßt, ihn zu wi: 
derlegen. Er faßt feine Kritif in die Worte zufammen: 
Friedrich II. habe darin gefehlt, daß er ſich nicht be 
gnügte, einzig zu fein: er habe auch noch univerfell 
fein wollen. . . 
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Ale aber, welche damals das anbrechende goldene 
ter beutfcher Poefie begrüßten, waren großentheils 
für ein engeres, ausfchließlich deutfches und an In⸗ 
ionen bes bdeutfchen Reichs gefnüpftes politifches 
effe, fondern für höhere Ideen der Nationalität 
der Menfchheit begeiftert: und diefe Begeifterung 
ach fich theil® indirect in Haß und Bitterkeit gegen 
alte Frankreich, theild in Schwärmerei für einen 
umten Naturzuftand aus, wie Rouffeau ihn erdich- 
Re, und dem Cooks Reiſe um die Welt, das bis zum 
domifchen ibealifirte DOtaheiti einen Augenblid Nahrung 
kb. Es war der Vorabend der Revolution. Es bildet 
Nies die vorherrfchende Stimmung in Schiller Gedichten 
ws jeiner Jugendperiode und ift auch die Seele von 
Reinhards Elegien. Lefling hatte Voltairen den Nim- 
mE abgeftreift, in welchem er als Dichter, Philofoph 
ınd Krititer vor Europa geftanden, der Abgott einer 
janzen Generation: die Jugend begeifterte fich jegt für 
Rouffeau. Die Gelegenheit und Peranlaffung mit 
Rouffeau vertraut zu werden gab unferm Reinhard auf 
ver Univerfität Tübingen der Umgang mit einigen fran- 
öfifchen Studenten aus Mömpelgard, damals dem Herzog 
on Würtemberg gehörig ; bei ihnen erlernte er franzo- 
sche Sprache und Literatur, und Rouffeau machte den 
iefften Eindrud auf ihn. Ju diefer Charakteriftit der 
zeit liefern Reinhards Elegien auf jeder Seite die Belege. 
Fine gewiffe Naivität, welche den Schwaben in feiner 
Semüthlichkeit erkennen läßt, dient dazu, die Wahrheit 
mer Empfindungen und Gefinnungen noch zu erhöhen. 

So ruft er in der Elegie „Der Maitag“ (1782) 
er Jugend Tübingens zu: 





9*8* 
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„Noch erſcheint ihr Funftlos, fo wie Der 
Ungefhminften Natur Mutterband forafam euch ſchuf 
Haͤtt', o Gallien! dod mit deinen Moden der Deutſche 
Nur den Körper, und nidt felber Die Sitten entftellt! 
Aber freut euch, ihr Knaben und Mädhen! Bom Ai 
bes Maimonds 
Träufelt eben und Luſt! Feiert fein beiliges Feſt 
Mag der unſchwäbiſche Thor die kindiſchen Freuden beladen 
Lacht ibr feiner und fliegt burtiger ſchwabiſchen Zanz!.. 
Die Elegie „An meinen Bruder” tnüpft an die@ 
-danfen einer Neife um die Welt eine Schilderung 
Ideals, welche die Seele bes Jünglings, voll’ Feuer fi 
Mahrheit, Recht und Menfchheit, erfüllten und n 
fcheinbar ihn zum Zweifler an derfelben machen. Tr 
fich ift zu Anfang die Idee der Miffenfchaft gezeichnet 
— „Suchſt du Wiſſenſchaft? Sol dein Nahen Meere dit 
irren? 
Gipfel erflimmen dein Fuß, wo dir der Athem verlifhtt 
Sich! Bis binunter zum Serapb von jenem unnennbaren Gina 
Welches Iſt und von Nichts Welten zur Wirklibfeit | 
Und vom Seraph hinab zur Gränze, mo nod ber Gottheit 
Funfe, vom trägen Stoff zehnfach umbüllet, Baum alimmt 
Dann vom Menſchen bis bin, wo nit mebr thieriſche Pulſ 
Schlagen; wo Leben fib durd fühllofe Möbren noch aiehts 
Bon, mo auf Einem Punft die Pflanze feimt und dahinwel 
Bis wo die Maffe ftarrt und die Bewegung verftummt ; 
Auf dem Schritt, wo dan Auge nod bindringt, und we ı 
binausftarrt, 
Lagert nit ringd fi umber bite verwirrende Nacht? 
Dämm’rung vielliht ?”’ . 222... 


1) „Wirklich hatte ein fehr weijer Nusländer, deſſen Ramı 
id) leider niht weiß, um ihn aufs Picheftal dieſes Denfmals | 
ihreiben, fi des Ausdrucks bedient: Da fiebt man die Edi: 
ben! Sa, ba ficht man fiel’ (Anm, des Dichters.) 
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Nachher, wo er von der Wiffenfhaft zur Kunft 
geht: 
„Dort, wo die majeftätifhe Binnen der Louvre verbreitetz 
Dort, wo Verſchwendung und Pracht über Berfailles ſchwebt, 
Dort bat Ludwig die Völker entnernt;z die Größe durde 
Blut von 
Myriaden verkauft; und durch Dragoner befehrt ... . 
— Sieh! dort haben fih Menfhen in Pyramiden gebrand- 
markt: 
Diefen Korallenfels haben Inſekten gethürmt. 
Eieh! dort hat fih Vernunft im zwedlofen Werke gefhändet, 
Hier des Würmchens Inftinft Menfhen den Wohnplag 
erbaut. . . 
Und weiter hinab: 
— „Nicht bei den Wundern Europas 
Will id weilenz nicht da, wo ſich die Menfhheit vermummt. 
Mid erwartet das allumgränzende Weltmeer: ich fegle 
Glücklichen Anfeln und friedlihden Wohnungen zu! .. 
Gier NRouffeau! Ah! hätte dir einft von Taheiti fein 
Tayo !) 
Wiedergehallet, Fein Gram bätte gebroden dein Herz: 
Ja! dort hätte fein Mönd ins Sanbenito did Armen 
Eingehüllet, dein Buch hätte Fein Henker verbrannt. 
Dort kein duldender Arouet dich verfolget, Fein Prieſter 
Seinen Pöbel empört, oder Bein Pöbel gebordt . . 


..... Du hätteſt Menſchen gefunden, geſpottet des eignen 
Traums, und — du haßteſt ja ſelbſt jene nicht — dieſe 
geliebt. 


Wohl! Run ruheſt du ſanft auf deiner einſamen Inſel: 
Mehr dann der Marmor des Grabs glaͤnzet dein Denkmal, 
dein Herz“ ... 
Unwillkürlich fallen uns hier die aus denſelben Jah⸗ 
ren herrührenden, Verfe Schillers auf Rouffeau ein: 


1) „Freund!“ 
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Monument von unfrer Zeiten Schande, | 
Enm’ge Schmachſchrift deiner Mutter Bande, | 
NRouffeau’s Grab, gegrüßeſt ſeiſt du mir! — 
Sofrates aing unter durch Sopbiften, 

Rouſſeau leidet, Rouffeau fällt durch Ehriften, 
Rouſſeau —, der aus Ghriften Meniben wirbt. 







— Jener heftige Freiheits- und Unab 
von bem die damalige Jugend bejeelt und 
ward, borgte feine Symbole und Allegorien Be - 
aus ber griehifhen Mythologie. Göthes dramatifi 
Fragment „Promerheus” vom Jahre 1773 if 
prägnanter, zugleich hochpoetiſcher Ausdrud jener Si 
mung, aber ohne Hinblid auf die Zeit feiner Gem 
bringung faum zu verftchen., An Schillers Räuber ı 
andere Gedichte aus jener Epoche denft bier jeder } 
felbft. In Deutfchland hing dieſe Nichtung mit ? 
Miderwillen der edlern Geifter gegen die matte ſchw 
liche Philoſophie des achtzchnten Jahrhunderts und eit 
tiefern Schöpfen in ber fpeculativen Philoſophie verg 
gener Zeiten zufammen. Diefe Mendung wird in 

Gefchichte der deutfchen Philofophie durch Leffing 

zeichnet. Man kennt die merkwürdige Wirkung 

Goͤthe' ſchen Fragments „Prometheus“ auf Leſſing, we 
er in der befannten Unterredung mit Jacobi nicht 
barg, was fpäterhin den Streit zwiſchen Jacobi ı 
Leſſings Freunden über beffen vorgeblichen Spinozisn 
veranlaßt hat. Ich werde auf biefe Betrachtungen 

führe durch ein Fragment in Reinhards Elegien, | 
nichts weniger als weich und ſchmelzend Plinat, fond 
im Gegentheil den nämlihen ZTitanen- Dochmuth a 
fpriht, den wir aus Göthe und Schiller kennen. 
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s an Jupiter. Ein Fragment” ift es überfchtie- 
Der in den Yetna hinabgefchleuderte Zitane ruft: 


„Zeus, Befleger! Wir Eennen did nun! Nicht die ftolzc 
Empörung 

Bar Berbrechen; nur dies, daß wir erlagen der Macht. 
der blisgewaffnete Zürft, wir Sflaven, vom Schickſal 
ingefchleudert dem Fuß Stärkerer, daß er zum Scherz 
zermalme —, da liegen wir nun gefeffelt und Praftlos: 
Stolzer fhüttelft du dein weltenerſchütterndes Haar! — 
Sieh! Ih fodre did auf! Vereine, du Zürft, mit des 


Aetnas 
rucke den Geier, der noch unſern Prometheus zerfleiſcht, 
I er die Wohlthat ſtahl, die du mißgönnteft . .“ 


. Ich — ſpotte der Bote. 
}leib’ ih Tyrannenfeind, bleib’ ich Enzeladus nicht ?!. 


egte Elegie: „Auf Bodmers Tod” (1783) iſt wie- 
ll Elagender Empfindung. Sie entfpricht einer 
rhergehenden Elegien „An 9...” (1782), welche 
ehnfucht des Dichters nach der Schweiz ausdrüdt; 
diefes Land hatte durch Klopftods Dde „Der Zür- 
e“, noch mehr aber durch die Namen eines Lavater, 
er, Bodmer für Deutfchland einen idealifchen Reiz 
ommen, welcher fpäterhin durdy Johannes von 
er den höchften Grad erreichte —, doch endlich beim 
ffen diefer nur künſtlichen Beleuchtung ganz matt 
den und erlofchen ift. 


„Bodmer foll meine Umarmung binübernehmen! und 
feſtlich 

zſt an der Ewigkeit daͤmmernder Pforte der Kuß. 

daters Geniusflug fol maͤchtig mid heben zur Gottheit; 

‚rinten will ich, wie Er, Strahlen vom Urquell des Lichts, 

‚mo es feuriger bligt am Thron, und wo ed im Umkreis 

ihrer Schöpfungen durd fanfte Dämmerung glänzt. 


En 
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Leſen will ich mit ihm im Menfbenantlig die Seele, 
Lernen bie Zicbe von ihm, üben die Liebe, mie * 
. » Frei, wie ein Schweiger, und © 
Weih ic isnen dies Herz obne der Worte Genräng , 
Daß NReinhard, noch als Student, wenn ni 
leicht bei einer Neife in die Schweiz, doch durch 
liche oder anderweitige Vermittelung Bodmers Bek 
ihaft und Liebe erworben, geht aus der legi 
Bobmers Tod hervor, wo ſich die Werfe finden: 
„Böre die Klage des Nünglings, den dur 
liebt baft, 
Da bein filbernes Haupt bin nad dem Sarge ſchon 
Als bedeutfam möge nody der Schluß bes vor 
Gedichtö hier ftehen, weil das Schidfal der Schwell 
Folge der Nevolution bier wie in bangen Ahnungen ! 
fündet wird, um fo bedeutfamer, als Reinhard aleba 
felbft zur Unterdrüdung ber alten Formen dort mit m 
fen ſollte: — 
„Land der alüdlibern Zone, wohin die Einfalt gefloh’n I f 
Wo fein gelber Despot opfert der Laune fein Bolt 1, 
Möge dich nie entweih’n das Geſchwätz des aeründeten F 
manns, | 
Kie dir modiſches Gift mälih verzehren die Kraft! l 
Niemals ziſchen in dir die Schlangengeifel der Herrſchſucht, 
Niemals tönen in dir blutiger Sklaven Geſchrei“ — 
— So reicht Reinhard in den Gedichten feiner Jı 
gend den Vätern unferer modernen Poefie, welche un 
lange ſchon biftorifch geworden find, die Hand, mwä 
rend er he, feine bis an den Tod mährende Freun 















1) — Zömacl pflegte ſich, —— er in der Launt wi 
Menſchen zu morden, gelb zu Heiden.” (Anm des Dibtere.) 
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mit Göthe bis in unfere lebendige Gegenwart hin- 
dt. Weber feine eigenen Gedichte dürfen wir kurz 
Es find Erftlinge feiner Mufe, aber von vielver- 
yendem wahrhaft poetifchem Gehalte, den ein Schiller 
kannt hatte. Reinhard felbft fagt in der Vorrede: 
z meinen Beruf zum Dichter fehreib ich feine Apo- 
:: einen äußern hab’ ich nicht — hat wohl keiner 
Deutfchland. Ob ich einen innern habe, mögen 
: Gedichte beweifen, wenn fie — können. Wenn 
fig Reinhards in ben verfchiedenen Zeiten und La- 
feines Lebens verfaßten Gedichte gefammelt vorlie- 
‚ wird diefer Beruf ſich entfchieden herausftellen. 
Geſchichte der deutfchen Poefie wird ihn wenigſtens 
t ganz mit Stillfehweigen übergehen können. ') 
Dod ich fahre fort, die anziehendften Umftände aus 
fernern Entwidelung von Reinhards Lebensgange 
h den mir vorliegenden Nachrichten und Papieren 
ıen vorüberzuführen, wobei ich die allerdings immer 
tliher zu Zage kommenden Erzeugniffe feiner Mufe 
gftens werde nennen fönnen. Gleich hier ermähne 
einer zweiten Sammlung von Reinhards Gedichten, 
che unter der Aufichrift „Epifteln” ebenfalls zu Zürich 
denfelben Verlegern im Jahre 1785 herausgekom⸗ 
n find, die ich bisher aber noch nicht gefehen habe. 
Reinhard brachte nady dem Abgange von Tübingen 
i und ein halbes Fahr in dem Haufe feines Waters 
Balingen zu, wohin diefer unter der Zeit von Schorn- 


ı 


1), Eine ganz allgemeine Angabe von Reinhards Leben und 
riften findet fih nur in Gudens Ghronologifhen Tabellen, 
jig 1831. &. 28. 
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dorf als Paftor und Präfident bes — 
fen worden war; er ſtand feinem Water als 

zur Seite. Aber je länger, je mehr fühlte jein mi 
faffender, auf die Welt und das Leben gericheter € 
das Bebürfnif, den befchränften Kreis feiner geil 
Wirkſamkeit zu verlaffen und die große Welt E | 
lernen. Seine eltern widerfegten fich — Diele 
Triebe; bis er fie zulegt durch einen unvorhergefeht 
Umftand für feinen Plan zur Auswanderung 96 
Er war als der Verfaffer eines im Jahre 1786 Ü 
ner, ich fann nicht jagen welcher deutfchen Zeitid 
erfchienenen fcharfen Eritifchen Beleuchtung bes theol 
[hen Seminars in Tübingen und des ganzen darlı 
folgten Syſtems theologifcher Studien entdedt Y 
Diefer für uns doppelt intereffante Auffag wird. 
einem in der würtembergiſchen theologifchen 
mehr als idy Bemwanderten gewiß mieber aufg 
werden fönnen. Er erregte viel Nuffehen, und jegt bi 
der Paſtor Neinhard feinen ffrebenden Sohn nicht IA 
ger zurück, überzeugt, dab die Laufbahn im Vaterle 
für ihn jegt auf lange, wo nicht für immer * 
wäre; um jo mehr als Reinhard für den geif 
Stand feinen wahren Beruf in fich verfpürte. 

Im J. 1736 alſo, ein durch Friedrich des Großen Te 
in Deutfchlands Cultur- und politifcher Geſchichte ſcha 
gezeichnetes Jahr, ging Reinhard zunächſt und dire 
nad) der Schweiz, bem Lande feiner poetifchen Seht 
ſucht; und lebte an den Ufern bes Genfer Sees al 
Erzieher im Haufe der Familie von Blonay nicht wi 
über ein Jahr. Daß er die Lavater, Füßli, Gefner 
Zürich auffuchte, bedürfte faum der befondern Erwäl 
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In Schaffhauſen lernte er Ebel kennen, denfel- 
se fpäter durch feine Verbindungen mit Delsner 
geworben ift. Seine jugendliche Heiterkeit wurbe 
irch die Nachricht von dem Tode feiner Mutter 
Seine Trauer ergoß fih in eine rührende 
‚ faft gleichzeitig in Ddeutfcher und Tateinifcher 
ye niedergefchrieben, und noch in feinem Nachlaffe 
t. Mehrere andere lateiniſche Gedichte floffen da- 
aus feiner Feder, während er zugleich mit ver- 
n Eifer auf die franzöjifhe Sprache und Lite: 
fich legte, wohin ihm einmal der mädhtigfte Zug 
ganzen Streben, wenn auch anfangs in dunfeln 
ıgen, bintrieb. 
einhard vertaufchte 1787 feine Stelle mit einer 
ven in dem Haufe einer proteftantifchen Familie in 
aux. Diefe berühmte franzöfifhe Handelsſtadt 
damals eine nicht gemöhnliche Negſamkeit höherer 
genz in fih, welche in den Ideen für Reformen 
ocietät fi concentrirte, Männer, die bald ganz 
:eih, ja Europa kennen lernen ſollte. Neinhard 
als Seiftesverwandter voll Talent, Geift und Kennt- 
von den Repräfentanten jener Bewegung begrüßt. 
ißte ihn denn die 1789 ausbrechende Nevolution 
erſtärkter Macht und gab feinem Leben die Rich— 
Die Ideen und Empfindungen, welche ihn hin- 
begeifterten ihn nocd, vor dem Ausbruche der Be- 
g zu einer franzöfifch gefchriebenen Ode an die 
yeit (1788); von- andern in diefe Zeit fallenden 
hen Arbeiten ann ic) noch eine an den Abbe 
ıl gerichtete Epitre sur la liberte religieuse nen- 
Das vorhin erwähnte Schreiben Reinhards an 
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den Redacteur bes Journal de Bordenux üher bie bey 
Poeſie glüht durch und durch von :fü 
neuen Principien. Urtheilen Sie nad). einigen W 
gen daraus. Zum Gingange . fügt er: „Sie fe 
Herr Redactenr, bie Ueberfegung einiger Stücke u 
deutfchen Fiteratur von mir. Welchen Hugenbiid: 
len Cie dazuk ... Während Sie kaum fidh e . 
dab ie einen Rocine, einen Corneille, Dest 
und Saint «Lambert gehabt haben, möchten 5% 
ich Ihnen von unferm Leffing und unferm Schiller; 
jerm Wieland und unferm Göding rede”... Wie 
„In der That, alle Mal wenn ich mich mit Anbei 
ten zuſammenfand, unterließen biejenigen unter f 
welche mir die Ehre erwiefen, mir einigen Geift zul 
teauen, niemals mich au fragen: „Sie find ein Eng 
länder?" Wann id nun fo aufrichtig war zu jagen 
„Nein, mein Herr, ich bin ein Deutfcher,” fo hatte 
diefe Leute, welche ohne Zweifel das Problem bes I 
Bouhours — ob ein Deutfcher Geiſt haben könne - 
bereits gelöft hatten, nichts eiligere® zu thun, als m 
den Rüden zu fchren. Hätte ich Gold gehabt, bar 
freilich), dieſem Golde zu Liebe, welches alles erfegt u 
alle Claſſen einander gleich macht, hätte man es m 
verziehen, meiner Nation anzugehören; aber Deutſch 
und ohne Gold, konnte ich nur ein Tropf fein!.. 
Ich verftand nicht zu lügen, und überdies, beim We 
gehen hatte ich meinen Freunden gejchworen, imm 
ein Deutfher zu bleiben, denn, bis auf eini 
kleine Modificationen, ein Deuticher in Deutfchland fei 
will genau das Rämliche befagen, was Franzofe in Frar 
reich bedeutet. — — 
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„Richt alle meine Landsleute lieben Eure Revolution, 
‚ zumal find e8 die Gelehrten, welche am meiften 
Ken. Iſt einer ein Gelehrter und hat Geift, fo 
ht ex fich ein Enftem und hält an dieſem Syftem; 
einer cin Gelehrter und hat feinen Geift, fo ift es 
I Schlimmer. Alsdann zieht fi) das Dentvermögen 
em Maße zufammen, als die Belefenheit an Aus- 
eung geminnt. Es fol einmal einen Muſiker gege- 
n baben, welcher während feines erſten Unterrichts 
mer auf einem Kaften faß: er konnte feitdem niemals 
we Note fpielen, wenn er nicht auf einem Kaften faß. 
We Gelehrten (les erudits) find ihm ähnlich: fie fönn- 
x niemals ihren Geift in Gang bringen, wenn fie 
iche ihre Augen an einem Buche kleben haben (jamais 
e ne pourraient faire aller leur esprit, que les yeux 
alles sur an livre). Nun findet fih aber Eure Con⸗ 
itution noch nicht in ben Büchern der Gelehrten. Mich 
wlangend, der ich weder Gelehrter bin, noch ein Sy: 
km habe, ich finde fie ganz einfach bewundernswerth, 
seil ich fie in dem Buche der Natur gefchrieben finde.’ 

— „Schon glaube ich unter Euch einige Keime je 
er allgemeinen Brüderlichkeit fich entwideln zu fehen, 
velche die Grundlage der beften Eonftitution fein muß, 
sie fie die der beften Religion if. Jenen Leuten, 
seihe der Despotismus auf den Sfolirfcyemel des Egois- 
ms geftellt hatte, erfchien dieſe allgemeine Brüderlich- 
fit (cette fraternite universelle) als eine Chimäre, wie 
Be die erhabenen Reformen, welche unter ihren Augen 
ch leicht verwirklicht haben; aber das erinnert mich an 
as Erlebniß eines deutfchen Profeffors, welcher vom 
latheder herab die Unmöglichkeit des Luftballons mathe: 
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matifch erwies; er fpradı noch, als zwei Yen 
majeftätifh in den Luften wogten...” 
Reinhard blieb nicht bei literarifchen Ergüffen 
Sompatbien für die Revolution ftehen; er ga 
und Erelle thätig einzugreifen an. Er wurde Din 
der in die meiften Städte bes immern und nittägli 
Frankreichs versweigten, in Bordeaux jo mächtig mi 
den Societ€ des amis de la Constitution, eigentfid) 
Filiale des Iakobinerklubs, und war dafelbft angel 
genug, um einen Monat lang (länger geftattete «& 
Verfaffung nicht) den Stuhl des Präfidenten einzunel 


















fepaebenden Verfammlung, rief 1791 feine neuen Lande 
und Freunde für eine fo tragifche als berühmte Nolle ü 
Mittelpunkt der Bewegung. Reinhard ergriff diefer 
ment. Er begleitete feine Freunde, die Deputirten be 
zonde, Vergniaud und Royer Ducos, in einem Wagen 
Paris, Mit Ducos war er befonders befreundet, und 
Nachlaß des Grafen Neinhard enthält noch den höchſ 
tereffanten Briefwechfel, den er nad) der Trennung, 
feinen Freunden mit Ducos bis an das tragifhe ( 
der Girondiften (31. Detober 1793) geführt hat, 

Nämlich ſchon das nächte Jahr, im April 1 
trat Meinbard, der fih in Paris befonders dem vie 
tenden Abbe Sieyes (unter andern durch die Ausa 
tung einer kurzen Darfiellung der Kant'ſchen Phi 
phie, melde in einem von Reinhard herausgegeb 
Journal „Deutſchland“ in deutfcher Sprache abged 
wurde '), empfohlen hatte, feine diplomatifche Lauf 


1) Steffens, Was id erlebte, V, 318, 
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‘vorher hatte er, vermöge einer formellen Dispen- 
m von Seiten feines frühern Landesherrn, des Her- 
B von Würtemberg, die Autorifation erhalten, in 
zöfifche Dienfte zu treten. Zu einer directen, ein- 
enden Thätigkeit, um eine eigentliche Rolle in dem 
immer rafcher entwidelnden blutigen Drama zu fpie- 
, wobei fo mandyer auch von unfern deutfchen Lande» 
zu Grunde ging, war Reinhard nicht berufen: 
i fo gehörte er zu den Wenigen, welche, vom Strome 
Naht, nach heftigen Stürmen zulegt in einen ruhigen 
Kenshafen eintehrten. 

Hier höre ich mandhen fragen: welch ein höheres, 
ud meld, ein deutfches Intereffe kann uns Reinhard 
noch einflößen? Was ift das Reſultat feiner diplo- 
natifchen Laufbahn? Eine vierzigjährige geheime Corre- 
ponden; im franzöfifhen Archive der auswärtigen An- 
jlegenheiten, worin, nad) feinem Lobredner und allei- 
figen vollgültigen Beurtheiler, Talleyrand, die Eubftanz 
eines Lebens niedergelegt wäre. Won diefer negativen 
Zeite wird auch gewöhnlich das Leben eines Diplo- 
naten betrachtet; ich habe mit Bezug darauf einen geift- 
eihen Mann, der felbft viel in Gefchäften gebraucht 
vorden, einft fagen hören: ein todter Diplomat höre 
mf, intereffant zu fein. Diefer negativen Betrachtungs- 
peife gegenüber fühle ich mich, weil es einen Mann 
nie Reinhard betrifft, doppelt angeregt, die pofitive und 
niverfellere Seite in der Stellung eines Diplomaten 
nd Gefandten anzudeuten. Gewiß, es liegt etwas Uni- 
erfelles, die Idee der Eivilifation felbft in dem Weſen, 
er Perfon des Gefandten, die ihm, wenn er fie in 
tiner vollen Bedeutung erfaßt, einen höhern, felbftftän- 
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welche, mie Reinhard, aus 
ſiſche Revolution an den Bas en 
fengenden Feuers gezogen wurden — 
durchlebten, aber niemals einen re anna * n 
dort bei allen ihren übrigen Beziehungen zum ib 
Vaterlande wie in einem lebenslänglicdhe 
wiffermaßen nur ihren Ideen; Reinhard 
feiner langen Laufbahn in — 
groͤßten Theil derſelben in Deutſchland, an 
Orten verlebt, in beſtändigem Contact mitt 
lehrten und Dichtern, Wiſſenſchaft und — 
fie kam er in die Verbindung mit dem durch die 
lichften literarifchen Traditionen berühmten 
marus, durch fie fam er im bie 
Göthe, Johannes von Müller; gelangte er end 
dem edeln Ruhme — ich bediene mic, der Worte £ 
Geaners — „eines Helfers und Beſchützers ber 4 > 
ſchen, ja eines edeln Deutfchen, eines deutjchen Mir 
und Mufageten” ..., während er in — Yu 
leicht das unbemerfte Dafein eines — 
lebt hätte. 

Reinhard trat die diplomatiſche —— — 
Geſandtſchafts-Sekretär in London an. Der f 
Gefandte dafelbft war der in der Folge als geifte 
Dppofitionsredner befannte Marquis von auvel 
Nach Ludwigs XVI. Hinrichtung verlief Chauvelin 
Geſandtſchaft, halb freiwillig, halb von der engliſch 
Regierung gezwungen, und Reinhard führte bie 6 
fchäfte bie zu dem gänzlihen Bruche allein fort, Me 
ehe er England verließ, erhielt er (den 16. Fehru 
1793) feine Ernennung zum erften Sekretär der fra 


nat 







weann 









LET]: 
th 
— 


Tr 
1; 
nn 
47 
; 
F 
5 
H 
s 


Amer 
4 mim x 
Ruri«. 
Ireg dieier feltenen 
4 


Nevaaue 
(em N 
Nungern) die Pefenntiche 
baft von 
d 


mäira ı.: 110 kam inbef .. 





Graf Karl Friedrich Reinhard. 221 


Biefem Congreſſe fortzufegen; ein Worfchlag, den je- 
z Reinhard zu feinem Glück nicht annahm. 
Bei feiner Ankunft in Florenz traf Reinhard den 
Mherzog nicht mehr an. Diefe Hauptftabt war bereits 
R den franzöfifhen Truppen befegt. Seine Zunktio- 
als Geſandter verwandelten ſich durch diefe Umftände 
Die eines Commiſſairs der franzöfifhen Republit in 
ana. Die Columnen bes Moniteur von 1798 ent- 
bleibende Spuren feiner damaligen Thätigkeit: fo 
er das Geſchick und die Verhaͤltniſſe aller ber 
nen, welche im perfönlihem Dienfte des Großher⸗ 
geftanden, feste ihnen Gehalte, den Schwachen und 
fen Penſionen aus. In einer andern Orbonnanz 
er das Municipalfyften in Florenz, Pifa, Livorno, 
Biena, Areszo, Piftoja und andern Städten des Landes 
In, wobei der Regierungscommiffar für jede Art von 
Beihwerden die höchfte Inſtanz bildete. Auch verhin- 
Ente er die Weyführung der dortigen berühmten Ge- 
käldegalerie. Die Ereigniffe des Feldzugs von 1799, 
ver Verluft der Schlacht an der Trebbia führten Rein- 
Imbs Abzug von Florenz herbei. Bei diefer Gelegen- 
hit rettete er mehrern Franzoſen, welche Gegenftand der 
Berfolgung wurden, das Leben. Einer von diefen war 
der Gelehrte und Schriftſteller Mangourit, welcher von 
ker franzöfifhen Regierung zu einer geheimen Miſſion 
sach Griechenland zum Behufe eines Verſuchs, die Grie- 
ben zu einer Auflehnung gegen die Pforte zu bewegen, 
ſeſandt worden war. Reinhard wußte ihm und den übri- 
yon durch den Bifchof von Aquapendente, Bertholi, Klei- 
jungen zufommen zu laffen, mit deren Hülfe fie ihren 
Berfolgern entgingen. Mangourit, der fpäterhin, 1802, 

















Reinhard in Hamburg wieber ante ihr 
‚‚Meife in Hannover” cin begeiftertes Z 
danfbaren Herzens aefeßt. ") 

Mit feiner Familie (in Florenz n 
geboren worden) fehiffte Neinhard * 
um nach Frankreich zurückzukehren. 
er au dieſem Behuf gemiethet ba te, 
See von einem engliſchen Kriegsſchiffe a 
der Gapitain, in Folge des Gartels, t 
au Gumften der diplomatifchen — 
tete ihm, den Weg frei fortufegen. Beil im 
englifche Fahrzeug von Malta fam, miberfept 
Strenge des Reglements der Quarantaine d 
franghe, dem erften franzöfifchen Hafen, fein it 
Die ſtuͤrmiſche Seefahrt auf dieſer Fuchtatigen Y 
die Krankheit und der Tod feines Kindes auf dem Si 
welche wabrfcheinlich auf dem Lande gebinbert 
wäre, machte diefe Zeit den beiden Gatten zu e 
bewegten und fchmerzlichen. Bei ber —— 
lon, wo ihnen der Aufenthalt im Lazareth a 
wurde, fammelte Reinhard feine Stimmung äh 
pfindungen in einem fchönen Gedichte —— 5. | 
ganzen Zeitraum von 1798 bis 1801 bat 9 
legtern Jahre in einem Gedicht auf —— 
ner Gattin dargeſtellt. Dieſe, wie bie übrigen % 
bewahrt noch der Nachlaß. 

Am Lazarerh von Toulon erhielt Neinhard feine 
nennung zum bevollmächtigten Minifter der 
der Schweis; aber faft unmittelbar darauf feine 






1) Voyage en Hanovre. Paris 1805. p. 75. 
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) zum Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
Thermibor VII). Zalleyrand, welcher ihm diefen Po— 
abtrat, zeigte jelbft ihm diefen unerwarteten Ruf in 
m Billet an, das in den Papieren des Grafen auf: 
abrt ift. 

‚Von Reinhards Wirkſamkeit ale Minifter der aus: 
tigen Angelegenheiten unter dem, feiner Auflöfung 
hegengehenden Directorium läßt fich nichts Außeror- 
Bliches für die Gefchichte bemerken, wenn nicht gerade 
m der ausgewanderte würtembergifche Candidat der 
kologie auf dem höchften und wichtigſten Staatöpoften 
B mächtigften Reiches in Europa das Außerordentliche 
F ganzen Zeit hinreichend bezeichnete. „Notre bon Wur- 
mbourgois, bat mol einer oder der andere der fünf 
irectoren von Reinhard gefagt”, bemerkt Hr. v. Ga⸗ 
m, und fucht dies zu Gunften unfers Landsmannes 
Wiulegen. Daß fie feinen Werth erkannten, lehrt, die 
ache ſelbſt abgerechnet, die Art, wie das Directorium 
nen Minifter gegen die Angriffe gewiſſer Zeitfchriften 
B. des Journal des Hommes libres) auf Reinhards 
eſimung und Patriotismus im Moniteur vertheidigte. 
. directoire a declare“, heißt e8 vom IP. Fructidor, 
me les calomnies, dont ce citoyen a été l’objet, n’ont 
s pu alterer un seul instant la confiance qu’il a eu 
Ini.“ Und gleich zu Anfang, als ein Mitglied dee 
aths der 500 Reinharden, den er fpöttifch „„digne suc- 
seur de Talleyrand‘“ nannte, fälfhlich antlagte, das 
tglement der Quarantaine bei feiner Landung übertre- 
ı au haben: „Combien est deplorable une pareille 
erre centre des fonctionnaires publies d’un ordre su- 
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haben.’ 2) Es beauftragte den iranifben Gefandten 
nflantinopel, Herrn v. Bouligno, die Räumung von 
ten und bie Rückkehr ber Armee und ihres An- 
mit ber Pforte au verbandeln. Thne aber den 
diefer Unterhandlung abzuwarten, forterte Rein» 

‚ als Minifter der ausmürtigen Angelegenheiten, in 

Briefe vom 19. April 1798 den General Bona- 
hete dringend zur Rückkehr auf. Dielen kur:en, in fafl 
Wätsirifchen Etyl gehaltenen Brief leſen wir bei Mig- 
Be, in der Denfrede auf Sieyes (a. a.©.).. Er möge 
Ich hier eine Stelle finden: „General! das ausübende 
Directorium hat mir aufgetragen, Ihnen zu fagen, daß 
Dre Lage, fo wie die Ihrer edeln Waifengefährten, es 
ut Sorge und Theilnahme erfüllt: daß es Ihre Abmwe- 
nbeit bedauert und mit Epannung Ihre Rückkehr ver- 
angst... Es erwartet Sie, Eie und die Braven, melde 
it Shnen find. Es will nicht, das Sie ſich auf die 
Bnterhandlungen des Herrn v. Bouligny verlaffen. Es 
mtorifirt Sie, für die Beichleunigung und Sicherung 
Ihrer Rückkehr, alle militairifhen und politifhen Maß⸗ 
gen zu ergreifen, welche Ihr Genie und bie Begeben: 
keiten Ihnen an die Hand geben werben...” 

Aber faft in dem Augenblide, da bdiefer Brief von 
haris abging, landete audy ſchon der General Bonaparte 
m Frejus. — Nach dem.18. Brumaire, ben Bonaparte 
mit Hülfe von Sieyes und von Zalleyrand herbeigeführt, 
kat Reinhard, nad) einem Minifterium von ſechs Mo- 
ten, feinen Plag an Talleyrand wieder ab. Diefer 


1) Mignet, Notices et memoires historiques. T. I. Paris 
1843. p. 21. 
10 ** 
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perieur! elle ne prepare à la patrie que des « 
mens et des malheurs!...“ oil 
Ein Geftändnif dieſer Art klingt bereits mi 
Prophezeiung einer nahen Auflöfung, bas hieß A 
Zeit: einer neuen Nevolution. Die Kataftrophe, meld 
Angelpunft ber franzöfifchen Revolution bilden fol, 
napartes Rückkehr aus Aegypten, und ber 19. Brn 
ftand vor der Thür. Man hatte früher geglaubtz 
naparte fei ohne Wiffen und gegen den Willen be 
rectoriums zurüdgefommen. Erfteres ift mahr: dat 
dere aber, baf das Directorium feine Nüdkehr 
gewünfcht, wäre eine eben fo irrige Vorausfegun 
die, daß das Directorium dem General Bonaparkt 
Zug nad) Aegypten aufgegeben habe, um ſich fein 
entledigen. ') Im Gegentbeil bedauerte es das DI 
rium, nad) den Niederlagen im Felde, wozu die U 
nungen im Innern famen, „den mäkhtigften feiner 
theidiger und die ruhmvollfte der Armeen fo weit 
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1) Diefen Punkt im SBerbältniffe zu der Frage 
dem Aufammenbange mit Leibnigens Denffhrift an Ludwig 
über die Eroberung von Aegypten babe ih im erftien 8 
nes ‚Kur: Mainz in der Epode von 1672 näher beleucte 
Beziehung darauf fiel mir ſpäter nod vie feltene Schrift: 
Ant, Merlin au conseil des cing-cent. Paris an VIL. 
Hände, wo S. 20 einerfeits jener Vorwurf vom Directorin 
gelehnt wird, daf es Bonaparte wider feinen Willen nad 9 
ten gefandt, anderntheild aber die Gonception des Planes 
einem andern ald Bonaparte vindicirt wird: .. et si Mi 
peut pas dire, que c'est Ini qui a congn le premier Tid 
vette expedition, au moins etc, Worte, melde nad einer ı 
Eröffnung und begierig machen Bönnten. 
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haben.” ') &E8 beauftragte den fpanifchen Gefandten 
nftantinopel, Deren v. Bouligny, die Räumung von 
und die Rückkehr der Armee und ihres An- 
mit der Pforte zu verhandeln. Ohne aber den 
dieſer Unterhandlung abzumarten, forderte Rein- 
‚als Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, in 
Briefe vom 19. April 1798 den General Bona- 
bringend zur Rückkehr auf. Diefen kurzen, in faft 
iriſchen Styl gehaltenen Brief lefen wir bei Mig- 
in der Dentrede auf Sieyes (a. a. O.). Er möge 
bier eine Stelle finden: „General! das ausübende 
ium hat mir aufgetragen, Ihnen zu fagen, daß 
Lage, fo wie die Ihrer edeln Waffengefährten, es 
et Eorge und Theilnahme erfüllt: daß es Ihre Abwe— 
kaheit bedauert und mit Spannung Ihre Rüdkehr ver: 
Rust... Es erwartet Sie, Sie und die Braven, welche 
nit Ihnen ſind. Es will nicht, daß Sie ſich auf die 
Reterhandlungen des Herrn v. Bouligny verlaſſen. Es 
mtorifirt Sie, für die Beſchleunigung und Sicherung 
Ihrer Rückkehr, alle militairifchen und politifchen Maß— 
Igeln au ergreifen, welche Ihr Genie und bie Begeben— 
heiten Ihnen an die Hand geben werden. 

Aber faſt in dem Augenblicke, da diefer Brie von 
Paris abging, landete auch ſchon der General Bonaparte 
in Zreius. — Nach dem.18. Brumaire, den Bonaparte 
nit Hülfe von Sieyes und von Talleyrand herbeigeführt, 
wet Reinhard, nad) einem Minifterium von ſechs Mo- 
wien, feinen Platz an Zalleyrand wieder ab. Diefer 












I) Mignet, Notices et medmoires historiques. T. I. Paria 


13, p. 21. 
10 ** 
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Umftand ließe ſchon entnehmen, daß Neinhard ſich 
der Kataftrophe, welche Bonaparte zum Deren von Fra 
reih und bald von Europa gemacht, micht nach fe 
Gunft gedrängt haben merde. Indeß bat Napı Bde 
wahrhaft großer Machthaber es verftanden, auch % 
melche er nicht liebte, im Auge zu behalten md zu m 
ter Zeit an ihren Ort zu flellen; und felbft eine 
fchiedene Unzufriedenheit, die Meinhard fpäter ſich be 
erften Gonful zuzog, hat deffen wahre Achtung vor eü 
nicht Schwächen können, ! 

Zunächſt wurde Reinhard als Minifter der frami 
fchen Nepublit nach der Schweiz gefandt; da blieb‘ 
bis zum Anfange- des Jahres 1802; dann kam er’ 
gleicher Eigenſchaft zum zweiten Male nad) Hambu 
(1802—5). Die Misbilligung der Verhaftung bes ui 
liſchen Nefidenten Numbold, womit er fich mit fer 
Regierung in Widerfpruch fegte, koſtete ihm die ſch 
fiche Trennung von der Familie feiner Gattin, 
fofort und zwar durch ben berüchtigten Bourrienne 
Hamburg erfegt wurde, | 

‚Bon Erzeugniffen feiner Mufe ift uns aus 
Zeit ein franzöflfches Gedicht genannt, zur eier 
I. Ranuars 1805: Les trois Emblömes, 

Kurz nach feiner Rückkehr nach Paris, den 18. Mi 
1806, wurde Reinhard ald Mefident in ben 
—— und Generalcommiſſair der Hanbelevi 
hältniffe in der Moldau nach Jaffy geſchickt, eine 9 
von Eril, welches er mit großer Selbftverleugnung a 
nahm, und ein Wirkungsfreis, bei welchem er feine gar 
Gründlichkeit und PVielfeitigkeit entfalten fonnte. Sei 
Berichte aus bdiefer Zeit galten, wie Herr v. Gage 
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——— durch deſſen Hände ſie ſpäter gegangen, 
im anzöfiihen abinet ftets für Mufter nad Stil und 
t; Ei haben dazu gedient, für daffelbe und für 

1 bie hohe Wichtigkeit diefer Fürftenthümer in 

J auf Europa und fein Gleichgewicht hervorzu— 

| "Hr. v. Gagern verfprach fogar, von dieſen Be- 
ich ter rm feiner „Kritik des Völkerrechts“ in ihrem gan- 
en Umfange mefentlihen Gebrauh zu maden: allein 
e Erwartung bat ſich getäufcht gefunden; mit zwei 

> 1 geht er darüber weg.') In Buchareft fah Rein- 
En Een Fürften Ypfilanti. Der Fürft Morufi war 
podar der Moldau; während Neinhards Miffion 


ar Sofeph v. Hammer, ber berühmte Drientalift, gleich- 
a öfterreichifcher Conful in Jaſſy, und trat damals 


— in freundſchaftliche Verbindung, welche 
ech fein ganzes Leben fortdanerte. 
ine ebenfo brutale als unerwartete Gewaltthat riß 
hm plöglih aus diefem Kreife. Als die ruffifche Armee 
ie Rürftenthümer betrat, hatte ihr Anführer, der Gene- 
* — den Fürſten Dolgorudi bei ſich, denſelben, 
m Napoleon in dem Bulletin über die Schlacht von 
Uufterlis als einen jungen Windbeutel (jeune freluquet) 
bezeichnet hatte. Der Fürft Dolgorudi hatte damals 
Beer. fib an dem erften Frangofen, den er antref- 
m würde, zu rächen, und unglüdlicherweife für Rein— 
ſollte auf feine Koften diefe Nache geübt werden. 
Auf die Anreisung des Fürftgn lief der General Michel- 
fen ihn mit feiner Familie, den Beamten feines Con— 
Bent und mehrern Franzofen, die ſich feiner Miſſion 


5 Kritik des Bollerrechts. Leipzig 1840. S. 330. 
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angefchloffen hatten, im bas Innere von ? 
ren. Diefe Reife, welche nad ber usage bi a 
Sibirien zum Ziel haben follte, hielt im remen 
ſchuck an. Die rufiihen Beamten, welden Rein 
während der Reife und feines Aufenthalts in R reme | 
ſchuk mit dem Zorn ihres Kaifers gebrobt a ton 
ſich bald überzeugen, daß er feine Lage richtig € 

hatte. Sobald der Kaifer Alerander bie $ * nn 
Neinbards erfuhr, gab er die nöthigen Befehle, ihn in 
Freiheit zu fegen und ihm die Rückkehr nach Frankı 
zu geftatten. Der Fürft Dolgorudi, der ſich a6 
vier zum Kaifer begeben hatte, um über fein — 
Nechenſchaft abzulegen, wurde ſchlecht empfange 
Anſtrengungen der Reiſe und die Aufregung, in m € n | 
der Zorn des Kaifers ihn fepte, riefen bei t it« 
ften eine Krankheit hervor, bie ihn in —— 
raffte. 

Diefe Epifode in Neinhards Laufbahn iR 100 
längerer Zeit in den Hauptzügen durch E 
worden, mit welchem Reinhard und bie * 
zuſammentrafen. Seine Geſundheit hatte in 9 ſei⸗ 
nes Aufenthaltes in der Moldau und in * 
litten, und Reinhard nahm, vor der Rückkehr nach p 
ris, einen kurzen Aufenthalt i in Karlöbad, wo gerade. © 
(1807) eben fo fehr in geiftigen Genüffen, mie zur S 
fung angenehme Tage lebte, Diefer leitet (in ben —* 
und Jahresheften) die Erzählung feiner Bekanntſchaft 
mit Reinhard durch eine allgemeine Betrachtung * 
die großen Vortheile ein, welche eine Babezeit gewährt, 
„indem die Mannichfaltigkeit fo vieler Perfonen von ale 
len Seiten Lebensbelehrung zuführt.“ 
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„Eo war”, fährt Goethe fort, „dieſes Jahr in Karle- 
N mir höchſt günftig, indem nicht nur die reichfte und 
Benehmfle Unterhaltung mir ward, fondern fid) auch 
Berhältniß anknüpfte, welches fich in der Folge fehr 
ijtbar ausbildet. Ich traf mit dem Refidenten von 
inhard zufammen, der mit Gattin und Kindern 
em Aufenthalt wählte, um von harten Schidfalen ſich 
erholen und auszuruhen. In frühern Jahren mit 
ie franzöfifhe Revolution verflodhten, hatte er ſich 
:Solge von Generation angeähnlicht, war durch mi⸗ 
rielle und diplomatifche Dienfte hoch emporgefom- 
Napoleon, der ihn nicht lieben Eonnte, wußte ihn 
zu gebrauchen, fendete ihn aber zulegt an einen 
freulihen und gefährlihen Poften, nad Jaſſy, wo 
einer Pflicht getreulich vorftehend, eine Zeit lang ver- 
te, fodann aber von den Ruffen aufgehoben, durd) 
che Länderfireden mit den Seinigen geführt, endlich 
Durhams PVorftellungen wieder losgegeben wurde. 
von hatte feine höchft gebildete Gattin, eine Ham⸗ 
jerin, Neimarus Zochter, eine treffliche Befchreibung 
efegt, wodurdy man die verwidelten, ängftlichen Zu- 
de genauer einfah und zu wahrer Theilnahme hinge- 
igt wurde.’ 
„Schon der Moment, in welchem fih ein neuer 
diger Landsmann von Schiller und Cuvier darftellte, 
bedeutend genug, um alsbald eine nähere DVerbin- 
3 zu bemirken. Beide Gatten, wahrhaft aufrichtig 
deutfch gefinnt, nad) allen Seiten gebildet, Sohn 
Tochter anmuthig und liebenswürdig, hatten mid) 
in ihren Kreis gezogen. Der trefflihe Mann ſchloß 
um fo mehr an mich, als er, Repraͤſentant einer 


Nöobald zurecht gelegt in 
leiht einem jeden fein Ohr 


erleichtere,u /· 
Einige Seiten Weiter laͤßt 
daß ber Hauptmann Blumenſi 
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ke Deutfche beobachtete, in deutſcher Sprache führte, 
wb wobei Goethe fich nach der Ausfage Derjenigen, 
zelche in biefen Schag Blicke geworfen haben, von ei- 
er in manchen Stüden ganz neuen Seite gezeigt hat. 
Reinhard war nachmald für die Verleihung der Ehren- 
Reion an Goethe thätig, wofür diefer ihm in einem 
Wriefe dankte, welcher der parifer Ausgabe von Goethes 
Merten als Fachimile beigegeben ifl. Im Zahre 1809 
Be Monat Juni, zur Zeit als Goethe eben den Drud der 
WBatlverwandtfchaften beginnen laffen wollte, doch durch die 
Wachrichten des gewaltfamen Vordringens der Franzofen 
In Defterreich und des Zuges des Könige von Weftphalen 
ah Böhmen in Störung und Schwanken verfegt wurde, 
ward er von Reinhard, in Begleitung Wangenheims, 
weihe dem Hauptquartiere folgten, in Weimar mit ei- 
nem Beſuche überrafcht; ich vermuthe, dem erflen und 
einzigen, den er Goethen gemacht hat. Ich bemerkte dieg, 
weil ich einen Zug nicht unermähnt laffen kann, den mir 
an Mann, der lange um Goethe gelebt hat, mittheilte: 
dag nämlich Reinhard bei feinem Befuhe in Weimar 
fih die Erlaubniß ausgebeten, einer Sigung des Con⸗ 
fiſtoriums beisumohnen. Co hätte denn der Diplomat 
den Theologen in Reinhard nicht ganz zurüddrängen 
tönnen. Diefe Verhältniffe brachten ihn auch mit dem 
Kanzler, Herrn v. Müller, zu Weimar, in Beziehung und 
Briefwechfel; wie man aus einem Briefe Goethes an 
Letztern, aus Dornburg den 25. Juli 1828 '), erfieht, 
wo Goethe fchreibt: „Des theuren Grafen Reinhards 


1) Gedenkbuch zur vierten Zubelfeier der Erfindung der Buch⸗ 
truderfunft zu Zranffurt a. M. 1840. 
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fonnte; was übrigens aus den verfchiedenen Indi⸗ 
kütäten ſich erflären läßt. Steffens gefteht, baf er 
m ber Zeit nicht näher trat, ja daß er für ibn 
6 Abftoßenbes hatte. Uebrigens drüdt er bie ganze 
wchtung aus, welche beffenungeachtet Reinhard ihm 
Wte; wie denn auch bei einem zweiten Wiederſehen, 
I in Paris, jenes anfängliche Gefühl einer echten 
eundung Platz gemacht bat. „Reinhard, drückt er 
bier aus, „hatte ein fehr ruhiges Aeußere; er ſprach 
ſam und fein Urtheil hatte etwas Beflimmtes und 
wibendes. Wie ich ihn kennen lernte, begriff ich 
, daf er imponiren fonnte... Jett erfchien er bei 
e Echmägerin nichts weniger als angenehm. Er 
h faft nie, war fortdauernd mürrifch und feine Ge⸗ 
art war jederzeit flörend und fremd. Wenn er, 
ſt felten, zugänglicher erfchien als gemöhnlich, freute 
ſich allgemein. „Heute“, fagte die gütige Frau 
i, ft Reinhard ganz allerliebft”, wenn er ſich fo 
ig, wie man es von einem einigermaßen gefälligen 
me unter allen Umftänben erwarten fonnte. Aller- 
8”, fegt Steffens hinzu, „mochte er von einem tiefen 
m niebergedrüdt fein. Die Maffe von furchtbaren 
ihrungen mußte ihn beugen; er haßte, wie ich fpd- 
von ihm felbft erfuhr, Napoleon, deſſen Gewalt er 
Unmillen wachſen fah, und der deutfche Mann hatte 
Biebe zu feinem Vaterlande doch nicht aufgeben fön- 
‚ er fah noch Elarer als die Meiften ein, wie in al- 
Richtungen des Daſeins vernichtend Napoleons Ge⸗ 
t über Deutichland fein würde. eine eigene Lage 
Frankreich war auch nicht eine wünfchenswerthe, und 
er endlich aus feinem Eril in Jaſſy zurüdfehrte, 





234 Graf Karl Friedrih Reinhart. 


bielt er fich jekt ohne irgend ee 
milie feiner Frau auf. Ic hatte Hamburg 
verlaffen”, fährt er fort, „‚ald Napoleon ? a 
Paris berief, um ihn als feinen Gefonbten i fe 
Bruder Jerome für das neu errichtete } ige | 
phalen anauftellen, Einerſeits mochte der 
glauben, daß der geborene Deutſche a 
fönnte, andererfeits bewies diefe Anſtellung : 
gewiſſes Vertrauen von Seiten en 
rufung ſtellte fich ihm wol in einem fchmeichelhaf 
dar. Dafi er aber jept, ba er als wen. um 
freier Mann, freilid in einer etwas 
auf feinem reizenden Landſitze bei — 
leben konnte, ſich wieder in eine Abhängigkeit beg 
ihm auf jede Weiſe drückend ſein mußte, nn 
Schwägerin durchaus. Unter den Vertrauen 
ſich felbft über das Scidfal der Schwefter nicht ı 
Sorgen; ich hingegen begriff den Entſchlußf Reinh 
ſehr wohl. Er war nody in fernen beten Jahren, 
wohnt, in die großen Verhältniffe eines mächtigen | 
des bedeutend einzugreifen, und fonnte ſich mit der X 
nung fhmeicheln, in einer höchſt bedenklichen 
feinem Vaterlande nüglich au fein — 
So Steffens, deffen Anficht recht geeignet ſch 
uns auf den rechten Standpunkt zur Beurtheilung R 
hards bei feiner Lage und Wirkſamkeit als Geſan 
Napoleons in Kaffel während ber Dauer bes neuen 
nigreihs Weftphalen zu ftellen. Wie diefer Seite 
in die Mitte feines Lebens fällt, bildet auch er gewi 
mafßen den Kern und Mittelpunkt feiner diplomari| 
MWirkfamkeit; Ruhm oder Schande, Pob und Zabel | 


















Graf Karl Friedrich Reinhard. 235 


ih, je nachdem mir der einen oder der andern 
angehören, an diefe Epoche, die traurigfte unſers 
ben PBaterlandes, knüpfen. Jene Zeit politifcher 
re mit ihrem Lichte und ihrem Brande ift für uns 
ere längft biftorifch, faſt ſchon mythiſch; tönt jegt 
eine Stimme leidenfchaftlicher Erinnerung, heftiger 
fe aus der Feder eines Mitgenoffen jenes Welt- 
ı in Diefe unfere, in aller Rüdficht verwandelte und 
Gegenwart hinein, fie wird uns nicht irre machen 
n Streben, gerecht zu fein. Der gefunde Sinn ber 
n bat von Anfang die Menfchen und ihre Charak⸗ 
on ihren Situationen unterfchieden; niemand nennt 
twa Sohannes v. Müller einen Apoftaten und Re- 
n, weil er als Minifter des Königs von MWeft- 
ı ftarb: ob zu feinem eigenen Glüd, ift eine an- 
Frage. Ohne Reinhard, Müllers Freund, in diefer 
rigen Lage mit dem nämlidhen Maßftabe, wie den 
mten Hiſtoriker zu meffen, fo bleibt e8 doch gewiß 
woße Ungerechtigkeit, womit Arndt in feinen Er- 
ıngen aus dem äußern Leben (S. 109) das An- 
ı eines Ehrenmannes in den Koth zu treten fucht. 
Gehäffige, Bittere in jenen Aeußerungen führt bie 
ygie für den Gekränkten ſchon mit fih. Steht denn 
yard in feinem Leben, das fich in feiner hiftorifchen 
iltung, obſchon ffiszenhaft, hier aufrollt, fo da, daß 
ihn einen „deutſchen Apoſtaten“, einen „willigen 
‚gen des Mannes, der fein deutfches Vaterland fchän- 
nennen dürfen? Im Gegentheil, wenn er die 
» in Kaffel annahm, fo treten wir ganz Steffens 
ya er von dem Gedanken ergriffen war, Deutich- 
nüsen zu fönnen, wie Deutfhland damals 
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w (a. a. D.): „Ich war oft mitwiffender Zeuge des 
In Strebens, mit welchem Reinhard feine hohe Stel- 
bg, jo weit deren befondere Pflichten und Vorfchriften 
‘ihm erlaubten, in allen Richtungen zum Schuge deut- 
Br Art und Wiffenfchaft, mitunter auch deutfcher Für- 
naeichlechter geltend zu machen fuchte gegen Die theils 
wihneten, theild muthwilligen Angriffe der ausländi- 
un Emportömmlinge.... Zohannes v. Müller bradit: 
ne Tiſch⸗ und ſonſtigen Mußeftunden am liebften im 
mölihen Kreife Neinhards zu.” Naͤchſt Müller, der 
r ;u früh feinen aufreibenden Anftrengungen erlag, 
anen wir als feine in Kaffel erworbenen Freunde Heg⸗ 
x, Heeren in Göttingen, den befannten franzöfifchen 
elehrten Villers, dieſen merkwürdigen Gegenfag zu 
leinhard, der die Wirkfamfeit an einer deutfchen Uni- 
ritar (Göttingen) allen Anerbietungen in Frankreich 
wog, und von dem hier bald mehr die Rede jein wird, 
ndemann u. A. nennen. Ganz eigenthümliches Licht 
uf Reinhards Stellung an diefem Hofe wirft ein 
ng, welchen Steffens bei der Erzählung von Johannes 
. Millerd Tode in feinen Erlebniffen (VI. 223) über 
teinhards Verhalten, dem Könige gegenüber, mittheilt. 
Jer Zod jenes berühmten Mannes war eine Kolge der 
ftigen Gemüthserfchütterungen, in melde die rüdfichte- 
fen und plumyen Vorwürfe des durch faljche Gerüchte 
on Volksbewegungen in Halle gereisten und erbitterten 
erome ihn flürzten. „Die heftige Gemüthsbewegung 
ranlafte einen Zufall, der einen tödtlichen Charakter 
mahm; er befam plöglich die Roſe im Geſicht; feine 
reunde ängfligten fih — Reinhard eilte von feinem 
tanfenbette zum Könige und machte ihm die heftigiten 
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Vorwürfe. „WVergeſſen Sie nicht‘, een ah 
ler von dem Kaiſer beihügt wird, —* 
dingte Gewalt über Sie ausübt, daß i 
Namen bin, und Ste für die um et 
und ihre Folgen verantwortlid) made 3 Jero 
unruhig und ſandte feinen Leibarzt au Müller“. 

Hier ift der Dee, mic über den 2 ti — 
bards und feiner edeln Gattin mit Delsner näher } 
breiten. Delsner, deſſen Lage in * 
ungewiſſeſten gebörte, hatte keine treuern, — 
Freunde als beide Gatten, welchen ſein dußeres um 
neres Leben die lebbaftefte Theilnahme einflößte; w 
dankbar ermiederte. Schade, daß Delsners Briefi 
fehlen, um uns auch fein Bild direft hier näher v 
führen; fie werden, wenn fie, wie ich vermuthe, A 
Grafen Reinhard Nachlaſſe noch aufbewahrt find, | 
fein geringes und ebenjo allgemeines Intereſſe en 
wie die vor furzem von Dorom be 
Stägemann gerichteten Briefe. Was Reinhard be 
jo geſtattete ihm feine Stellung und Thaͤtigkeit nid 
Ausführlicykeit, das Sichgebenlaffen eines freundf 
lichen Briefwechſels; von den Briefen feiner Gattin 
nur ſehr wenige da, welche jedoch binreichen, um 
der Werehrung, welche Goethe ihrer hoben und 
Bildung gezollt, Theil nehmen zu laffen. Gieid 
Fragment, womit ich fofort den Anfang mache, 
einen Berug zu Goethe; und ift ums felbjt für den 
ter Schäsbar. Sie ſchreibt aus Kaffel an Delene 
15. October 1510: 

„— Reinhard hatte in diefen Tagen einen höch 
tereffanten Brief von Goethe, aus dem ich Ihnen, 
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Bine Zeit nicht jo furz wäre, gern eine derbe gehalt- _ 
ihe Stelle über die Tendenz der ſämmtlichen Jugend 
u Mittelalter und veralteten (Zeit) abjchreiben würbe. 
fere tölner Sreunde, bie fo eifrig an ihrem Dom (zwar 
: dem gezeichneten) bauen, als müßte das Licht der 
enntniß und einer neuen goldnen Zeit aus diefen 
yihen Bögen hervorgehen, befommen einige ſtarke 
eifichüffe. Goethe fcheint zu glauben, daß ihm Teplig 
mal befier wie Karlsbad befommen ſei, und will näd- 

Jahr gleich dorthin ziehen.‘ 

Kurze Zeit, nachdem Madame Reinhard (ihr Ge- 
l, das fei hier bemerkt, war das Jahr vorher vom 
fer zum Baron erhoben und dotirt worden) fich hier 
en Delöner ausgeſprochen, hatte fie den Schmerz, ihre 
terftadt Hamburg mit einem großen Theile des nörd⸗ 
en Deutfchlands ihre Zreiheit an das immer mehr an« 
oellende Kaiferreich verlieren zu fehen. Reinhard felbft 
r im Jahr 1559 von Napoleon in einer Miffion nad 
mburg gejchidt worden und hatte feine Ideen über 
I rganifation der Hanfeftädte in einer Denkfchrift für 

Kaifer niedergelegt. Diefer hatte fein befonderes 
trauen in Reinhards Integrität durch die denkwür— 
m Worte, welche ber Baron Bignon zuerſt mitge- 
it, zu erkennen gegeben. ') Die Baronin fchrieb dar- 
‚den 2°. December 1810, an Delsner: 

„Wie ich vor einiger Zeit B's (Bourrienne's) Ab- 


1) Je charge Reinhard de cette mission (f&hrieb Napoleon 
jeinen Miniſter der ausmärtigen Angelegenheiten) parce que 
e veux point de ces tripotages d’argeut qui Jdeshonorent les 
vernemens. 
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. Ih glaube kaum, daß er je einen von Lafontaines 
anen gelefen hat. Aber weil der Löwe ein grim- 
Bi Thier iſt, müffen wir in einem neuen Leben wan- 
. Ih ſchmeichle mir, daß V's. Hoffnungen auf 
ie Profeſſorſtelle bald in Erfüllung gehen werden. Man 
st in G. (Göttingen) feine Kenntniffe und feinen 
Eifer; ich glaube, er fommt dort an feinen Pag. Für 
Mdame Rodde') hat er bis jegt vergebens gefochten, 
Ran dringt von Kübel aus auf die Herausgabe ihres 
Kerlihen Vermögens. Der Bruder Echlözer ift jegt 
fer, um den Schug ber hiefigen Regierung anzurufen.” 
— „Für Ihre intereffante Detaild der Gemäldeaus- 
klung und ber Kunſtwerke, die Sie dort umgeben, 
ante ich fehr, kann aber nicht wieder geben, lieber 
teund! Die Aeſthetik ift hier noch nicht einheimifch, un- 
t Leben gleitet profaifch fort. Um Poeſie hereinzubrin- 
en, habe ich Spielfachen für die Kinder eingefauft, und 
fchäftige mich, ihnen einen Chriſtbaum anzupugen. 
ſchon jubeln die Kleinen dem Meihnachtsabend entge- 
m, und der Vater und ich wollen und ihrer Freude 
men. Wer aber wird uns Weihnachts - oder Neujahre- 
eder fingen! Schiller hat, feit er am Schluß des Jahr: 
mderts das feinige fang, fich fchlafen gelegt und hat 
ohl gethan! Mid, verlangt fehr nad) Briefen von mei- 
ꝛx Mutter, feit dem Wechſel der Dinge habe ich eine, 
ıd bin um die Gefundheit meines alten S?jährigen Va- 
8 beforgt!... .“ 





1) Die befannte, wegen ihrer Kınntniffe von der philoſophi⸗ 
en Zacultät in Göttingen zum Doctor promovirte Tochter des 
ftoriters Schlözer. 

Hift. Taſchenbuch. Neue F. VI. 1 
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In demfelben Briefe läft Meinharb auf Teim SM 
fung einen Blick werfen, von ber er bem rende ofal 
gefteht, daß fie nicht die angenehmfte fei. „Le Rei p 
tira lundi prochain; quant ä moi il faut resten 
situation n’a été rien moins qu'agrdable depais 
ques mois, au Tond ce qui m’a souvent dionnd, 
quelle se soit aussi bien maintenue pendant dem 
Perinitte Diviıs caetern — *, J 

Reinhard war frühzeitia mit Maret, der im Jah 
1811 als geheimer Serrei r Napoleons dem Titel eine 
Herzogs von Baffıno « t, befreumder worden. 
diefe Deranlaffung fest bier Reinhard Hinzu: „Von 
connaissez ınes anciens liaisons üvee M, Maret. Cot 
ment sera pour moi le duc de B.? Je n’en sais trgf 
mais en general j’ai beaucoup de confiance dans « 
Iumieres et dans son caractere.““ Die Folge zeigte, & 
Reinhard ihn richtig beurtheilte. 

Der Zeitpunkt kam mit rafhen Schritten, da db 
toloffale Bau Napoleons brechen und für immer zufan 
menftürzen follte. Der Brand Moskaus war eine Fadı 
welche in die Zukunft hineinleuchtete. Reinhard fchri 
damals, aus Kaffel den I. October 1812, an fein 
Freund: 

„— Ihre Briefe find die einzigen, die und ein 
Blick in Paris wie in ein unbekanntes Land thun laſſe 
Es ift unglaublidy, wie feit der Abreife bes ©. v. | 
(Grafen v. Beugnot?) befonders ich mit aller Verbi 
dung von dort abgefchnitten bin; etwas von dem, w 
Sie mir fehreiben, hab’ ich neulich den König weni 
mir fagen, als in ſich hineinmurmeln hören. Er hof 
die Zürften werden gegen den Winter zurüdtomme 
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ird das möglich fein nad) dem fchredlichen Brande 
osfau® Die erfte Nachricht von unferm Einzuge 
ne neue Gefechte hatte mich, wie das ganze Publi- 
ruhige, und zu noch glüdlichern Hoffnungen be 
. Eben darum war die Wirkung der zweiten 
he fehr traurig. Der Plan des Kaiferd, dem 
irtigen Feldzuge ein Ziel zu fegen, ſcheint dadurch 
Soll er nun ben neuen Zug nad) ')... und 
urg beginnen, oder fid) gegen Süden ausbreiten, 
: der Vereinigung mit der Donauarmee Lamoj- 
ie man fagt, den Fürften Schwarzenberg zurüd. 
it hat?“ 
zas unfern Gegenden näher liegt, find die Reful- 
rt Zufammenfunft von Abo, wo der SKronprin; 
chweden den fchmwächlichen Alerander zur Fort— 
des Krieges angefeuert haben fol. on der Er- 
g und dem Selbftvertrauen jened gasconifchen 
ift auch das Ungereimtefte zu erwarten; und es 
nicht unwahrfcheinlih, daß eine Diverfion ftatt 
ften hin gegen Wellen im Werke fei. Der Belt 
den Engländern beinahe ganz gefperrt, und in 
ı fürchtet man nicht ohne Grund, wie ich nur 
igen Zagen zu glauben veranlaßt bin. Indeſſen, 
ih Stimmung und Umftände fenne, würde der 
je Deutfche fi auch von den Schweden hudeln 
ohne weiter an etwas Theil zu nehmen. Diefe 
te und zerfplitterte Nation hat durchaus nichts 
y felbft zu erwarten.” (!!) 
rauf geht Reinhard in einer raſchen Wendung 


Unleſerlich. 
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zu den perfünlichen Verhäftniffen feines Freunde ) 
„Wozu übrigens uns in biefes furchebare Chan 
fen, das wir durchaus nicht einmal im Gedanken 
wirren können? Laſſen Sie mid) lieber auf ns 
zurückkommen und von Ihren ſcherzhaften Anträgen 
chen, denen, wie ich zu vermuthen fait gesungen 
denn doch etwas Ernſtes zu Grunde liegt, näml 

zufriedenheit mit Ihrer gegenwärtigen Page ober £ 
nif der Schwierigkeit, Ihre unabhängige Erifteni 
für die Zukunft zu fihern. Was den erflen Edi 
trifft, eine Stelle- in Weftphalen unter einer ge 
Vorausfepung, fo ſehen Sie wohl, wie man feitden 
auf zurückgebracht ift, fih nur im jegigen Beſit 
haupten. Zwar mögen wol fürderhin und in eine 
higen Zeitpunft Veränderungen eintreten, aber nur 
weife; und bierüber, fo wie über die Einwirkung 
etwa mir babei aufallen fönnte, jchon jest Verm 
gen zu wagen, ift auf jeden Fall zu voreillg. W 
aber, und Sie könnten fid) entfchliefen, in etwas 
Natur nad durchaus Proviforifches einzutreten, | 
ten Sie über mich zu gebieten; und in Paris 
näher an ber Quelle, wird es Ihnen leicht fein 
Paffendfte zu wählen und das Nöthige vorzube 
Immer vernünftiger ift diefer Scherz als der von Kt 
wo Sie die Chinefen nicht einmal fo in der Nähe 
würden, wie in meinem Gabinet zu Faltenluft aı 
Tapeten. Dies erinnert mid an die Romanrei 
Frau von Stael und an die Spiele meiner eignen 
bildungskraft mit Konfltantinopel und Griechenlar 
der Reiſe nadı Jaſſy. ber feit ih in Buchare 
Flöhen faft aufgefreffen wurde, und nachher in d 
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Reifen las, wie biefe Inſekten vom claffifcyen grie- 
ven Lande Befig genommen haben, möcht’ ich eben fo 
nad der Hölle reifen, al6 nady Griechenland. Was 
ch die Abdicationsurkunde bes K. von Pr. betrifft, 
hen Cie wohl, daß es nicht ganz fo ſchlimm iſt, 
man von Töplig fi) wieder nach Potsdam begeben 
Indeſſen habe ich doc Lefebvre gebeten, Sie in 
im zum ÖStaatsrath zu machen.” 
Was ich aber, mein verehrter Freund, in vollem 
te Sie verfichern kann, Ift, daß alles, mas Sie von 
e jegigen Lage mic mehr errathen, als wiffen laf- 
mir wahren Summer macht, unb daß id) von gan- 
Seele wünfchte, biefen äußern unb Innern Zwielpalt 
gt zu fehen, oder felbft etwas beitragen zu koͤn⸗ 
um ihn zu vermitteln. Warum haben Sie den 
ı einer Reife aufgegeben? Wie wäre es erfreulich, 
ı Sie, wie vor zwei Jahren, zu meinem Geburts⸗ 
morgen hier mit Villers zufammenträfen!” — 
Mit Intereffe werden Sie im folgenden Briefe vom 
Dctober 1812 hören, durch welchen Plan Reinhard 
feine Gattin ihren Freund, unfern edeln Landsmann, 
ine angemeffenere Lage zu verfegen tradhteten; es 
t auch einen Beitrag zur Charakteriſtik Delsners. 
‚Sch eile, Ihren Brief vom 2%., den ich heute er- 
n babe, zu beantworten, um einen Einfall, der mei- 
Frau gekommen ift, und bavon ich ihr übrigens 
yanze Refponfabilität überlaffe, Ihnen fogleich mit- 
ten. Sie fcheinen nun einmal Ihren parifer Freun⸗ 
fo wenig thätige Theilnahme zuzutrauen, und felbft 
ı das auf die SProbeftellen eine ſolche Abneigung 
aben, daß ich dieje Seite nicht weiter berühren will. 
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Was eine preußiſche —— betrifft, je —* 
je mehr Die Pen die A ände, bie 


| 


u r ar an Nu: 


mwänfchte vor einiger Zeit, unferm Frennbe Villers Ü 
beiden Prinzen anvertrauen. Nach ungefähr u 
ven folle er mit ibnen auf Meifen geben, und nachher, 
wie ſichs von ſelbſt verftehe, eine Penfion erhalten. ®., 
um feiner Verbältniffe willen, die Sie kennen, ſchlug den 
Antrag aus; auch würd’ ihn — — Belt 
unkunde nicht dazu qualificirt hab 

„Die beiden Prinzen haben 16 — 14 Jahre. Et 
find Außerft gutmütbige, einfach, erzogene Wefen, nod 
von folcher Kindlichkeit, daß fie mit meinen beiden Hin 
dern bei unferm neulihen Beſuche dort gerade auf der 
nämlichen Stufe au Stehen fchienen. Im fünf Jahren 
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der älteſte majorenn und regierender Herr. Er hat 
Riger Geiſt als der jüngere, doch dies verfchlägt nichts. 
Fürftin kennen Sie. Ich verbürge mich nit nur 
Ihren Geift, fondern auch für Ihren Charakter. Ein 
in Detmold, ein Jahr etwa in Göttingen; zmei 
drei Jahre Reifen, und Ihre Unabhängigkeit für bie 
iſt geſichert. Seit DB. jenen Antrag verwarf, 
allerdings davon nicht wieder bie Rede geweſen; al: 
fobald Sie mir einen Wink geben, würde ich bie 
e einleiten. Der Agent der Zürftin in Paris tft 
v. Treitlinger.“ 
„Ihre parifer Nachrichten aus dem Norden find das 
von denen, die auch hier umbhergetragen wurben, 
bie meiften grundlos und entftellt. Doc bis die— 
Brief zu Ihnen kommt, werden Sie die meiften felbft 
darch die Zeitungen berichtigt fehen. Eine ziemlich glaub: 
würdige Nachricht, von der man fich etwas verfpricht, 
iſt, daß Gr. Laurifton mit einem Brief des Kaiferd an 
den Fürſt Kutufow geſchickt worden, der ihm ben Für- 
fen Wolkonsky mit einem fechsfpännigen Wagen fogleich 
entgegengefandt hat.” 

„Weberlegen Sie nun, mein theurer Zreund, und ge- 
ben Sie mir‘, fobald Sie koͤnnen, Nachricht von Ihren 
Gefinnungen.’ 

Auf Delsners vorläufige Zuftimmung zu biefem Vor: 
(lage jäumte Reinhard nicht, die erften Schritte zu bef- 
fen Berwirklihung zu thun. Holgendes Schreiben aus 
Kaffel, den 18. November 1812, enthält das Ergebnif 
feiner gethanen Anfragen: 

„Ihre Briefe vom 24. und 28. October habe ich 
erhalten. Ueber das tolltühne, verabfheuungswürdige 

IL * * 


're .." 
“ 14 


a 


Seit derforen, | 
da es fih gerade traf, daß 
burtstag des älteſten Prinze 
Zuſammentreffen als eine gut 
Die vorläufige Antwort war, 
bon Bernburg, ihr fchon ei; 


hre Sitten tein wären? ob € 
Sie die Ta el, das Spi 


können? op Sie uͤberhaupt nicht 
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eigner Machtvollkommenheit ihn Ihnen ertheilen 
te, durch einen ſchicklichen Titel entiprechen. Bor- 
ern ſandte ich ihr Ihre Preisfchrift franzöfifh und 
ſch.“ 
„Hierauf erhalte ich nun heute folgende Antwort: 
tends impatiemment la lettre de M. O. pour que no- 
connaissance commence, et je suis très reconnais- 
e des notions ulterieures que V. E. a bien voulu 
donner. Personne ne met moins de valeur que 
a la particule inutile, que la langue turque n’a 
et je crois comme vous, qu’il y a des titres de 
ges qui y suppleent, comme Geheimer Legationd- 
p. e. Car j’avoue que pour les titres de Noblesse 
aedes par Schwarzbourg, Weimar, Waldeck, cela 
toujours paru un nain sur des eEchasses, et je 
ne pas ä faire ce dont auparavant je me suis mo- 

Es ift nun unbezweifelt, daß gleich nad, meinem 
n Briefe eine Depefche an Herrn v. Treitlinger ab- 
ingen ift, um in Paris felbft Erfundigungen über 
einzuziehen. Da ich Ihnen diefen Namen im vor: 
genannt habe, fo muß ed, wenn Sie ihn nicht be- 
| perfönlich kennen, Ihnen leicht fein, durch einige 
einfchaftliche deutfche Bekanntſchaften mit ihm wenig- 
s in ein mittelbares DVerhältniß zu treten. 
— „Meine arme Frau ift in diefem Augenblide fehr 
nd. Sie hatte vor vier Tagen einer Jagdparthie 
Königs beigewohnt und nad einem ').... Anfall 
durch Palliativ zu ſtaͤrken gefucht, um am Geburts- 
des Königs an der Tafel bes Hofmarfchalle erſchei⸗ 


1) Unleferlid. 


ji 
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en Unterbandlungen zu berichten. Die Preisfchrift 
en franzöfifchen und deutfchen Ausgaben ift mit vie- 
dobeserhebungen zurückgekommen; allein zugleich hatte 
: Ihren Artikel in Meufel nachgefchlagen, hatte da 
Luzifer gefunden und wiebergelefen. Ein folder 
gegen die Kaften, wie man ihn da zu finden glaubte, 
te nicht verziehen werden. „Gern würde man,” fchreibt 
mir, „eine Regierungsrathsftelle, die naͤchſtens va- 
fein würde, Ihnen anbieten; auch, wenn ich die 
uzifer gefchöpften Befürchtungen widerlegen fönnte, 
Probe anftellen; aber einen Vorſchlag felbft zu thun, 
fönnte man ſich nicht entſchließen.“ Ich antwortete: 
ings glaubt’ ich alle aus einer längft verfchmunde- 
Epoche hergenommenen Vorurtheile widerlegen zu 
en; allein da ſogleich beim erften Schritt fih ein 
1 ded Anftoßes gefunden hätte, fo müßt’ ich die 
e um fo mehr als abgebrochen betrachten, da Sie 
der Mann wären, ſich auf die Probe nehmen zu 
ı, und da, welche Wendung man aud) einem fol- 
Vorfchlag geben möchte, bereits nicht mehr res in- 
ı wäre. Hierauf erfolgte eine nichts bedeutende Ant- 
in verbindlichen Kormeln und die Sache ift zu 
. Habeat sibi! Es wäre nun ;wedlos, Ihnen 
hes zu fagen, was auch Sie über den verfehlten 
(g meines guten Willens beruhigen fann. In Pa- 
yehauptet man feine Erfundigungen eingezogen zu 
1, wohl aber in Frankfurt, wo dann Ihren Zalen- 
und SKenntniffen hohes Lob ertheilt, aber zugleich 
e Kränklichkeit erwähnt, auch bemerkt worden fei, 
Sie fid) ganz zum Parifer gebildet hätten.” 
Ob Sie nun nach der neuen Wendung der Bege— 
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benbeiten es von fidy werden erhalten können, di 
ftadt zu verlaffen, feheint mir smeifelhaft; ollten & 
Ihren Vorfag, nach Frankfurt zu Lommen, aus— 
fo dürfen wir von Ihrer Freundfchaft hoffen, & 
die Fleine Nebenreiſe mach Kaffel* fidy nicht wer 
driefen laffen; und dazu find Sie hiermit freun 
feierlich eingeladen.‘ | 
Auch der folgende und legte ber mir vorli 
Priefe Meinbards an Delöner, vom 22. Senne 
zeugt von der unauslöfchlichen Theilnahme ai de 
des Page; es kommen bier die Worte vor: „Auf 
fen müffen Sie für jetzt mehr als jemals Verzich 
Dort bat die Negierung den Kopf zu voll, um ai 
fenfchaftliches zu denfen, kurz an etwas, was Ihı 
quem fein önnte.... . Frankreich gehören Sie 
an; Sie haben feiner Sprache, feiner Sache, fein 
eigniffen awanzig Jahre Ihres Lebens gewidmet; 
zeln Sie vollends ein. Dies fcheint mir am befk 
Stimmte diefer Nat auch nicht zu den Neigungen 
ners, fo ward er doch durch den Gang ber ſpäten 
bältniffe nur zu fehr gerechtfertigt. Ward Delsm 
nachmals, befonders durch Vermittelung ber G 
Humboldt, 1814 zum Kegationsrath bei der prei 
Gefandtfchaft ernannt '), fo müffen die neulich 1 
gewordenen Briefe Delöners an Stägemann ſchm 
Eindrüde erregen, in Bezug auf die mie erlofchem 
doch nie befriedigten Wünfche bes eben Mann 











1) K. G. Rowack, Schleſiſches Schriftfteller-terikon. ' 
1843, 
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ade die ihm wahrhaft angemefiene Stellung und 
zteit zu erlangen. — 
war das Jahr 1813 herangelommen, welches 
ı Schöpfer ber künſtlichen gezwungenen WBeltlage 
alle feine Schöpfungen wie über Nacht mwegräu- 
te. on allen ben ephemeren Schöpfungen be# 
ichs war das Königreich Weftphalen den Erfchüt- 
; und Bewegungen des Kriegs am erſten aus- 
mit jebem Tage fah Reinhard immer mehr, auf 
ıfichern Boben er fland. Im April, che noch 
tapoleons noch immer große Macht zum erften 
ngefämpft wurbe, und beibe Seiten fchlagfertig 
' erwarteten, richtete Napoleon an Reinhard aus 
vom 20. April 1813 ein Schreiben, beffen Ab- 
auf binging, den König Jerome zur Annahme 
anzöfifchen Garde zu bewegen , das aber zugleicd, 
fte Kritit gegen feinen Bruder enthält und in 
enfeitiged Verhaͤltniß tiefere Blicke werfen läßt. 
Schreiben, von Napoleon felbft unterzeichnet, ift 
würdig, als daß ich es nicht in treuer Webertra- 
ittheilen follte. Es lautet: 
er Baron Reinhard! Ich empfange Ihren Brief 
. 11 Uhr Abend mit einem Apofiil vom 19. 
Morgens. Ic empfehle Innen, mich eben fo 
am, was vorgeht, zu unterrichten, fo jedoch, daß 
sienige, was Lärm unb Gerücht, von dem, was 
gewiß fcheint, unterfcheiden. — Der Fürſt von der 
z ift den 17. Abends in Erfurt angelommen; er 
imar den 18. befegen laffen müffen. Ich rechne 
unverzüglich felbft in Eiſenach zu fein. Ich fann 
begreifen, wie ber Feind eine ernfte Bewegung 
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von Frankreich haben Schweizer Barben gehabt, 
eFranzoſen zu häufig Burgunder oder Ar⸗ 
ıc8 waren. In allen Ländern der Welt hat man 
iſche Barden gehabt, und ficherlich, es war überall 
mftänden, wie die, unter welchen fich der König 
ftphalen befindet, daß man ihrer nöthig hatte. 
oße Fehler des Königs ift, die Geſchichte, bie 
ien der Politik wenig zu fennen und als junger 
feinen Weg zu machen (de-marcher en jenne 
. Die Früchte hat er nun davon: mit einer Ar⸗ 
ı 15— 20,000 Mann ift er auf dem Punkte, 
rer Hauptflabt vertrieben zu werden, vermuthlich 
wei oder drei Schwadronen fchlechter Truppen. 
ätte es auffallen Tonnen, wenn ber König ſich 
inzöſiſche Garde gebilder hätte? Es war fogar 
it, wo ich ed habe verlangen wollen, um bie 
meines Blutes willen; aber die trügerifchen Ideen, 
man dem Sönig eingeflößt hat, daß dies feine 
ngigfeit aufs Spiel fegen fönnte, hat mich daran 
:t: als wenn die Unabhängigkeit nicht viel cher 
tum, als ein Recht wäre! Ich wünſche, daf Sie 
Sdeen Eingang verfchafften, daß der König end- 
I diefer lächerlichen Situation heraustreten, feine 
unter den Schug einer guten franzöfifchen Truppe 
nöge ...') . 
icht minder merkwürdig ift ein anderes Blatt aus 
rds Papieren, das ſich ſowol der Zeit, ale dem 
nad) an das vorftchende eng anſchließt. Es 


—— 





Die Sufeription diefes Briefes lautet: A Monsieur le 
einhard mon ministre à Cassel. l’Empereur. 
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Mer Kaifer ließ fich das Wort „vorübergehend”' (pas- 
Br) von dem Herzog von Baffano wiederholen, und 
d ber ganzen Unterhaltung wandte er ſich mehr- 
B an Letztern, wann er mich nicht zu verſtehen fchien. 
B Wort „passager‘“‘ mit feinen mehrfachen Bedeu- 
ben Hatte auf ben Kaifer Eindrud gemacht. Von 
Ben Yugenblide an fand er mehre Male mir gegen- 
ie, Schweigen beobachtend. Ich wartete, wenn er das 
wet wieder nehmen würde. 
„Er bat mehr Luxus als ich, wenigftens mehr Flit- 
Band (plus de clinquant), das gefällt den Deutfchen 
he. Spricht der König deutſch?“ 
„Ren, Sire!“ 
Biel nicht?“ 

Ich ſagte: „Wenn er zum wenigſten einige deutſche 
ewohnheiten annehmen koönnte, und ich ſpreche aus Er- 
hrung.“ 

Der Kaiſer: „Nein, der König iſt keiner von den 
harakteren, welche ſobald von der Erfahrung Nutzen zie— 
en. Er iſt ohne Rath.“ 

„Das iſt das rechte Wort, Sire! er nimmt keinen 
tat) an, und er iſt nicht von Perſonen umgeben, welche 
yn ſolchen geben könnten. Er hört feinen Rath ale 
en Ihrigen, Sire!“ 

„Nein, er hört ihn nicht. — Wie viel Schulden ſeit 
er Reduction?” 

„Ungefähr 80 Millionen.‘ 

„Wie viel Einkünfte?” 

„sd Millionen und 60 Millionen Ausgaben.‘ 

„Wie viel Truppen in feinem Contingent?“ 
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„zehn Bataillone in den Pläten; ungefähr 7001 
Mann.’ 

„Wohl, das macht feine acht Taufend 2 

Der Kaifer fpriht von 6009 Mann franaöfifcher 
Truppen für die Garde des Königs, und fegt hinzu: 

„Meftphalen wird bei 200 Jahren nicht rubig fein... 
Wohlan, es gibt Unzufriedene. Welche Länder find bie 
ichledyteften? die Stadt Braunfdmweig? die Stabt Halle?” 

„Zire! ich glaube, es find Heffen und Dannover, 
welche am meiften zu fürchten geweſen wären, wenn ber 
Feind eingedrungen wäre. In Braunſchweig ift zu viel 
Civilifation, zu viel Induftrie vorhanden, und ber Der- 
309 von Dels ift weder geliebt nad geſchätzt. Die preu 
fifchen Provinzen find übrigens duch einen Vertrag ab: 
getreten worden.‘ 

Neues Stillfchweigen. 

„Glaubt man bei Ihnen an ben Frieden?’ 

„Zire! man hofft ihn wenigſtens.“ 

„Wüuünſcht man ibn?” 

‚Alle Welt, Sire!“ 

Ich ſchlug die Augen nieder. Darauf wurde ich in 
siemlich wohlwollender Weife entlaffen, und als ich beim 
Aufichlagen der Augen fie auf ihn firiete, erhielt ich 
von ihm einen Bli von fo zu fagen ‚officieller Gnade. 

Diefe Blätter fchliefen mit folgender kurzen Schil 
derung des Eindruds, welchen das perfönliche Erfiheinen 
Napoleons, den Reinhard längere Zeit nicht geſehen, auf 
ihn in dieſem Augenbli machte, „Das Embonpeint bet 
Kaifers ift Fein Symptom von Kranfheit, fondern im 
Gegentheil ein Anzeihen von Kraft, ich werde faſt ve 
fucht, darin eine eigenthümliche Art zu fehen, wie di 





| 
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Thatigkeit feines Geiftes und das Bewußtſein feiner Siraft 
uf feinen Körper zurückwirken. Ebenſo herrſcht cine 
volltommene Ruhe in feiner Phyfiognomie, eine Leichtig- 
feit der Bewegung in allen feinen Zügen; nichts Un- 
ruhiges, nichts Grimacirtes. Seine Muskeln drücken auf 
der Stelle nach feinem Willen das Lächeln oder das 
Misvergnügen in allen inöglihen Nuancen aus.” — 
Der große Kampf, welcher jegt nach Defterreichs Bei⸗ 
tritt ein allgemeiner geworden war, und der mit der völ- 
ligen Demüthigung Napoleons und Deutfhlands Be- , 
freiung endete, nahte dir Entfcheidung. Noch vor ber 
Völkerfchlacht bei Leipzig erfolgte, was Napoleon feinem 
Bruder prophezeit: das Corps von Tfchernitfcheff über- 
tafchte den 28. September Staffel und zwang den König 
zur Flucht. Reinhard begleitete ihn, kehrte aber nicht 
lange darauf noch ein- und zum legten Male an der 
Seite des Königs nad) Kaffel zurüd. Die Schlacht bei 
Leipzig fegte endlich dem Königreich Weftphalen und fei- 
ner Miſſion das Ende. Doc, diefes follte für Reinhard 
nicht ohme ein unvergängliches Andenken in der Achtung, 
Liebe und Dankbarkeit der Einwohner von Kaffel gefche- 
ben. Zmölf der angejchenften Bürger diefer Stadt hat: 
ten fich bei dem erften Einzug der Nuffen zu einer Mu- 
nicipalcommiffion verbunden, um die Ordnung aufredht 
zu erhalten; dieſe verdankten es hauptjächlich der ener: 
giihen Dazwiſchenkunft Reinhards, daß fie nicht ein fiche- 
tes Opfer der vorübergehenden Wendung wurden, welche 
für einen Augenblid den König Jerome nah Kaffel 
zurückgeführt hatte. Sie follten ſämmtlich ald Landes 
verräther vor ein Kriegsgericht geftellt und, was die un- 
abmendbare Folge gemejen wäre, erfchoffen werden. Der 
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General Allir, damals Commandant von Kaffel, hätt 
nur au gern feine epnbemere Macht durch eine blutige Eye 
cutien bezeichnet. Durd eine Note am den König I 
rome, worin er ibm mit Feſtigkeit und dem Uebergeridt 
wæelchee feine Stellung als Gejandter Napoleons, jo 


dae Recht ab, die Ungerechtigkeit ft 
nes in gei arfaßten Entſchluſſes v 

fübrte, gelo das furchtbare Drama db 
zuwenden; ſel am feiner Verwendung ı 
Hülfe, indem er gegen bie Mitglieder der 
Wunicipalcon ) ind empfahl. Das Nähen 
berichtet Hert u Maibeft der Minerva 1838, 


wo man das Driginaljchreiben Reinhbards an ben König 
son Weſtphalen lefen kann, das ber Berichterftatten, 
Neinbards Freund, beim Ableben von diefem als An 
denken aus feinen Händen ſich ausgebeten hatte. 

Die kritiſche Epoche zwiſchen der Auflöfung bei 
weitphälifchen Königreichs und der Wiederherftellung de 
Bourbons hat Reinhard in Paris verlebt, wo er de 
236. November 1813 eingetroffen war. Bier fah e 
1814 Napoleon zum legtenmal an dem Sonntage ve 
defien Abgang zur Arme. Gr warb Zeuge des Ein 
ugs der Alliirten in Paris den 31. März 1814. Get 
Haus war damale der Eammelplag der ausgezeichneten 
deutichen Etaatsmänner und Gelehrten, melde der Sie 
bier zuſammengeführt. Der Fürſt Zalleygrand, welche 
Ludwig XVII. zum Minifter der auswärtigen Angele 
genheiten ernannt hatte, ließ Reinhard, feinen Freunl 
nicht lange der Mufe genießen: er lud ben 15. Me 
ihn ein, in fein Departement ald Director der Kanzlı 
einzutreten. Bald darauf wurde er zum Staatsrath i 
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Mferordentlichem Dienfte ernannt. Als Zalleyrand zu 
em Wiener Congreffe abreifte, ließ er Reinhard mit 
derrn von Jaucourt mit dem Portefeuille par interim 
tauftragt in Paris zurück. Mitten unter der nieder- 
genden Trauer, in welche der fchnelle Tod feiner 
ein Gattin, zu Anfang des Jahres 1815 ihn flürzte, 
fuhr er in Paris die Rückkehr Napoleons von Elba. 
ie überall, fo auch hier vom Pflichtgefühl allein ge: 
tet, verließ Reinhard den 2". März Paris, um dem 
önige Ludwig XVIII. die Siegel des Departements und 
ichtige Papiere, deren Bewahrer er war, zu überbrin- 
m. Noah einer mit vielen Gefahren verbundenen Reife 
lang es ihm, Belgien zu erreihen. Nachdem er fi) 
iner Miffton bei dem Könige entledigt hatte, ſchickte 
teinhard ſich an, definitiv auf feine Güter an den 
fern des Rheins fich zurückzuziehen. Doc, mar es ein 
Nißverftändnig, oder weil man wichtige Papiere bei 
ym vermuthete, in Lüttich wurde Reinhard verhaftet, 
nd in Aachen wurden ihm feines energijchen Wider: 
andes ungeachtet feine Papiere genommen und, ob 
war mit feinem Wappen verfiegelt, nad) Wien gefchidt. 
er felbft wurde nach Frankfurt geführt, um bier Die 
Intwort von Wien abzuwarten. Den 30. April wurde 
ym fein Portefeuille fammt Entfchuldigungsbriefen vom 
füurften von Hardenberg, Wilhelm von Humboldt und 
Indern zurüdgefandt. 

Da Ludwig XVII. mehrmals Schritte gethan hatte, 
m Reinhards Befreiung auszumirten, hielt diefer es, 
ach einer kurzen Erholung auf feinen Gütern, für paf- 
md, nach Gent ſich zu begeben und dem Könige für 
ie ihm bewiefene Theilnahme feinen Dank abzuftatten. 
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Er war gerade in Gent zur Zeit ale bie Eclad 
Waterlon dad ummiberrufliche Ende Diefer ganzen 
riode b ligte, Entſchloſſen, mie er war, bem R 
nur bi Mons au folgen, drang Zallenrand, d 
bier tra , im ihn, wiederum mit nad) Pari& zu 


men, 9 ſten innern Hänpfe er 
cd Rei ‚in das rhätige Leben 
der I n feinen Mag im M 
rium tlegenheiten wieder ein. 
wig I nte ibn (den 22. Auguft) zum 


fen. In dem Swifchenraum, als Herr von Zalle 
feinen Plap an ben Herzog von Richelieu abrtat, 
Meinbard, im Sommer 1815, auf feine Güter. 
erhielt er feine Ernennung als bevollmächtigter M 
am Bundestage in Frankfurt, wo er ben 15. De 
1815 eintraf, an dem Tage, welcher für die Eröj 
des Bundestages feftgefegt war, obfchon dieſer 
Sigungen in Wahrheit erft den 5. November 181 
gann. Unter vieler Mühe gelang es hier Reinha 
Zulaffung ausländifher Gefandten am Bunde 
welche anfangs ſehr beftritten ward, ins Werk zu 
Er blieb in Frankfurt die ganze Reihe von Jahrı 
zum Minifterium Polignac, welches ihn im Er 
1829 plöglich zurückrief. Obgleich gewiſſermaßer 
erftenmal in feinem an Wechfelfällen fo reichen 
auf einen gegen Unbeftändigfeit und Gefahren ge 
ten, in aller Binficht würdigen, feiner Natur und 
gung zufagenden Plap geftellt, von allen Seiten 
tet, von vielen, wie den Herrn von Gagern, € 
Berg, Weffenberg, Klüber, Schmitz, Lindenau u: 
als Freund gefhägt und gefuht; fo fühlte ber 
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inhard ſich doch nicht glücklich. Eine Verſtimmung, 
ſich bis zur tiefſten Melancholie ſteigern konnte, er⸗ 
nicht ſelten die innige Theilnahme ſeiner Freunde. 
brauche hier blos an die Mittheilung des Freiherrn 
m Gagern zu verweiſen, dem, ſagt er ſelbſt, es oft 
‚ fein Seelenarzt zu fein, ihn aus diefer Stim- 
Bi herauszuziehen. Zu feiner Exrheiterung diente bas 
ubleben im Taunus. Gr brachte die Sommermonate 
an romantifchen Eronenberg aus, und zwiſchen Eronen- 
eg und Hornau, dem Landfige des Herrn von Gagern, 
mer Entfernung von einer Stunde, war fait täglicher 
herkehr und Briefmechfel zwiſchen ihnen. 

In Zolge feiner Zurüdberufung durch den Kürften 
Ilignac war Reinhard Augenzeuge der Julirevolution 
nd der Erhebung der Dynaftie Orleans auf den fran- 
Hihen Thron. Wie allen frühern Kataſtrophen, fo 
ntde auch bei diefer legten, menigftens jüngften Kata⸗ 
vophe feit der Revolution wieder an Graf Reinhard 
Baht und zwar für das Minifterium der auswärtigen 
Ingelegenheiten. Man kam zu ihm, es ihm vorzufchla- 
m, er war aber auf dem Lande und vor feiner Rud- 
hr mar eine andere Combination zu Stande gelom- 
en. Doch wäre fein Minifterium wohl von keiner län- 
m Dauer geweſen, als das der meiften andern Mi- 
fler im erften Jahre nady der AJulirevolution. Zum 
fage wurde er im October 1830 zum Gefandten in 
resden ernannt, aber nad zwei Jahren fündigte ihm _ 
t damalige Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, 
zaf Sebaftiani (den 11. Juli 1832), feine definitive 
slaffung in den Ruheſtand an. Es fehlte ihm nicht 
ı Zeichen ehrender Anerkennung feiner Verdienfle um 
Hiſt. Taſchenbuch. Neue F. VII. 12 
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dan Staat während faſt eines Jahrhumderte. fr 

ateich bei der Stiſtung ber Ehrenleglen um Comm 
banlen derfelben, 1821 zum Großoffiziet und 1520 m 
Wroltheus der Ühbrenlenlion ernannt worden Ure 
japt, den Ih, Detober 1832, sum Pair von Arankıt 
uhoben, und be « genbeit Die aroiem Ru 
Iihatonsbnieie Alte n beiden Kammern sei 
An bamlelbe — durch Guizot Die won R 
voran Ak m Nm abemie ber moralifchen 
olihen Wiſſtärwaſten wieoerbergeftellt, und Graf Rei 
band, Wehcher bei der Errichtung det Inſtituts eince 
voten Mintwoer beifelben geweſen, jpäter aber m 
\hwr Mufperumg In die Akademte der Infchriften am 
zowWemmen ward, trat mit gan; neuem Eifer im i 
vorinaee Alndenie ein, zu deren fleifigften Mitglicden 
gu aebörie, wibrend er die Akademie ber Injchriften 
ialmenen und zulepe gar miche beſuchte. Nicht minbe 
berlmehmend zeigte ſich Der würdige Greis als einer dei 
WParreter des Prerflantiemne, der Moral und Religie 
at Mitglied dee Conſiſteriums, der Bibelgefellichafl 
dar Geſtüſchaft für chriſtliche Moral und anderer. J 
dem iepten Jahre ſeines Lebens machte er in Begleituy 
jimer zueiten Gemablin, einem gebernen Fräulein voı 
Winpffen, wit welcher er 1823 fih vermählt hattı 
me lüngere und gewiffermafßen eine Abfchiedsreife nad 
@ngtent, Ddeuand, Deutfchland und Belgien. Sein 
deeunde, der Freiherr wen Gagern und Der Kanzler voı 
Müber, hatten ihn, ale er eben im Begriff mar, de 
Bräfn Ponden und Hamburg ;u zeigen, bemegen ve 
dent aut zu dem Jubelfefte der Umiverittät nach Göttir 
gen zu femmın Wan war bier noch eingedenf di 
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entlihen Dienfte, welche der Graf als Gefandter in 
Tel unter andern auch der Univerfität geleiftet hatte. 
mals fchon hatte ihn die Königliche Akademie ber 
fenfchaften in Göttingen in Anerkennung feiner Ge⸗ 
famteit zu ihrem Mitgliede ernannt. „In diefem 
km und merkwürdigen Cirkel dentender Köpfe und 
enichaftliher Männer (drüdt fit) Herr v. Gagern 
) aus ganz Deutfchland verfammelt” — murde er 
alle Weife willlommen geheißen und alle Ehre und 
merkfamteit ihm erzeigt. Selbſt mit gefälligem Zu⸗ 
ı der Regierung wurde ihm bei der eingetretenen 
tenheit der Wohnungen diejenige eingeräumt, die für 
König von Baiern, früherer Abſicht gemäß, bereit 
ilten war. Graf Reinhard nahm in der öffentli- 
; und feierlichen Sigung der Akademie der MWiffen- 
ften feinen Plag ein. In feinem Briefe an Gagern, 
‚ feiner Rückkehr nad) Paris, vom 18. October 1837, 
nte Reinhard die Zufammentunft mit feinen Zreun- 
in Göttingen „fein Jubiläum,’ und verfichert ihm, 
jeit ihrer Trennung und auf feiner Reife und noch 
ı feiner Ankunft in Paris feine fo lebendigen als 
raulichen Unterhaltungen mit ihnen niemals aufge: 
hatten. Diefe geiftigen und gemüthlichen Bewe⸗ 
zen und Aufregungen, verbunden mit den Aufre—⸗ 
zen der Reife, hatten jedoch in dem 76fährigen 
ife eine Erfhöpfung und den erften Keim feines mit 
en Schritten fi) nähernden Endes zurüdgelaffen. 
se Bemerkungen über die von ihm zum legtenmale 
tenen deutfchen Gegenden find recht anziehend und 
die Denfart des Grafen charakterififh. Er ver 


te in Kaffel, für ihn fo reich an Erinnerungen, und 
12 * 
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den 23. September reifle er von bort weiter. „Einet 
liche Sonne,” fchrieb er, „geftattete uns bie ſchoönend 
jichten zu genießen, welche die Straße von Arolfen 
Eiberfeld zu einer der anmuthigften machen. Exft 
Schönheiten der Natur, dann die ber Inbuftrie 
Düffeldorf frifchte ich die Erinnerungen von Vene 
auf; der nach München beportirten Galerie ift eine 
lerſchule gefolgt, deren Ateliers dasjenige an & 
gen erfüllen, was jene in der Wirklichkeit barbot. 
find jchöne Talente da, aber man atbmet- bafelb 
einer Atmofphäre katholiſchen Mofticismus, im 
man fi) den Athem verfegt fühlt Won da nal 
wir über Aachen und Lüttih den Weg nah Bn 
wo wir und das Vergnügen einer Eifenbat 
Antwerpen verfchafften. In dem Mufeum fab ik 
Nubens wieder, melde die Zierbe des Parifer 
hatten; und das Baflin, welches uns nicht mehr ge 
liegt vorläufig brad. Uebrigens überall die Regu 
bes Friedens und ein materieller Wohlftand, dem n 
fehlt als die Garantien der Dauer, — Wie raſch 
die Stunden, die id mit Ihnen zu werleben das ( 
hatte, verſchwunden! Zum menigften haben Sie 
die Hoffnung gelaffen, ſie wieder aufleben zu fi 
denn Sie werden Paris ja wieder fehen müffen. ' 
eilen Sie! in ber Kammer bin ich jept auf ber € 
Binie der Defane, und‘ der Tod bat feine Ernte 
Verhältnif der Jahre gehalten . . . .„" | 
Es mar eine Ahnung, welche rafcher erfüllt wı 
als wenigftens die Freunde und Berehrer des Gh 
fürdten mochten; er follte das Ende bes Jahres 
mehr erleben. Er ſtarb in feinem Hotel zu Paris, 
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ger Krankheit, umringt von den Seinigen, am erften 
tihnachſtage 1837. Ich war einige Zeit vorher, im 
bfte diefes Jahres in Paris eingetroffen, und hatte 
4 das Glück, den dem äußern Anfehen nach rüftigen, 
alle Fragen der Wiffenfchaft und jedes höhern gei- 
in Lebens empfänglidhen Greis in biefer kurzen Zeit 
zu fehen und mich, gleich andern ftrebenden jungen 
innern, in feinem Haufe eines Mohlmwollens zu er- 
ten, deſſen Eindrud nie in mir verlöfchen wird. 
onders waren es Deutfche, welche fih, wie id, in 
em Haufe doppelt heimifch finden mußten, und um 
mehr, als daffelbe zugleich einen Vereinigungspunkt 
bedeutendften Schriftfteller, Gelehrten und Akade— 
er von Paris bildete. So war denn auch bie deutfche 
ratur in den verfchiedenen Zweigen von Wiffenfchaft 
Poeſie vollftändig auf feinem Tiſche vertreten. — 
er von Ihnen ift mir vielleicht fehon im Stillen mit 
Frage zuvorgekommen, ob nicht Graf Reinhard aus 
ı reichen Schage ſeines Innern, feiner Kenntniffe, 
ahrungen, Beobachtungen und Erlebniffe in einem 
ven Jahrhundert, wie das verfloffene, ein Werk für 
chichte und Literatur, ein bleibendes Denkmal feines 
ſtes ausgearbeitet, oder was ihn daran gehindert 
et Mir haben hierüber noch aus den legten Tagen 
es Lebens fein eigenes offenes Bekenntniß. Herr 
Bagern hatte ihn aufgefordert, feine Denkwürdig⸗ 
m aufzufesen, Reinhard lehnte es ab. „Sei es,” 
ieb er in feiner legten, abgebrochen gebliebenen Ant: 
t an djefen Staatsmann, „ſei e8, daß ich meine 
uctiven Fähigkeiten zu lange brache liegen ließ, oder 
das Alter fie wirklich geſchwaͤcht hat, ich erleide 





mid ungemein imterefirten, batte einen biefer 

ven Pat derdeiacfübrt. und Der Vorſchlag, den ich 9 
wen gemacht dabe. wur cine Folge davon.” .... 2 
neint Sritr uhr Leibnid, melde Reinhard meint ı 
weide cr wırfiich überiege binterlaffen hat (fie erſch 
nad ſcuntm Tede in der Rerae des deux monde 
war cin im amiten Bande der Dieskuren enthalte 
Auflag ven mır: „Leibniz in Mainz ale Staatsm 
und deutſcher Schrifriteler.- Ge war bie legte Ad 
aus der Feder Dei Grafen. Ich bemabre die Urſch 
davon alt cin keſtbdares Antenten. Der patriotiiche | 
danke. welcher jene ſcheöne deutiche Denfichrift Leibnig 
zur Sicherſtelung dei Reihe gegen Ludwigs XIV. I 
bene Uedermacht ins Peben gerufen barte, übte ı 
ieine begciſternde Macht auf den im Dienite Frankre 
ergrauren Deutichen..... 





OD Der Geo derrt Aa in dicict Kt zu cinen franiöfi 
Ucheriegum ar Eärift Dee Pern ron Sec: „Die Re 
ter Sitengcibiäte” aagcſidict. 
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dem Zeitraume eines halben Jahrhunderts, und 
(ben Jahrhunderts wie das von 1787 bie 1837 
der Zeitraum von Reinhards Einwanderung in 
ch als. Sandidat der Theologie bis an feinen 
- Graf und Pair) wird man bei einem Staats- 
Feine abftratte Einheit und Identität in den An- 
und Ideen vorausfegen, wohl aber darf man 
iturgemäßen Fortfchritt, eine Conſequenz in der 
elung, eine Läuterung und Vollendung eines und 
ı Grundgedantens auf der Seite wenigftens, auf 
r fich geftellt hatte, von einem Manne wie Rein- 
tlangen. Und darin wird man fich nicht ge: 
finden. Andere waren in ihrer Jugend aud) 
er, mie er, gewefen: aber um fpäterhin wie 
nem Windftoß zu der entgegengefegten, in ihrer 
eder radicalen Partei mit allen ihren theoreti- 
ıd praßtifhen Conſequenzen umzufpringen; und 
ine Hälfte ihres Lebens und Dafeins in Frage 
n. Aus dem Jafobiner Reinhard wurde fpäter 
raler, liberal in Politit, in Philofophie, Reli- 
iteratur und Wiffenfchaft, kurz in allem, was 
ftifch in der edelften Humanität reflectirt; und 
ieb der Graf Reinhard bis zum legten Athem- 
) gleih. In Bezug auf die befte Staatöverfaf- 
ıBerte er ſich kurze Zeit vor feinem Tode gegen 
iheren von Gagern zu Gunften der repräfenta- 
erfaffung: „Im Grunde,’ fchrieb er in Bezug 
erwähnten Refultate der Sittengefchichte, ‚‚ift 
räfentative Syſtem der Schlüffel Ihres ganzen 
einftimmig mit allen Weifen, haben Sie die 
e Regierungsform nicht nur als die befte, fon- 
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Er war gerade in Gent zur, Zeit als die Schlacht 
Waterloo das umwiderrufliche Ende diefer ganzen 
viode befeftigte. Entfchloffen, mie er war, dem Nö 
nur bis Mons zu folgen, drang Xalleyrand, den ı 
bier traf, in ihn. wiederum mit nach Paris au 









men. Nicht n innern Kämpfe erlangte 
ed Neinhard " in dad thätige Peben wie · 
der einzukeh feinen Plah im Minifte 
rium ber au n genheiten wieder ein. Lud⸗ 


wig XVIII. unnte ihn ven 22, Auguſt) zum Gr 
fen. In dem Iwifchenraum, ald Herr von Talleyrand 
feinen Pas an den Herzog von Richelieu abrftat, ging 
Reinhard, im Sommer 1815, auf feine Güter. Hier 
erhielt er feine Ernennung ale bevollmädhtigter Miniſtet 
am Bundestage in Frankfurt, wo er den 15. December 
1815 eintraf, an dem Tage, welcher für die Eröffnung 
des Bundestages feftgefegt war, obfchon bdiefer fein 
Sigungen in Wahrheit erft den 5. November 1816 be: 
gann. Unter vieler Mühe gelang es hier Reinhard bie 
Zulaffung ausländifher Gefandten am Bundestags, 
welche anfangs fehr beftritten ward, ins Wert zu fegen 
Er blieb in Frankfurt die ganze Reihe von Jahren bit 
zum Minifterium Polignac, welches ihn im Sommer 
1829 plötzlich zurückrief. Obgleich gewiffermaßen zum 
erftenmal in feinem an Wechfelfällen fo reichen Leben 
auf einen gegen Unbeftändigfeit und Gefahren gefhüt- 
ten, in aller Hinfiht würdigen, feiner Natur und Ne 
gung zufagenden Pag geftellt, von allen Seiten. gea 
tet, von vielen, wie den Herrn von Gagern, Smitt, 
Berg, Weffenberg, Klüber, Schmig, Lindenau und 4. 
als Freund gefhägt und gefucht; fo fühlte der Graf 
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Reinhard ſich doch nicht glücklich. Eine Verſtimmung 
Die fıch bie zur nefiten Melancholie ſteigern tonnte, er: 
ware micht ielten Die innige Theilnahme jener Freunde 
Ich brauche bier blos an die Mittheiluna dee Areiberrn 
von Gagern zu verweilen, dem, ſagt er ielbfl. ca afı 
. gelang, ieın Zerlenarit au ein, ihn aus biejer Stim 
zung herauszuziehen. Zu jeiner Erheiterung diente dat 
Yandleben im Taunus. Er brachte die Sommermonate 
m romantiſchen Cronenbera auf. und zwiſchen Cronen 
berg und Hornau, dem Landſibe des Herrn von Gagern, 
einer Entfernung ven einer Stunde, war fall taalicher 
. Bertebr und Briefwechſei zwiſchen ihnen. 

An Folge ſeiner Zurückderafung durch den Furſten 
. Polignac mar Reinbard Augenzeuge der Julnevolution 
' und der Erbebung der Dnnaftic Orlcans auf den fran 
zeſiſpen Ihren. Wie allen frubern Kataſtrophen, ſo 
rurde auch Bei dieser Icpten, wenigſtens jungſten Ruta 
frophe ſeit der Revolution wieder an Graf Reinbard 
gedachte und zwar für Das Miniſterium der auswurtigen 
Angelegenheiten. Man kam au ihm, es ihm vorufchla- 
gen, er war aber auf dem Lande und vor feiner Mur. 
fehr war eine andere Combination zu Stunde nekom- 
men. Doc wäre fein Minifterium wohl von keiner Iän- 
gern Dauer geweien, als das der meiften andern Mi- 
nifter um erften Jahre nach der TJulirevolution. Zum 
Erjage wurde er im Dctober 15.0 zum Geſanbten in 
Dresden ernannt, aber nach zwei Jahren kündigte ihm 
der damalige Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, 
Graf Eebaftiani (den II. Juli 1832), feine definitive 
Zulaffung in den Ruheſtand an. 6 fehlte ihm nicht 
an Zehen ehrender Anerkennung feiner Verdienſte um 
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den Staat während faſt eines — 
gleich bei der Stiftung der Ehrenlegion zum 
danten derjelben, 1821 zum Großoffigier und 18 
Großfreuz der Ehrenlegion ernannt worden, 
jet, den 11. Dectober 1832, zum Pair von ? F 
erhoben, und bei dieſer ——— die — Nat | 
Iifationsbriefe für ihn von den beiden Kammer = 
In demfelben Monate ward durch Guizot die ı 
poleon 1803 aufgehobene Akademie der ı ſch en u 
politifchen Wiffenfchaften wieberhergeftllt, und @ 
bard, welcher bei der Errichtung bes Snflituteoei 
erften Mitglieder. deffelben geweſen, fpäter ade 
ihrer Aufhebung in die Akademie der Inid 
genommen ward, trat mit gan; neuem Sie 
verjüngte Akademie ein, zu deren fleifigften 9 
er gehörte, mährend er die Akademie ber Inſchrif 
jeltener und zuletzt gar nicht beſuchte, — mint 
cheilnehmend zeigte ſich der würdige Greis als eine 
Vertreter des Proteftantismus, der Moral und Melig 
als Mitglied des Confiftoriums, der Bibelgefelliha 
der Geſellſchaft für chriftliche Moral und anderer. 2 
dem legten Jahre ſeines Lebens machte er in Begleitm 
jeiner zweiten Gemahlin, einem gebornen Fräulein vı 
Winpffen, mit welcher er 1825 fi vermählt hat 
eine längere und gemiffermafen eine Abſchiedsreiſe ma 
England, Holland, Deutfchland und Belgien. 
Freunde, der Freiherr von Gagern und der Kanzler — 
Müller, hatten ihn, als er eben im Begriff war, b 
Gräfin Fondon und Damburg zu zeigen, bewogen vi 
dort aus zu dem Jubelfeite der Univerfität nach Görti 
gen zu kommen. Man war hier noch eingedent d 
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tlihen Dienfte, welche der Graf als Gefandter in 
I unter andern auch der Univerfität geleiftet hatte. 
ale ſchon hatte ihn die Königliche Akademie der 
enfchaften in Göttingen in Anerkennung feiner Ge- 
amkeit zu ihrem Mitgliede ernannt. „In diefem 
und merkwürdigen Cirkel dentender Köpfe und 
Ihaftliher Männer (drüdt fi) Herr v. Gagern 
aus ganz Deutfchland verfammelt” — murde er 
alle Weiſe willlommen geheißen und alle Ehre und 
famteit ihm erzeigt. Selbſt mit gefälligem Zu- 
der Regierung murde ihm bei der eingetretenen 
heit der Wohnungen diejenige eingeräumt, die für 
a König von Baiern, früherer Abficht gemäß, bereit 
ten war. Graf Reinhard nahm in der öffentli- 
und feierlichen Sigung der Akademie der Wiffen- 
haften feinen Plag ein. In feinem Briefe an Gagern, 
uch feiner Rückkehr nad) Paris, vom 13. October 1837, 
unnte Reinhard die Zuſammenkunft mit feinen Zreun- 
a in Göttingen ‚fein Jubiläum,” und verfidhert ihm, 
6 feit ihrer Trennung und auf feiner Reife und noch 
ah feiner Ankunft in Paris feine fo lebendigen als 
ktraulichen Unterhaltungen mit ihnen niemal® aufge: 
irt hätten. Diefe geifligen und gemüthlihen Bewe— 
ingen und Aufregungen, verbunden mit den Aufre- 
innen der Reife, hatten jedoch in dem 76jährigen 
reife eine Erfchöpfung und den erften Keim feines mit 
ten Schritten ſich nähernden Endes zurüdgelaffen. 
eine Bemerkungen über die von ihm zum legtenmale 
tretenen bdeutfchen Gegenden find recht amziehend und 
rw die Denkart des Grafen charakteriftifh. Er ver: 
eilte in Kaffel, für ihn fo reich an Erinnerungen, and 
12 * 
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feit längerer Zeit zugleich Schwierigkeit und Ermi 
um meine Feder in Materien zu üben, die ich au 
felbft ziehe. Ja, viel hätte ich zu fagen gehabt, 
mich, über die Menfchen, über die Dinge, abe 
babe es nicht gewollt. Heute will äh ze 
wenig, und wollte ich, ich könnte es nicht mehr. 
ich feitdem in Augenbliden der Mufe und be 
meine Gebanfen bei irgend einer literariſchen 
verweile, jo werde ich fie nur auf dem Boben i 
fönnen und wollen, von bem ich Ihnen ſchon 
babe. ') Die Lecture einer Meinen Schrift über ? 
weldye Notizen enthält, die mir unbefannt 
mich ungemein intereflirten, batte einen biejer 
von Luft herbeigeführt, und ber Vorfchlag, bem i 
nen gemacht habe, war eine Kolge davon.“ 
Heine Schrift über Peibnig, welche Reinhard me 
welche er wirklich überfegt binterlaffen bat (fie e 
nach feinem Zobe in ber Revue des deux m« 
war ein im weiten Bande ber Dioskuren ent 
Auffag von mir: „Leibnig in Mainz; ald Staat 
und beutfcher Schriftfteller.” Es war die leptı 
aus der Feder des Grafen. Ich bewahre die 1 
davon als ein koſtbares Andenken. Der patriotifi 
danke, welcher jene fchöne beutfche Denkſchrift Leit 
ur Sicherftellung des Meichs gegen Lubwigs KIN 
hende Uebermacht ins Leben gerufen hatte, bt 
feine begeifternde Macht auf den im Dienfte Fra 
ergrauten Deutfchen. .... 

1) Der Graf batte fid in diefer Seit zu einen fran 


leberfegung der Schrift des Deren von Bagern: „Die $ 
der Sittengefbihte” angeſchickt. 
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In dem Zeitraume eines halben Jahrhunderts, und 
8 halben Jahrhunderts wie das von 1787 bis 1837 
sau der Zeitraum von Reinharbs Einwanderung in 
ankreich als. Sandidat ber Theologie bis an feinen 
als Graf und Pair) wirb man bei einem Gtaats- 
sine Leine abſtrakte Einheit und Identitaͤt in den An- 
en und Ideen vorausfepen, wohl aber darf man 
a naturgemäßen Kortfchritt, eine Conſequenz in ber 
twidelung, eine Läuterung und Vollendung eines und 
Aben Grundgedankens auf der Seite wenigſtens, auf 
he er fich geftellt hatte, von einem Manne wie Rein- 
rd ‚verlangen. Unb darin wird man fich nicht ge- 
Bufehe finden. Andere waren in ihrer Jugend auch 
kobiner, wie er, geweſen: aber um fpäterhin wie 
h einem Windfloß zu der entgegengefegten, in ihrer 
wieder radicalen Partei mit allen ihren theoreti- 
Wen und praftifchen Eomfequenzen umzufpringen; und 
ſo die eine Hälfte ihres Lebens und Dafeins in Frage 
m flellen.. Aus dem Jakobiner Reinhard wurde fpäter 
ein Liberaler, liberal in Politit, in Philofophie, Reli- 
Kon, Literatur und Wiffenfchaft, kurz in allem, was 
ſich praktiſch in der edelften Humanität reflectirt; und 
darin blieb der Graf Reinhard bis zum legten Athem- 
mge fih gleich. In Bezug auf die befte Staatöverfaf- 
fang äußerte er ſich kurze Zeit vor feinem Tode gegen 
den Freiherrn von Gagern zu Gunften ber repräfenta- 
tiven Nerfaffung: „Im Grunde,“ fchrieb er in Bezug 
uf die erwähnten Refultate der „Sittengefchichte, „iſt 
das zepräfentative Syſtem der Schlüſſel Ihres ganzen 
Buches; einftimmig mit allen Weifen, haben Sie bie 
gemifchte Regierungsform nicht nur ale bie befte, fon- 
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dern auch als die in ber Theorie einzig auläflıge 
clamirt; das Problem ber gemifchten Megierumg 
jedoch für die großen Staaten nur im dem Nepräfen 
inftem gelöft werden. Won der andern Seite 
Föderalismus Feine franzöfifche Joee, ift es men 
nicht mehr, Die Eentralifation gefällt fogar ben 
flinften und Gewohnheiten der Majorität in‘ 
Grabe, ber mit ihren wahren Intereffen unverte 
ift — mas mich betrifft, der ich micht als Framze 
boren bin, ift es ein anderes.” .... Mit gleicher 
gung fpricht der Graf unmittelbar vorber über a 
ruhende franzöfifche Problem von ber Rheinfrage, 
Gegenfage gegen die von der andern Geite erh 
Anfprüche auf den Elfaf. „Dies erinnert mich,“ fi 
er, „an einen Streit, den ich in Pempelfort m 
Sohne von Friedrich Jacobi, dem Philofophen, 
Ich hatte ihn in Paris 1795 als Deputirten bes | 
Rheinufers, um die Incorporation zu verlangen, 
ben; und jegt behauptete er, daß die Wiedererlan 
biefes Ufers, welche bie fire Idee der Franzoſen d 
ben fei, jede wahre Annäherung verhinderte, und 
zur Retorſion wegen Elſaß und Lothringen bere 
Mas die fire Idee betrifft, habe ich das 
leugnet und, wie ich glaube, mit voller Kenntni 
Sache (?); und was die Netorfion, behauptete ich, 
nach einem Zwifchenraum von 200 Jahren diefe) 
danke fo unverzeihlich wäre, als von ber andern 
das Bedauern, nad einem Zwiſchenraum von 
ren, natürlich wäre. Uebrigens ift es eine Frag 
Zukunft; wenn es Staatserfchütterungen (des bau 
semens) geben wirb, und beren wird ed geben, fe 














Graf Karl Friedrich Reinhard. 2373 


kmand für etwas fichen. Die Geſchicke Rußlands 
kden hierüber entfcheiden.”... 

: Das andere, was ich noch anführen will, betrifft 
w Stage, welche in den legten Tagen bes Grafen ih- 
ı Urfprung nahm, bie Wegführung bes Grabifchofs 
n Köln, welche nicht blos in Deutfchland, fondern in 
nz Europa ein Echo fand, oder vielmehr bas Europa 
zwei einander gegenüberfichende Parteien fpaltete. 
ie Unfihten waren verfchieden, je nachdem ber Ge⸗ 
Mepunft für das Urtheil gewählt wurde, der nicht 
Big an bie firenge Rechts⸗, noch an bie Firchliche 
age gebunden war. Die Sache gab auch in dem 
alon des Grafen Reinhard zu lebhaften Debatten 
toff, wobei er, weniger aus dem Geſichtspunkte des 
engen Rechts, als aus einem politifchen und welthi- 
wifhen Geſichtspunkte der preufifchen Regierung Recht 
ib, dabei jedody darauf hinmwies, wie durdy die fcharfe 
vennung zwifchen dem geiftlichen und weltlihen Ge⸗ 
ete vermittelft der Civilehe in Frankreich allen ſolchen 
onflicten vorgebeugt fei. Er hätte Recht gehabt, wenn 
e Frage von ben gemifchten Ehen für fich allein ba 
inde, und nicht vielmehr nur der Vorpoſten eines viel 
tern und allgemeinern Kampfes geweſen wäre, deſſen 
mer fich heute über gan; Europa verbreiten zu wollen 
heint. 

In Abfiht auf das religiös⸗kirchliche Bekenntniß 
wie ſich Graf Reinhard zwar zur Iutherifchen Kirche, 
w er duch die Geburt und Erziehung angehörte; er 
id fein Haus befuchten regelmäßig den Lutherifchen 
empel in der Rue des Billettes, und der eble Paſtor 
emp, welcher mit tiefem theologifchen Wiffen eine 
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Na Graf Karl Friedrich Reinhard 
Beredſamkeit verbindet, welche, weil fie ven 
temmt, zu Herzen dringt, gehörte zu ben fax 
Zreunden dee Grafen und war in Gtunben jener fi 
berübrten melancelifchen Abſpaunung fein wirkſa 
Serlenarat. Dodei war der Greis jedoch jener rafı 
uiſtiſden Religiensaufiht im Ganzen treu gebfie 
weide in feiner Iugenb bie Kantſche Poilofepfie 
der damalige Zeitgeiſt in ihm erwedit; unb fo wer 
Lehen Jeſa von Strauß eines der Bücher, vu aa 
ulegt ein eindringendes Jutereſſe ſchenkte. 
Jeder wird wümſchen, daß ein fo ausg 
Geiſt. der dem Weſen und Charakter nad ein wahl 
Deuticber blieb, der jo viele Spuren edeln Wirkens | 
der Met zurückließs und den die Beſten feiner Zeit ad 
teten und ticbren, nicht blod in flüchtiger Erwähnu 
einer alademiichen eder purlamentariihen Rebe vorübı 
und eimr fommenden Generation gewiffermafen verlor 
ginge. Die Kunſt it deſtimmt, äußere, finnlicdye Den 
mäler für die Grinnerung zu gründen; aber das mah 
Rand für die Uniterblichkeie der Geifter bleibe die Lit 
ratur. Desbalb würde eine Sammlung von Reinhart 
gedrudten und ungedrudten Gedichten, Ueberfegunge 
Abhandlungen aus der Pbilofopbie, Zbeologie und Kriti 
vieleiche auch cine Auswabl feiner diplomatifchen A 
beiten, welche in den Eoncerten erbalten find, befonde 
aber ſeines reihen und inbaltvollen Briefwechſels, nel 
manchen wichtigen Papieren, welche jein Sohn als für 
tiger Veröffentlihung nicht unmürdig aufbewahrt, unt 
dem allgemeinen Zitel: „Graf Reinhards literariid 
Nachlaß“ in Deutſchland gewiß vielen eine willkomme 
und wichtige Erſcheinung fein. Aber zu lange mil 
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nicht zögern. Möchte biefer Auffag, Empfindungen 
Dietät entfprungen, als eine Art Vorläufer diefes 
laffes da ſtehen können! Gr Hätte feinen Zweck 


cht.) 


1) Wie ich aus einem Briefe des Herrn Grafen Reinhard 
n5 Bern den 27. September 1844 an mid erfehe, haben wir 
ne Sammlung ‚des Intereffanteften aus den Papieren feines 
Baters ,"’ von ihm felbft geordnet und herausgegeben — doch erft 
lelleicht in einigen Jahren — zu erwarten. Damit werden gleich⸗ 
tig Auszüge aus den im Archive der auswärtigen Angelegen- 
eiten in Paris aufbewahrten Gefandtfchaftsberihten Reinhards 
geeinigt werden. Iſt ed und erlaubt, einen Wunſch hinzuzufuͤ⸗ 
em, fo wäre es der, eine Auswahl von Briefen und andern 
Blättern der. verewigten Ehriftine Gräfin Meinhard, fo 3.8. ihre 
en Goͤthe gelefene und gerühmte Schilderung der Wegführung 
on Jafſſy im Jahre 1807, mit der Sammlung verbunden zu 


ihen. 
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Ein Beitrag zur Gefchichte der Renaiſſance 
in Frankreich. 


Bon 
E. Kollott. 








. 1. Bauwerke. 


Die Geſchichte der franzöfifhen Kunft, bis jegt noch fehr 
ungenügend bearbeitet, ift die jüngfte von allen moder- 
nen Kunftgefchichten und reicht felten über Kranz I. hin- 
as, der mit Recht, wenn auch nicht als Water, doch 
als Hauptbefchüger der ſchönen Künfte und Wiffenfchaf- 
tn in Frankreich gepriefen wird. Die franzöfiichen Kunft- 
gelehrten, größtentheild noch mehr oder weniger ausge: 
Iprohene Anhänger Winkelmanns und feiner Fortfeger, 
d. h. claffifche Aefthetiter der firengen Obfervanz, glau⸗. 
ben nämlich, daß die bildende Kunft in Frankreich die 
ganze Nacht des Mittelalters hindurch gefchlafen und mit 
einem Male im 16. Jahrhundert aus taufendjährigem 
Schlummer zu neuer Regſamkeit und Thätigkeit erwacht 
fü. Jenes Jahrhundert hHeift daher auch bei ihnen 
Thlehtweg die Zeit det Wiedergeburt (Epoque de 
la Renaissance), eine böchft uneigentlihe Benennung, 
denn der neue Lebensdrang, der ſich damals im Bereiche 
der Kunft geltend machte, war eine Folge vorangegan- 
gener Beftrebungen, und die dadurch veranlaßte Bewe⸗ 
gung ift nicht ſowol ein munderbares Wieberaufleben, 
als ein natürliches Aufbrechen zu nennen. Die Kunft 
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ift fein Vogel Phönig, der in plöplicher Verjüngung au 
feiner Aſche emporfliegt, fondern eine zarte Pflanze, d 
lange gebegt und gepflegt fein will, bie fie herrlich m 
deibt und ſich fröhlich entfaltet in Blättern und Blüte 

Die Kunſtgeſchichte bat in Frankreich feine fo be 
vorragenden Namen a*"—-", als in Stalien, mo bi 


felbe durch PRafarl, mi für die fpäteren Jahrhu 
derte det Mittelalters, Hnüpfungspunfte erhalt 
bat und bie f ing der Baukunſt, Bil 
bauerei und | vv, bie zum 16. Jahrhunde 


fib an berübmm. DL. au verfolgen läßt. Ma 
der Entwickelungsgang der zeitigen franaöfifchen Kun 
nicht fo Bar ermittelt wer... „ann, fo fommet bies burn 
aus nicht daber, weil die Aramzofen erft ſpät anfinge 
fih in den bildenden Künften zu üben, fondern weil ih 
ältere Kunſtgeſchichte vernachläſſigt und in tiefes Duni 
gehuͤllt ift. 

Db man während der früheren Jahrhunderte d 
‚Mittelalters in Frankreich gemalt und gemeifelt hal 
kann heutzutage nicht mehr in Frage fommen; wer m 
den Quellen der mittleren Gefchichte, vornehmlich d 
tichlichen, oder mit den vielen Baurechnungen alter Kl 
ſterarchive auch nur oberflächlich bekannt ift, dem mi 
ed unbegreiflich fein, wie man jemals darüber bat fire 
ten tönnen. Mit welchem Erfolge und in welchem Un 
fange aber in ben fpäteren Zeiten des Mittelalters d 
bildenden Künflte in Frankreich ausgeübt worden fin 
davon zeugen die Darftellungen bes alten und neu 
Teſtaments, die Statuen der Patriarchen, Prophete 
Apeftel, Märtyrer, Könige, Kriegshelden, Staatsmä 
ner, Pralaten und Geiftlichen, weiche zu Zaufenden, 
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gefchnigt, auf Glas gemalt oder in Stein gehauen, 
Giebel und Portale, die Seitenfhiffe und Chor- 
inge der Kathedralen von Rheims, Chartres, Bour- 
u. f. w. fhmüden. 
Im Allgemeinen dürften wir uns ein richtiges Bild 
tünftlerifhen Entwidelungsganges in Frankreich ma⸗ 
,‚ wenn wir uns denfelben dem Entwidelungsgange 
Kunft in Italien und Deutfchland analog vorftellen: 
zuerft ein Vorherrſchen des byzantinifchen Style, und 
ein völliges Ueberwiegen des gothifchen Styls. Nur 
höchte dabei der Unterfchied obwalten, daß die Künſte 
Sranfreic keinen fo frühen heilfamen Einfluß auf 
Boltsbildung und Gefittung äußerten, als in Italien. 
Ben Feudallaften ſchwer darniedergedrüdt, durch die 
Kreuzzüge entvölfert, von innern Unruhen zerriffen und 
duch die englifchen Kriege ausgefogen, hatte Frankreich 
fine Zeit gehabt, feine Wunden oberflächlich zu heilen 
und fi) ein wenig an Frieden und Ruhe zu gewöhnen, 
als von neuem die Kämpfe angingen, welche der ver- 
(hmigte Ludwig XI. mit feinen großen SKronvafallen 
führte. Diefer kluge, aber argwöhnifche König, der in 
Ihürmen haufete, dachte mehr an die Befeſtigung, als 
an die Verfchönerung feiner Burgen, und die Großen 
ſeines Reiches, mit ihm in ewiger Fehde, verwandten ihr 
Geld auf Zwinger, Berchfrite und Legen; das Waffen- 
handwerk mar die Hauptwiffenfchaft und das Waffen- 
ſchmiedhandwerk die Hauptinduftrie; die bildenden Künfte 
hatten fich in die Klöfter geflüchtet. Malerei und Bild» 
hauerei wurden nur als Dienerinnen der Baufunft an- 
jefehen, welche wieder von ihrer mächtigen Befchügerin, 
ver katholiſchen Kirche, abhing; und da der um Diefe 
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Zeit berrichende Kirchenbauftgl bie —— 
malerei im Großen ausſchloß, fo konnte ı 
die Malerei gedeihen, welche mit dem i 
yauberifchen Dämmerliht ganı zu (in ba 
hochgewoͤlbten Säulenhallen rn. “ — 6) * 
umd die für Ausſchmückung von € en umdf 
fchriften arbeitende Miniaturmalerei,. in melc m 
Kunftsweigen die Franzofen ſchon fehr frühe U 
netes leifteten, erreichten damals ihre —*—*— 
Vollendung. Aber an eine freiere, vielſeitigere U 
dung und Entfaltung der Künfte in Fran 
eber zu denken, als bis bdiefelben fi — 
Einfluſſe und der Obervormundſchaft der K che 
gen und fo zu jagen Etaatsdienfte nahmen. 
ſchah am Ende des 15. und zu Anfang des 16, 
hunderts, um welche Zeit die bildenden Künfte, 
viele andere Dinge, fäcularifirt wurden und eine 
liche Farbe befamen. Die alten gothifchen Dome 
ben unvollendet liegen und anftatt ihrer erhobei 
neue Mrachtpaläfte in einem halb gotbifchen, ball 
lienifchen Styl, welchen der Conflict zwifchen der ü 
einheimifchen Bauweife und dem neuen 
ſchmacke erzeugte. er 
In biefen Bauwerken ber fritifchen Uebergang 
wo der alte gothiſche Styl durch freie, geiftreiche 
arbeitung fremder Elemente fi umzubilden und 
neuen Ideen und Bedürfniſſen zu genügen ſtrebt, 
wir offenbar dem eigentlichen Charakter des franzöf 
Menatffancegefchmades au fuchen; denn fpäter, n 
italienischen Bauformen völlig die Ueberhand gewi 
verwiſcht fich dieſes charakteriftifche Gepräige und ver 
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kb das franzöfifche Baumefen in charakterlofe Nach: 

erei. . 

Das auffallend fchnelle Unterliegen der alten Bau- 
veife ift zum Theil der geringen Achtung zuzufchreiben, 
sorin die einheimifchen Künftler ftanden, die den ge- 
Wöhnlichen Handwerkern beigefellt waren und wie diefe 
Taglohn arbeiteten. Die Gleihgültigkeit ging fo weit, 
af die gefchriebene Gefchichte uns kaum einige Namen 
sa alten franzöfifhen Werkmeiftern aufbewahrt bat, 
ie doch in ihrem Fache eben fo tüchtig waren, als bie 
keichzeitigen italienifchen Baumeifter. Robert v. Luzar⸗ 
yes und Robert v. Coucy, die Erbauer ber Kathedra— 
m von Amiens und Rheims, ftehen in einem Range 
nit Buschetto und Arnolfo di Lapo, den Baumeiftern 
er Dome zu Piſa und Florenz, und es ift eine wine: 
che WVerblendung, das Verdienſt der Renaiffance in 
frankreich allein den fremden Künftlern beizumeffen, 
velhe Franz I. um feinen Thron verfammelte. 

Wenn man nicht. wüßte, daß die franzöfifhen Kunft- 
elehrten des 17. und 18. Jahrhunderts an nichts me: 
nger dachten, als das Mittelalter zu ftudiren — diefe 
aufendjahrige Nacht zwiſchen dem Augufteifchen und Louis— 
ſuatorziſchen Zage, - fo Eönnte es befremden, daß fie 
hrem Waterlande die Ehre des neuen Kunſtaufſchwungs 
m 16. Jahrhundert abfprechen und diefen Ruhm aus- 
hließlich den Italienern zumenden. Die fremden Mei- 
ter wurden immer voran genannt, wogegen die einhei- 
niſchen Künftler bei dem überwiegenden Intereſſe für 
talienifche Kunft und der veränderten Denkungsart nie 
ur Sprache und ganz in Vergeffenheit kamen. Jene 
fanden zu ihrer Zeit und in ihrer Heimat Gefchicht- 
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fchreiber und Dichter, melde, für — 
begeiſtert, dieſelben beſangen und bie Mo er 
beber der Nachwelt überlieferten. * 
das nicht der Fall, und ein eigenes 9 * 
daß die franzöfifchen Profanhiſtoriker 6 los wen 
Kriegsbegebenheiten berichteten, bie franzöfifchen y 
nur Piebe, Hofgunft oder Serrfcerglan | | 
weber die einen, noch die andern an yildende 
dachten. Zum Glüde reden bie Steine und 
laut Thatfachen und Namen, melde die gegen di 
Leiſtungen einheimifcher Künftler glichgättigen © 
fteller verfchweigen. 
Obgleich man fehon unter Karl VII. und 2 
Künftler aus Italien kommen lich, fo ift bi t 
wegs gejagt, daß die Kunſt in Frankreich ned im 
Barbarei oder in ber Kindheit war, und 
jenen Zeiten herrührende Monumente, bie gar 
italieniſchem Gefhmade an ſich haben, — 
diegene Eigenthümlichkeit und ſelbſtändige 
der franzöſiſchen Künſtler. Wenn die Frangofen, 1 
achtet fie daheim fo brauchbare Leute befaßen, ſich 
noch fremde Meifter von jenfeits der Berge verſchri 
ſo geſchah es, weil die Mode, von jeher die snprem 
in Gefhmadsfahen, das Ausländifche vorzog 
fransöfifchen Könige, von dem Schimmer am 
Medicder und Julius 11. geblendet, nach ihrer Müt 
aus dem Lande der Kunftwunder ihrem Reiche d 
glänzenden Schmud anziehen wollten. Nichtsbeſto 
ger fteht fell, daf das fogenannte Wieberaufleben 
Künfte in Italien und Frankreich bis dahin ung 
gleichen Schritt aehalten hatte. Nur waren von 
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eren franzöfifchen Künſtlern nicht alle Kunftfächer gleich⸗ 
KSig angebaut worden, fo daß Frankreich vor Franz 1. 
BI ausgezeichnete Miniatur» und Glasmaler, aber feine 
ſondern Del- und Fresfomaler hatte, und jener kunſt⸗ 
Mbende König, von den Meifterwerken der Malerei, die 
E in Mailand, Florenz und Rom gefehen, entzüdt, den 
Ratichluß faßte, die feinem Sönigreiche noch fehlenden 
zweige über die Alpen zu verpflanzen und in fei- 

er Heimat anzuftedeln, indem er berühmte fremde 
Bümftler an feinen Hof zog, hauptfählih Oel- und 
ſreskomaler, Studarbeiter und Gypsverzierer, die er zur 
Kusfchmüdung jeiner fchon gebauten Schlöffer brauchte. 
Der erſte von allen auswärtigen Künftlern, welche 
Stanz I. zu diefem Zwecke nad Franfreich rief, ift der 
iroße, damals leider ſchon hochbejahrte Lionardo da Vinci, 
er Vorläufer Raphaels, der Nebenbuhler Michelangelos 
ınd der Buſenfreund des allerchriftlichften Königs, in 
reifen Armen er verſchied (1519). ') Michelangelo ſcheint 
en Ruf nad) Frankreich und die ihm vorläufig zur Be— 
treitung feiner Reiſekoſten angebotenen 3000 Thaler 
megejchlagen zu haben. ) Dem Lionardo da Vinci folgte 
Andrea del Sarto (1518), deffen wunderliebliches Talent, 
rotz aller holdfeligen Srazie doc, die unangenehme Er- 
mmerung an den garfligen Undank nicht auszulöfchen ver- 
nag, welchen er fich gegen feinen arglofen Gönner zu 
Schulden kommen ließ, indem er leichtfinnig und eid- 
rüchig die bedeutenden Summen vergeudete und ver- 
1) Rad einiger neuerer Geſchichtſchreiber Meinung fand der 


tönig feinen Freund ſchon todt. 
2) Tiraboschi, vol. \Jl. p. 1614. 





286 Schloh und Schule von Fontainebleau. 


praßte, die ibm der König zum Anlauf antiler Stul 
turen anvertraut hatte; ferner der Sienefer Jacopo Mi 
dyiarorto (1535), der nicht lange in Frankreich geblieh 
oder bald mach feiner Ankunft dafelbft verjlorben 7 
muf, da von feiner dortigen Wirkſamkeit fich keine Ep 
und Macricht erhalten odanı der Florentiner Ro 
(1530), der Nachahme helangelo's, deſſen Mun 
weiſe er nad Frankreich hte, wo feine Ge 
viel Beifall fanden, dat zuerſt dem Titel des erfl 
Dofmalers erbielt, dann Oberwerkmeiſter der Aum 
unternebmungen des N in Kontainebleau ernan 
und unter dem Namen Mar | Koux nationalifire wur 
Sein aewaltfamer früber Top brachte ſeine unvollendel 
Arbeiten in die Hände des Primaticcio aus Bologi 
weicher, in der Schule des Giulio Romano gebildet, a 
Smpfehlung des Herzogs Zriedri von Mantua in | 
Dienfte des Könige getreten war (1531) und, ale Re 
im Jahr 1541 ftarb, Oberaufſeher der Arbeiten zu Ft 
tainebleau murde. Gleichzeitig erfchienen der Steinfchn 
der Mateo del Raffaro von Verona, welchen Fran; 
zum Münzmeifter ernannte, der Bildhauer Agoſtino de 
Robbia, ein Neffe des berühmten, befonders durch fei 
Arbeiten in gebrannter Erde ausgezeichneten Luca de 
Robbia, und der Goldſchmied Benvenuto Gellini, defl 
intereffante Memoiren fo merkwürdige Auffchlüffe u 
Nachrichten über jene Zeit geben. Vignola wurde ni 
fowol als Baumeifter, fondern als Ersgiefer aus Rı 
berufen. Sebaftiano Serlio endlich ift der erfte Architt 
den Stanz I. ale ſolchen aus Italien fommen ließ. 
Die meiften königlichen Auftfchlöffer in Frankreich n 
ren indeß fehon vor der Ankunft diefer italienifchen M 
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gebaut, und zwar von franzöfifhen Künftlern, die 
i jenen neuen Renaiffancegeihmad angemendet, der 
fremden Bauformen ſich alle angeeignet, was er 
und brauchbar gefunden. In diefer neuen Bau- 
hatte ſich das Altgothifhe mit Reminifcenzen an- 
Monumente fchön verfchmolzen, und die Neubauten 
Art vereinigten, bei einer reizenden Fülle von 
wrungen, ungemeine Eleganı und Leichtigkeit mit 
Dauerhaftigkeit und richtig abgewogenem Verhält— 
Die Franzoſen hatten: dazu die Hülfe italienifcher 
eifter nicht nöthig, denn fie beſaßen, wie gefagt, 
eine Menge tüchtiger Künftler, die, von dem neuen 
eſchmack angeſpornt und vielleicht von den fran- 
ben Königen mit über die Alpen genommen, jenen 
chwung in der Baufunft herbeigeführt hatten, lange 
der Ankunft des Vignola und Serlio, die den ita- 
iſchen Bauſtyl mitbrachten, der vielleicht reiner, aber 
die einheimifche Lebensweife und das nörbdlichere 
Mima gewiß nicht fo zweckmäßig ift, als ber national- 
Ranzöjiiche Renaiffanceityl. Die Schlöffer Guillon, Blois, 
Ehambord, Chenonceaur find als Mufter dieſes Style 
is betrachten, und die Franzoſen hätten unftreitig beifer 
gethan, eine zierliche und gefällige Baumeife von fo ori- 
guellem Charakter feftzuhalten, als die platten Dücher, 
bie offenen Loggien und Eäulenhallen Italiens in einen 
an; andern Himmelsſtrich zu verlegen und ein von ben 
Borfahren überliefertes Baumuſter zu verlaffen, durch 
deſſen weitere Ausbildung und Vervollkommnung die 
ftanzoͤſiſche Architektur zu eigenthümlicher Schönheit und 
volksthümlicher Wortrefflichkeit hätte gelangen fönnen, 
anftatt in jene Korm» und Phantafielofigkeit auszuarten, 
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die in den Merken der fpätern f 
hervortritt, welche ohne alles —* fine 
ice in der Baufunft und obne j 
Beftimmung des Gebäudes, nad al 
geln eflektiicher Vollkommenheit fe 
metrie, aus antiken und modernen & 
sufammengetragen find. 

Das Schloß von Fontainebleau if 
intereffant, daß es ein Aggregat von 2 
13. Dis zum 18, Jahrhundert — 
nen Abriß der franzoͤſiſchen— hte im 
llefert. Won Ludwig VII. bis ubwig X bi 
alle Könige von Frankreich fürzer ober längı 
tainebleau gewohnt und in dem —* 
ihrer Zeit daran gebaut, und bie 
ftößt man daher auf Proben von 
und Malerei aus den verſchledenen R we 
Nur hält es ziemlich ſchwer, aus diefem 8 
Durcheinander von Gebäuden diejenigen | 
welche Ludwig dem Jüngern, Ludwig bem.® 
Franz dem Erften angehören; denn von daa 
die von Heinrich IL, Heinrich IV., —* 
Ludwig XV. vorgenommenen Veränderungen ı 
größerungen leicht verfolgen und genau feititeller 
Serlio fagte, daf man in dem alten Schloffe.os 
tainebleau eine Aneinanderreihung von Baumer 
verſchiedenen Zeiten erkennt, wie aud) die Verf 
beit der Bauſtyle und Baumaterialien und bie | I 
mäßigkeit des Bauplans beweift, bie man umſon 
verdecken gejucht bat. 

Das alte Schloß Philipp ae, und $ 
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en befland, wie alle gleichzeitigen Schlöffer, noth- 
aus einem mächtigen Thurm oder Donjon mit 
Ringe von zinnengefrönten Mauern, die an den 
durch Thürme verbunden waren. Diefe Umfaf- 
auern, mit engen Schießfcharten durchbrochen und 
vorfpringenden, auf Kragfteinen ruhenden Plattfor- 
befränzt, fußten auf einer breiten, aus ungeheuern 
inen gebauten Bafis, welche tiefe Gräben mit 
m Waffer umgaben. Nur eine female Zug⸗ 
zwiſchen zwei Thürmen, die zur Vertheidigung 
Eingangs angebracht waren, führte von einem klei⸗ 
äußern Zwinger ins Innere der Burg. 
Ein Blid auf den Grundplan des jegigen Schloffes 
beffer noch auf den Grundriß, welchen Ducerceau 
16. Zahrhundert davon gegeben '), läßt in der un- 
elmäfigen Form des Thurmhofes (Cour du don- 
%a) den Umfang der Hofburg Ludwigs des Jüngern 
md Ludwigs des Heiligen erkennen. Der dicke Pavil⸗ 
en, der den Namen diefes Königs führt und den feine 
Rachfolger ſtets bewohnt haben, war mit Thürmen 
lantirt, wovon nur noch ein einziger übrig if. Das 
Bgenannte goldene Thor (la porte doree) und ber 
dalbzirkel der heiligen Saturninuskapelle, die auf dem 
Fundamente alter Burgthürme erbaut find, und das 
Dauphinthor (la porte dauphine), welches die Stelle 
des alten Thoreingangs und der Zugbrüde einnimmt, 
befchreiben den ganzen Umkreis diefes alten Schloffes, 
deſſen Thürme oder damit in Verbindung ftehende Ge- 
















1) Androuet Ducerceau: Les plus excellents. bäti- 
ments de France, edit. de 1607. vol. II. 
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:moiren und älteren Befchreibungen geben nur 
vollftändige Nachrichten von dein  Ausfehen der 
ofburg, die Ludwig der Jüngere im Walde von 
:bleau erbauen ließ; wir hätten felbfl von dem 
, welches Franz I. verfchönerte und beinahe ver- 
‚ nur einen unflaren Begriff, wäre nicht in der 
em Könige gebauten und jegt nach ihm benann⸗ 
erie ein Wandgemälde aus jener Zeit übrig ge- 
welches eine authentifche Anficht des alten Ne- 
loſſes darbietet. Dieſes Architekturftud ift mit 
Zinn für Wahrheit und Zarbe und mit gutem 
niß der Zeichnung und Perſpektive behandelt, 
en technifchen Vorzügen hier ein hiftorifches In- 
inzufommt, das uns vielfachen Nugen und Auf: 
ewährt. Wir befigen zwar aus derfelben Zeit 
he, von Künftlern herausgegebene Kupferwerke 
fen und Zeichnungen; aber der erläuternde Zert 
ft fur; gefaßt, mit wenigen Betrachtungen be: 
nd ganz befonders karg in Anführung von Da- 
Fakten, bie und jegt fo wichtig wären für die 
Kenntniß einer Glanzepoche der franzöfifchen 
die ihren Glorienfchein weniger zuverläffigen, um- 
en Mittheilungen, als allgemeinen, ungemiffen 
erungen verbanft. 
Memoiren des Benvenuto Eellini entwerfen uns 
fo lebendiges, als anziehendes Bild des heitern, 
Lebens am Hofe Franz’ I., wo er ziemlich 
erweilte, und enthalten zugleich fchägensmerthe 
ten über den damaligen Stand der Künfte und 
Nirgends anders, als aus diefen Memoiren 
wir, mit welchen Augen man in Frankreich zur 
13 * 
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Seit Franz' 1. die Künfte anfah und in n 
damals wirklich auägegei net FE 
arbeitete blos für Fontainebleau —* 
koͤnlgliche Reſidenz, die damals der Schauple 
Auftritte war, welche der geiſtreiche — mit 
Feuer, großer Ungezwungenheit und etwas pra 

aber lebhaft anziehender Naivetät ſchildert. 
derungen bilden gewiffermafen eine Epoche a 
ben Franz' J., einen pifanten Charakteriug, 
Geſchichtſchreibern entgangen ift und wine 
digen Rürften in einem neuen und fehr € en Bi 
ericheinen läßt. Man fiebt ihn Handeln, 6 yört ihm | 
chen, fich über feine Hofleute — — g 

nes Hofſtaates, feiner Maitreſſen und eines Schmwai 
von Künſtlern, die er gern bei ihren Arbeiten befi 
und durch freundliche Pobfprüche und Ieutfelige Ma 
ven mebr als durch alänzende Belohnungen und ga - 
Berablungen anfeuerte; denn obgleih er ebſt © 

wenig gelernt umd einen angeborenen Hang 
finn hatte, weshalb fein Water Ludwig XII. fagte: „2 
arbeiten umfonft, der dicke Junge wird uns | 

derben,“ fo liebte er doch die bildenden Hünfte nicht E 
ald müfiger Kunftfreund, fondern als praftifcher Ken 
und Dilettant, wie uns ein anderer italienischer Sch 
fteller ) (Paul Lomazzo) verfichert, mas Benven 
Gellini beftätigt; und menn bie Gedichte, melde n 













— — 


1) P, Lumazzo I, p 20, Si legge ch’) re Francese 
di Francia molte volte si dilettava di prendere lo stilo in m 
» esercitarsi nel dissegnare e dipingere, 


a 
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zufchreibt, echt find, fo war er nicht der legte 
ter feiner Zeit. ') 
Das ſchoͤne Werk des Sebaftiano Serlio, bes italie 
m Baumeifterd von Zontainebleau unter demfelben 
ge, gibt uns weniger Auskunft, ald man erwarten 
; denn Serlio fpricht nur indirecter Weife von die 
Scloffe, an welchem er fo viel gearbeitet; doch 
t er einige Geftändniffe, welche ihm das peinliche 
ihl feiner Lage und ber ungerechten Läfterung, die 
gegen ihn ausſtreue, entreißt und die zu man- 
ei Entdedungen führen. 
Serlio war ein Mann von ganz anderm Schlage, 
Gellini; fo auffahrend, jähzornig und rauffüchtig 
Fine, fo gefegt, fhüchtern und fehmermüthig ift der 
re. Beide haben, vielleicht durch eigene Schuld, 
über die Menfchen zu beflagen; aber der Eine trogt 
baumt fi gegen das Misgefhil, der Andere er⸗ 
fih in fein Trübfal; beide appelliren an die Nadı- 
‚ die in der That ihre Talente nach Verdienſt an- 


1) Zolgende Berfe, die Zranz I. an feine Geliebte, die Her⸗ 
von Etampes, richtete, ald er fie eines Morgens bei ihrer 
tte erblidte, würde Marot nit abgeläugnet haben: 

Etant seulet aupres d’une fenestre, 

Par un matin, comme le jour poignait, 

Je regardais Aurore & main senestre 

Qui a Phoebus le chemin enseignait, 

Et d’autre part, ma mie qui peignait 

Son chef dere, et vis ses luisans yeux, 

Dont un jeta un trait si gracieux 

Qu'à haute voix je fus contraint de dire: 

Dieux immortels rentrez dedans vos cieus, 

Car la beaute de ceste vous empire. 


erfannt und gewürdigt hat. Aber nichts deſto wenigen 
ift Serlio am fchlechteften weggefommen, weil er nick 
fo arg renommirt und aufgefchnitten hat, und ment 
Gellint nicht fo viel geleiftet, ald er prablt, fo Tag 
Serlio nicht einmal, was er gethan hat, und mit ie 
cherheit kennt man von ihm nur Bauprojekte, bie me 
ftens nicht zur Ausführung gefommen find. | 

Was beiden Künſtlern Ehre macht, ift die unum 
wundene Hochachtung, Dankbarkeit und Verehrung für 
den großen König, der fie befhäftigte. Man: merkt x 
an ihren YAusdrüden, daß fein ebler Charafter, fent 
unfägliche Güte und fein fräftiger Naturfinn für Sche— 
nes, Großes und Rühmliches mit der Erhabenbeit der 
Kunft auf gleiher Höhe ftanden, und daß fein feiner 
Negentenblid die Künfte in ihrer hohen Bebeutung am 
erkannte und die Nepräfentanten berfelben als bie Kür 
derer der wichtigften Intereffen des menſchlichen Ge 
fchlechtd auszeichnet. Waͤre er nicht von Maitreffeit 
und unmürdigen Günſtlingen ſchmählich bintergangen 
und namentlich von politiichen reigniffen und finan 
ziellen Nöthen beftändig gedrüdt worden, fo hätte — 
ganz Frankreich mit Mufterwerfen bededt, die er beijer 
su fhägen wußte, als irgend einer feiner Zeitgenoffen. 

Das koſtbare Werk des Androuet Ducerceau über 
die vorzüglichen Gebäude Frankreichs gibt uns die Grund 
und Aufriffe des Schloffes zu Fontainebleau im 19. Jabrı 
hundert und eine leider au gedrängte Befchreibung; end 
(id) erhalten wir noch einige Nadyrihten burdy Philibert 
Delorme, der in Fontainebleau arbeitete, 

Befchreiben wir zunächſt die ältefte Abbildung des 
Schloffes, Die eine erhebliche Püde in der Gefchichte 
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eſes Refidenzbaues ausfüllt, welcher mit der Kunftge- 
hichte von Frankreich fo eng zufammenhängt. Diefes 
mgefähr 12 Zoll hohe und 14 Zoll breite Bildchen ift 
m Ort und Etelle gemalt oder in die Wand einge- 
aflen; es gehört zu der Ausſchmückung der von Roffo 
und Primaticcio angeordneten und angefertigten Galerie 
Stanz’ I., und iſt in einen reich gezierten, vergoldeten 
Etudrahmen eingefaßt. Urſprünglich al ſrisco oder in 
Iemperamanier gemalt, ift es fpäter von ungefchidter 
Hand reftaurirt oder vielmehr verdorben worden dur) 
(hiechte Uebermalung mit Delfarben, welche einige Theile 
der erften Darftellung zu Grunde gerichtet hat; doch ift 
og diefer Pfufcherei noch fo viel übrig, daß man in 
dem Künftler, der es zuerft ausführte, einen Meifter er- 
kennt, der fich auf Perfpektive, Zeichnung und Ardi- 
teftur trefflich verftand; felbft die ald Staffage ange- 
brachten Figuren und XThiere find geiftreih behandelt. 
Diefes feltene Probeftül alter Architefturmalerei ver 
diente forgfältig wiederhergeftellt und als foftbares Ge- 
ſchichtsblatt jener Zeit aufbewahrt zu werden. Es rührt 
vielleicht von Vignola her, der erft Maler war, ehe er 
Baumeifter wurde und die Hintergründe ber von Pri— 
maticcio für die Ulyffesgalerie componirten Bilder aus- 
führte. Außerdem war er befanntlic; Meifter in der 
Behandlung ber Perfpektive, über die er eine eigene Ab- 
yandlung hinterlaffen hat. Bernard de Paliffy macht 
uns auch mit einem trefflihen Landfchaftsmaler, einem 
Meifter Charles, befannt, den der Herr von La Tre- 
nouille und der General Boyer nad) der Guyenne ſchick⸗ 
en, um dort Anfichten von Fleden, Dörfern und Ge- 
jenden aufzunehmen, die er getreu und wahr nach der 





die dald darauf niedergeriiien wurden, um einer 
daße Flag au maden. und über melde ein dicker 
ediger Pavillen binausragt, der aur andern Zeiti 
evalen Hofe? gebert und mit runden Thürmen, ir 
Urt der alten Tdürme um den Pavillon Ludwigt 
Peiligen, flankirt if. Zur Linken flößt der Par 
det goldenen Zboreingange unmittelbar an das bi 
umgebaute Schloß Ludwigs des Deiligen, das mit « 
diden runden Thurm Hlanfirt ift, hinter welchen 
Epige eines andern Thurmes oder eines höhern F 
lons bervortritt; derfelbe befand fih in der Ede 
Brunnenbofes (Cour de la Fontaine) und fland in 
kindung mit der neuen Galerie, die Franz 1. eben 
bauen laffen auf einer vorirringenden Terraffe, n 
von zwölf Rundbogenarfaben getragen wurde, die 
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jegraben und zugebedt zu haben fcheint, ald man den 
ſt mit der Wafferfläche des Weihers horizontalen Bo- 
ı aufhöhete. 

Diefer allem Anſchein nad fehr alte Terraſſenbau 
te anfangs unftreitig die Beſtimmung, das Schloß 
b den dahinter gelegenen Fleden gegen den Andrang 
zWaſſers zu fhügen und diefes in die Umzugsgräben 
wieiten. Die Façade der auf diefem alten terraffen- 
migen Damme gebauten Galerie Franz' 1. gleicht bis 
f Weniges ber jegt vorhandenen Kacabe, wie fie Du- 
ceau und Israel Silveftre abbilden. Sie flößt links 

einen dicken vieredigen Pavillon und andere Ge— 
ude, die rechtwintelig umbiegen und den Brunnenhof 
f diefer Seite umjchließen; aber wir fünnen daraus 
ht abnehmen, wie weit fie gehen und wie fie fih nad) 
Seite des fpäter angebauten weißen Rofhofes (Cour 

cheval blanc) hin geftafteten. 

So fah das Schloß Franz’ I. aus, welches, wie 
ht zu bezweifeln ift, von franzöfifhen Architekten vor. 
40 erbaut wurde: obfchon diefe Anbauten bereits fehr 
fehnlich waren, fo hatte die neue Refidenz doch noch 
ge nicht ihre ganze Ausdehnung und Verfchönerung 
alten, welche der König in den folgenden Jahren 
tzufügte; denn in jenem Gemälde findet fich weder der 
pne Brunnen, ber diefem Hofe feinen Namen gege- 
i, noch der große Ballfaal und nicht einmal bie hei- 
e Saturninustapelle in ihrer jegigen Geftalt. 

Die Abficht des Künftlers, dem wir dieſe Vedute 
danken, war unftreitig, eine genaue Abbildung bes 
hloffed von einem Standpunkte aus zu geben, der es 
ı der vortheilhafteften Seite zeigte, und ficher Fönnte 

13 ** 
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in die Huldigungen eines Hofes, den 


Pferde uf 
veinen langen Jagden, me fie fih burch ihre Wehenbip: 
keit autrcichnete, und umgab fi) mit einem 
Literaten und Uuteren, die, von ihrem feinen 





gut etacht, fie „bit ſchönſte der gelehrten und Die g 
ledtteſte der Ichönen Frauen“ nannten. 

Dir Künſte verſpürten bald die glüdliche Einwit⸗ 
fung der neuen Pebensart und Sitte. Für ſolchen 
Prunk und Schimmer mar der Louvre zu enge, Pin 
cennes zu altfräntiich. Fontainebleau au unanfehnlid. 
Die Doffeſte. Schauipiele, Lanzenſtechen und Ringel 
rennen machten größere Räume, weitläuftigere Gebäude 
notbmendig; und von dem Augenblide an fanden Zau- 
jende von Arbeiten Beſchäftigung bei dem Aufbauen 
einer Unmenge von Schiöffern, welche Bildhaucrei und 
Malerei aufe bedcutendite und prachtvollfte verzierten. 
Galanteric und Lurus criticgen einen hohen Grad, und 
taufend Künfte und Handwerke, die blos für diefe ar 
beiteten, blübeten auf und raubten dem Auslande das 
Privilegium, die einheimifchen Luxuswohnungen mit koſt⸗ 
baren gewirkten Zapeten und Zeppichen ausauftatten. 

Das rühmliche Beifpiel, welches der König an fer 
nem Dofe gab, fand natürlich unter den Großen des 
Neiches bald vielfache Nachahmung Wie Franz 1. in 
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en Dingen der Zeinheit und Elegan; das höchſte Nor- 
| feiner Hofleute war, fo wurde er es auch in dem 
Bann von Schlöffern. Der franzöfifche Adel, der in 
ber Nähe des Monarchen ſich an Luxus und Galanterie 
kgewöhnte, wollte ebenfalls feine alten Donjons verfchö- 
mern und zu glänzenden Herrenfigen einrichten. Alles, 
: was ihrem Aufbau im Wege ftand, ward niedergeriffen. 
Die alten Thürme und Mauern fielen zufammen, die 
Wille und Gräben umher wurden geebnet und ausge— 
füllt und an der Stelle der gothifchen Burgen erhoben 
fich prächtige Schlöffer im Styl der berühmteften Villen 
: Xostanas und der Lombardei. Während man den Plan 
zu Chambord entwarf, Zontainebleau nad) neuen Riffen 
erweiterte, Saint: Germain grandiofer ausbauete und 
dem Louvre einen größern Umfang gab, bereicherte fich 
jede Provinz mit irgend einem prächtigen Neubau; es 
ſah aus, als ob die Künfte aus Italien in Frankreich 
eingefallen und fich zu Herrinnen des Landes gemacht 
hätten. 

Die Unfummen, welche diefe Sittenumkehr unter Die 
gewerbtreibenden SKlaffen der Nation brachte, find nicht 
zu berechnen. Die in den Händen des Adels aufge: 
häuften Liegenfchaften und Reichthümer wurden glei 
fam beweglich und flüffig; Kunftfleiß und Erfindungs- 
geift erwarben, mas rohe Gewalt und Vorrechte aufge: 
fpeichert hatten. Die Zeit war vorbei, wo ein Graf 
oder Baron nichts weiter brauchte, als eine Rüſtung, 
ein Ritterfchwert und Dienfimannen; es wich das Vor—⸗ 
urtheil der Feudalzeit, lieber zerftreut auf dem platten 
Lande umher, als in Städten eingeswängt, lieber in 
den Waffen unter der Willfür des Fauſtrechts, als ohne 
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Maffen unter dem wohlthätigen Schuge bel 
leben. Frankreich verlangte zu feinem Kriegen 
einen andern Nubm, den ihm Kranz I. gab;ıbmi 
von Marignano fügte zu feinen Kriegstreph 
Palme der Rriedenstünfte, jo daß er mit vollem 
den ſchönen Ehrennamen bes Restaurutor lite 
führe. Diefer Fürſt, der Galanteric und alle 
verwandten oder durch dieſelbe (wenn fie in hoben 
den ift) beförderten Künfte liebte, that auch (mie 
immer unter Fürſten feiner Sinnesart geweſen ill 
eigentlichen Gelehrfamteit große Dienfte: er bead 
das Studium der klaſſiſchen Piteratur, ftiftete das 
löge royal, deſſen Peitung er vergebens dem gel 
Erasmus antrug, welcher die Stelle nicht annahn 
anftatt deſſen der berühmte Lascari® berufen 
Auch) Mathematik und Naturviffenfchaften befahl Fı 
zu lehren, und, was der Ausbildung der franzö 
Sprache und Literatur außerordentlich nügen mußt 
führte den Gebrauch der Landesſprache bei den Ger 
und Staatsgefchäften ein, die bis dahin in late 
Sprache verhandelt worden waren; und bald fing 
an zu ahnen, daß die Früchte, die der Kopf und: 
trägt, gemächlicher zu ernten find, als die, meld 
immer befchäftigte Hand langfam erringen muß. 
Kein König von Frankreich hat mehr gebau 
Franz I., gewiß nicht bios aus Sucht, zu glänzen, 
dern auch aus Eifer für die Bildung feines 7 
welches er an Ruhe und Frieden gewöhnen uni 
diefe gewinnen wollte. Bedenkt man all’ die Sci 
die er unternommen, die Großartigkeit ihrer Anlagı 
Pracht ihrer Ausfchmüdung: bedenkt man ferner, 
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Führung biefer Bauwerke vielfach den geſchickte⸗ 
nfllern anvertraut war, die mit großer Koften 
Fremde herbeigegogen und mit wahrhaft Tönigl. 
geeit belohnt und verforgt murden, fo begreift 
am, wie die Einfünfte der Krone dazu ausge» 
ben. Wan zählt über zwölf Schlöffer, die Franz I. 
w aufbauen oder bedeutend verfchönern ließ. Sein 
und Lieblingsfhloß war Fontainebleau. Die 
:, welche er dort vom Jahre 15283 an errichtete, 
on folchem Umfange, daß fie drei große hinter 
: Tiegende Höfe. umfchloffen. 

n erkennt in diefen Gebäuden deutlich zwei ver- 
:, obſchon gleichzeitige Style und Charaktere: den 
hen Geſchmack mit einem leichten gothifchen An- 
ꝛx ihm fehr wohl fteht und ihm etwas anziehend 
lles gibt; ſodann die italienifche Weife, die Frucht 
iferen, Plaflifcheren Talents, das fi) mehr an 
ke hält, aber eben deshalb mit den einheimifchen 
und Anforderungen des Klimas weniger harmo- 
Die intereffanteften Belege dazu Liefert der ſoge⸗ 
ovale Hof, aud Thurmhof (Cour du donjon) 
t, deffen Gebäude, wie gefagt, den ganzen Um- 
8 alten Schloffes ausmachten und welchen Franz !. 
‚ umbauen lief. 


Der ovale Hof. 


n dem Fuß des alten Schlofthurms aus gewährt 
Dof in feiner jegigen Geflalt einen eben fo rei⸗ 
8 impofanten Anblid. Es ift ein wahrer Prunf- 
jeenhof, mo das Schaugepränge unumfchränfter 


yes Framf , 
verwaiſet umd verödet, abe 
feinem Charakter unverinde 


tifchen Vauptvorgänge aus 
einfaffen, ohne einen Anad 


Der Pavillon Lud 


Der Pavillon Ludwigs ı 
Mittelpunte der alten koͤnigli 
einem von ben Zhürmen flaı 
der Feudalzeit bezeichneten, 


Kammern, Treppen und Corri 
unwillkürlich an die unterirdiſc 
erinnern, welche bisweilen alte 
gehoͤhlt. Man hätte ſich hier. . 
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— arm Ludwigs des Heiligen beizubehalten und aud 
ein Gemad zu bewohnen, in welches das Tages⸗ 
nur durch ein ſchmales Fenſterchen in einer zehn 
:diden Mauer bereinfällt. Dan betritt in der That 
alte, gleihfam gemweihete Gemach nicht ohne reli- 
Schauer; es ift, als fehe man bie Schatten einer 

Reihe von Königen vorüberwallen, und als höre 
den Nachhall der dentwürdigen Worte, die bier 
tugendhafte Ludwig der Heilige, als er fein Ende 

glaubte, zu feinem Sohne ſprach: „Lieber Sohn, 

irb Dir ja die Liebe Deines Volkes; denn lieber 
mir, ein Schotte oder fonft ein Fremder regiere 
und treu mein Volt, als dab Du es fchleht und 
ch regierft.” ') 
Zu beiden Seiten des Pavillons Ludwigs des Hei- 
entfalten fih Gebäude mit einem gleichmäßigen 
ck von Pilaftern, die zwifchen den Fenftern, ob- 
in unregelmäßigen Abftänden angebracht find; über 
Kranzgefimfe erheben fich andere Bleinere, ebenfalls 
Ei Pilaſtern verzierte Fenfter, die, mit dreiedigen Gie- 
rs abfchliegend und in den Dachſtuhl verbaut, die allzu 
—Agroße Steilheit des Daches verfteden und erbreitern. 

m Rechts erſtreckt ſich eine Façgade in ftrengem Bauſtyl, 
Memit zwei Reihen Arkaden, über welche die Glodenthürme 
= ber heiligen Saturninusfapelle als einzige Ueberrefte ihres 
F alten Portals hervorragen. Ein vierediger Pavillon mit 
+ nem pyramidenförmigen Dache fchließt diefe Reihe von 

Gebäuden ab und vereinigt ſich mit einer Querterraffe, 
durch welche in ber Mitte ein munderliches Thor, das 


















1) Joinville, Histoire de Saint -Louis. 


Das gol 

Aranı ı, ſcheint es, li 

die angrenzenden Gebäude 
Dofes Quf alten Fundame 
errichten, welches, ungeach 
ordnung alter Burgthore be 
ner und zierlicher ausgeſt 


(qual era 
Irancios: 


will, daß es im Verhälmig zu 
iſt. Dieſer Murnau am 
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. Es iſt ein Pavillon, deſſen 52 Zuß breite 
in ber Höhe das Diagonalmaf des Vierecks hat, 
Auge angenehmes Verhaͤltniß. Die Höhe iſt 
gleiche Theile abgetheilt und zerfällt in ber Breite 
Us wieber in drei Theile durch Sanbfleinpilafter mit 
efegten Gapitälen, in denen bie Zeichen oder 
ngsbuchfiaben Franz’ I. vorfommen. Der mittlere Theil 
it drei großen über einander geftellten Arkaden durchbro- 
deren Bogenfpannungen auf Säulen auffegen. Die 
Urkade bildet den Thoreingang ‚mit einem offenen 
I; bie beiden andern waren ebenfalls offen, nach 
italienifcher Loggien; feitdem fie mit Glasſcheiben 
en find, Hat das Gebäude feinen monumentalen 
takter verloren und das Ausſehen eines bewohnten 
a8; und die mit Pilaſtern und Frontons verzier⸗ 
Seitenfenfter erfcheinen jet lächerlich Mein. Da 
igens der Boden mit ber Zeit viel höher geworben, 
iſt der Unterbau verfcharrt und hat das Thor nicht 
ehr feine urjprünglichen Verhältniffe. So wie es an- 
mp6 war, verdiente e8 um fo weniger bie Kritit des 
ienvenuto Gellini, da es ihn an die Anlage eines 
heres feiner Vaterſtadt Florenz erinnern mußte. Die 
Ngigen Dächer und hohen Schornfteine mochten freilich 
a italieniiches Auge verlegen, welches an bie glatten 
Ncher, an die Terrafien und durchbrochenen Loggien 
möhnt war, die jenfeits der Alpen bie Gebäude fo 
mlerifch kroͤnen; aber auch abgefehen von dem Dache, 
8 übrigens durch zierlihe Dachfenfter, deren Bau⸗ 
Mem Manſard verborben hat, bedeutend erleichtert ift, 
# dieſer Bau, ungeachtet feines balbgothifchen Ge⸗ 
hmacks, doch eine impofante Maffe dar und verrieth 













mern SUUlEN [ 
Bogen ftügen. 

Wie die erfte $ 
geweſen, Lift ſich ni 
Plan ') ausgeführt 


—_ — 

1) ‚Die Zhür, 
oben drüber einen gedrüc 
Ih gab äuerft dem ober: 
nete einen reinen Halbzi 
fprünge an den Seiten. : 
und Gefims, und weil w 
Seite ein Pear Säulen e 
derfelben ein Paar Satyrı 
werkartig. In dem 5 
weibliche Figur in angeneh 
legte den linken Arm über 
lung auf eines von den ; 
hatte ich Rebe, wilde Schmi 
wie ſolches der ſchoͤne Wald, 
Menge ernaͤhrt. Auf der . 
Windhunde, um das Berg 
Relief hatte ih in ein Ri. 





Schloß und Schule von Fontainebleau. 309 


die Säule mit dem Datum 1528, welches in ara: 
Zahlen an einem mit fehr delikat gearbeiteten 
nbündeln verzierten Knaufe ausgehauen ifl. Die 
Afiguren in der Zunette über dem Kämpfergefimfe 
en aus der Zeit nad) Cellini's Abgeife herrühren: 
Styl flimmt ganz mit dem Styl der Studaturar: 

in andern Theilen des Schloffes überein, und bie 
e Decoration diefes Local wird mit Necht dem 
aftccio zugefchrieben, dem gefchmeidigen Höfling der 
ogin von Etampes, ber den Benvenuto verbrängte 
ad fich in feine Stelle einſchlich, wo er nichts Eiligeres 
ı thun hatte, als feine eigenen Ideen auszuführen. 
a8 Motiv feiner Verzierung ift efmas gewöhnlich, und 
e Figuren, obfchon von gutem Styl, doch von gerin- 
m Belang. Gilbert und felbft die neueſten Ortsbe— 
jreiber, 3. B. Natout, fagen, daß zwei Engel ben 
alamander mit der Devife Franz’ I. halten, was ei- 
en falfchen Begriff von diefem Thürfchmud gibt. Die 
flügelten Figuren find durchaus Feine Engel; höchſtens 
nn man barin die Fama und die Göttin der Ge— 
bichte erfennen, wovon die eine die Grofthaten des 
tönigs von einem aufgerollten Papier ablieft, die an- 
exe fie auf eine Tafel einfchreibt. Diefe Figuren figen 
ymmetrifch auf fchwerfälligen Guirlanden, die ein Me- 
aillon umfchlingen, welches den Mittelpunkt der Com⸗ 









rad des Schlofſes dafelbft in den Louvre geſchafft. Es befindet 
 jeht in einem Saale ded Antitenmufeums in dem Halbrunde 
ber der Tribüne mit den Karnatiden des Jean Goujon und ift 
mftreitig das bedeutendfte Wert, das von Gellini’s Arbeiten in 
zrankreich übrig geblieben. 
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Kirchen bilden, wovon die eine für bie koönigliche 
ailie und den Hofflaat, bie andere fir die Diener 
ft beflimmt war: eine eigene Einrichtung, die hoͤchſt 
en und, fo weit mein Gebäudefehen reicht, nur noch 
mal in ber heiligen Kapelle zu Paris vorkommt. 

Nah der gewöhnlichen Amahme baute Franz I. bie 
den Kirchen in ihrer jegigen Grundgeftalt und unge- 
dr auf berfelben Stelle, wo bie alte Kapelle fland. 
och aus allerlei Umfländen erhellt, daß biefe alte Ka⸗ 
le beibehalten und zum Unterbau ber neuen genom- 
m wurde, welche Franz I. errichten ließ. Man merkt 
an der unregelmäßigen Anlage, an ben phantaflifch 
bitdeten Capitälen, deren rohe Form auf das 12. Jahr⸗ 
mdert binmeifet, und es unterliegt feinem Zweifel, daß 
e erfte Kapelle des heiligen Saturninus noch an der- 
ben Stelle fteht, auf welcher fie im J. 1169 von 
m damals nad, Frankreich geflohenen Erzbiſchof Tho⸗ 
as von Canterbury geweiht wurde. Da fie ſchon alt 
id mit der Zeit vielleicht baufällig geworben war, fo 
5 vermuthlich Kranz J., als er über der alten Kapelle 
ne neue Schloßkirche bauen wollte, frifche Strebe⸗ 
tiler errichten, die Gewölbe verflärfen und neue Fen- 
rw nach altem Mufter anfertigen. 

Die alte Kapelle, die man aus den modernen Ge- 
inden, welche fie von allen Seiten einfchließen, fo zu 
gen herausgraben muß und lange zu einer Geräth- 
ummer ‚brauchte, iſt unlängft ihrer früheren Beftim- 
ung zurüdgegeben und ihrem Zuftande unter SHein- 
HIV. wieder angenähert worden. Don dem urfprüng- 
hen Bau ift nichts mehr übrig, als die gedrüdten 
kwölbe und bie dreitheiligen Fenſterkreuze, die neue 
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Glasgemälde erhalten haben, nämlich drei Heiliger 
ven, welche nach ben Zeichnungen der verftorbenen Pri 
zeffin Marie in der königl. Manufaktur du Sevme aut 
geführt find. Alles Andere ift zerjlört ober von € 
modernen Wandgetäfel verbedt, hinter bem noch Epi 
ren vom der erften Ausfhmüdung Diefer Kapelle umt 
Heinrich IV, vorhanden fein mögen. 

Das Schiff hat die Geftalt eines Parallelogra 
und endet in einem Polygonſchluß. Mächtig bil 
Pfeiler tragen die Tonnengewölbe umb bilden im 3 
nern neun Sapellen. Die äufern Strebepfeiler find % 
fenbar zur Zeit Franz’ I, ormamentirt und vielleicht ſo 
gar verflärft worden. Ihre Vorder- und Seitenfrom 
zeigen aufammengefegte Capitäle an ben Eden mit £ 
föpfen '), zwifchen denen der Anfangsbuchftabe: ws: a 
men dieſes Konigs, ein großes geblümtes und bier & 
Berordentlicher Weife mit einer Franzisfanerfchnur 
wunbenes lateinifches F angebracht iſt. 

Die obere, unftreitig von Franz 1. gebaute Kirche 
hat, wie die untere Kapelle, zahlreiche Umänderungen 
erlitten. Wie diefelbe urfprünglich ausfah, ift 
wohl auszumitteln; doch fönnen wir ung aus den Grund» 
riffen, Durdfchnitten und Aufriffen, welche der Dber 
 bauconducteur des Schloffes zu Fontainebleau, Der 
Robit, im I. 1812 von biefer Kirche aufnahm ”), € 











J 
1) Der Hirſch war eins von den Zeichen Franz' I., mesbalb 

Hirſch- oder Rebköpfe an den Gapitälen fait aller Baubentmale 

aus der Zeit diefes Königs vorfommen. Gin großes Tateinifäd 

F und ber Salamander find befanntlid Die andern dara 

ſchen Zeichen Franz” 1, | 
2) Die Grund» und Aufriffe des Deren Mobit find leiser 
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Begriff machen, wie fie unter Heinrich IV. befchaf- 
kn war. 

Im Innern erfheinen zwei Säulenftellungen über 
inander: die erfle mit dorifchen Pilaftern, die zmeite 
nit Säulen von forinthifhem Verhältniß, deren Geſims 
ber dem dorifchen Säulengefims ähnlich fieht. Die 
Zafıs diefer Säulen ruht auf dem Knauf der unteren 
dalbſäulen. Die Mufter der Gapitäle find überaus 
nannigfaltig; ihr äußerer Umriß hat den hergebrachten 
Zufchnitt der korinthiſchen Gapitäle; aber anftatt der 
Schnedehzüge und Afanthusblätter fieht man bärtige 
ute Männer » oder Engelsföpfe, die mit ausgefpannten 
Slügeln den Kelch und die geweihete Hoſtie befchirmen. 
Im den Chor herum findet man geflügelte, je nad) der 
Bieaung bes Knaufs anmuthig bemegte Genien, die fich 
yei den Händen halten und unter Blumengeminde und 
Rojerten fi in luftigen Reigen zu drehen fcheinen. Ein 
tiniges Capitäl zeigt Hirſch- und Rehköpfe mit Frucht⸗ 
(hnüren, welche ein Adler mit feinem frummen Schnabel 
in die Höhe hält, und kämen nicht diefelben Motive 
auswendig am Gebäude vor, fo möchte man glauben, 
daf diefer Knauf von einem älteren Monument herrührt. 
Daß er der einzige feiner Art ift, darf nicht befremden, 
da die andern ſich immer paarweije wiederholen. Biel- 
lacht wurde, als Heinrich IV. die Kirche reftauriren Tief, 
iner von den alten Anäufen abgejchlagen und durd) 
dieſen eriegt, der aus dem gleichzeitig abgebrochenen 


h 2 


mit feinem erläuternden Tert begleitet, und laffen und ohne Nach⸗ 
übt von dem, mas vor der damaligen Umänderung vorhanden 
wor; doch geben fie manderlei Aufſchluß. 

fit. Taſchenbuch. Neue F. VII. 14 
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Portal der Kapelle bergenommen fein mag. Wash 
diefer Vermuthung beftärft, ift der Umftand, ** 
Knauf als Unterlage einen Ring bat, der im Pr 
von dem Ringe der andern Capitäle gänzlich abme 
Uebrigens herrſcht in allen biejen —— 
richtiges Gefühl für die Formen und bie 
der Figuren, ein folder Reichthum und guter @ 
in den Drnamenten, daf fie von Seiten bed ı 
den Künſtlers eine außerordentliche Sefidtihkie m 
rathen. 
Das Schiff hat auf beiden Enden —— 
ſchlüſſe, deren ſenkrecht auf die Säulen a 
bogen bündelweis im Scheitelpunkte des Tonnenge 
iufammenftoßen, mo, anftatt der tropffleinartig 
hängenden Schlußfteine, zwei Medaillons angebracht 
das eine mit dem franzöfifchen Wappen, das andere 
dem gefrönten Salamander und ‚ber Umfchrift: F 
eiscus Francorum rex anno domini 1545 absalvi 
ravit, e 
Diefe kleine Kirche zeichnete fich anfangs durchen 
weiter aus, als durch die Schönheit ihrer ardyi 
ihen WBerhältniffe, die Kühnheit ihres Gemölbes 
ihrer Kuppel, die Neinheit ihrer Profile und bie 
Vollendung ihrer reihen Steinhauerarbeiten. Heinrich 
jerrüttete die Einheit und das ſchöne Enfemble ihrer U 
lage durch Dinzufügung einer Orcheftertribune mit zw 
foftbaren Marmorfjäulen, die zu dem Eräftigen und t 
bei eleganten Styl und Charakter bes übrigen Gebaud 
nicht fimmen; mas immerhin aufgefallen wäre, 
man auch nicht die Norficht gehabt, über dem er 
jwifchen den zwei unerläßlichen Halbmonden, in große 
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Buchſtaben anzufchreiben: Henricus Il. Dei gratia, Fran- 
Corum rex christianus. Heinrich IV. Tieß die Kirche 
reich mit Bergoldungen und Malereien fchmüden, Bie 
den Gharafter der urfprünglihen Auszierung vollends 
berdarben. Diefe neue Decoration mußte natürlich be- 
Beutende Abänderungen erleiden, als im 9. 1812 die 
Kapelle in ein Bibliothefjimmer verwandelt wurde; aber 
ſelbſt nody in ber jegigen Verſtümmelung macht das 
Schiff mit der reich faffettirten Gewoͤlbdecke durch die ge- 
ſchmackvolle Entgegenfegung und Verſchmelzung ber Far: 
ben und Vergoldungen eine gute Wirkung. 

Die Kapelle lag anfangs allein und ftand mit dem 
Schloffe blos durch einen fchmalen Gang in Verbindung, 
ber abgebrochen wurde, als Franz I. den Ballfaal bauen 
ließ. Unter Heinrich Il. und Karl IX. war fie noch von 
drei Seiten frei und blieb es fo lange, bis Heinrich IV. 
die Façade verlängerte und das Portal auf der Hoffeite 
abriß. Zum Glück verfchonte man den Chorfhluß, die 
zierliche Concha auf der Gartenfeite, die uns von dem 
Ausfehen diefes artigen Gebäudes eine beffere Morftel- 
lung gibt, als die unvollftändige, flizienhafte Zeichnung 
bei Ducerceau, durch die wir jedoch die angeblich 30 
Fuß hohe Thurmhaube kennen lernen, welche fich früher 
in der Mitte des Daches erhob und für ein Wunder: 
werd der Baukunſt galt, aber fpäter abgebrochen wurbe, 
weil fie das Gewölbe eindrüdte. 

Bemerkenswerth an dem Aeußern des Chorfchluffes 
Rt das finnreic angewandte Syſtem ber gefchmüdkten 
Etrebepfeiler, die befanntlich bei gothifhen Kirchen die 
Beftalt durchbrochener Spigthürmchen oder zierlicher Spitz⸗ 
fäulen erhielten. Hier find antike Bauorbnungen mit 

14 * 
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großen Takt und Geihid in Anwendung gebradht. Di 
erfte Ordnung bat, der Natur der Sache nach, ein mef 
folides, als elegantes Ausfehen und befleht aus einfade 
Strebepfeilern mit Pilaftern, deren Gapitäle nah du 
Seiten profiliven: fie tragen eine im Drittel ihrer Hi 
archirravähnlich abgetheilte Mauerwand, auf deren all 
red Geſimſe ſchlanke, von den Ötrebepfeilern frei 
bende Säulen auflegen. Das Geftmfe diefer 
verbindet ſich mit drei Reihen Borfprünge, welche 
Aeußere, ohne Nachtheil für feine Soliditaͤt, 
und zierliher machen und als Widerlagen zur 
der Gewölbe dienen. Ä 

Mas das Portal auf der Hoffeite anlangt, fo be 
ftand daffelbe, fo viel fi) nach einer kleinen Zeichnumg 
von Ducerceau fchliefen läßt, aus mehren Etodiwerken 
mit zwei noch vorhandenen Glodenthürmchen, die ihren 
Hauptihmud verloren haben, nämlich die berühmte 
Thurmuhr, weldhe Franz 1. dort aufftellen ließ und de 
alte Ortsgefchichtfchreiber von Kontainebleau, der Pate 
Dan, no im Jahre 1642 fah. ') 

Als DBaumeifter diefer Kapelle wird in ber Regel 
Serlio genannt, der, wie der Abbe Guilbert fagt, den 





1) „Auf dem einen Tburme ſah man die fieben Wochentag, 
ın überlebensgroßen männliden Figuren dargeftellt, die duch 
finnreihd combinirtes Räderwerk jedesmal Tas befondere Zchhe 
des Tages vorfhobenz; auf dem antern Thurme ſtand eine Gteiu 
des Sonnengottes, der mit feinem Scepter auf dic Stasi 
wies, melde von großen Gnflopenfiguren geſchlagen wurden, 

ebenfovielmal auf den Amboß losfhlugen, als es an der Stunt 
mar.” P. Dan, Tresor des merveilles de Fontainebleau. Park | 
Edit. de 1642. . | 
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armbau ohne alle Zuziehung von Holz, Eifen, Blei 
re anderen Materialien, fondern blos mit Hülfe feines 
aunlichen Wiſſens in Sandftein ausführte, und, meil 
das Mislingen feines Wagſtücks fürchtete, die Flucht 
riff, ohne erſt die Gerüfte abzunehmen, der Nachwelt 
Werk hinterlaffend, das ewige Bewunderung ver- 
it. Diefe ſchwülſtige Beſchreibung, die fih indeß auf 
Zeichnungen von Ducerceau und die Weberlieferungen 
Pater Dan und anderer Ortöbefchreiber flügt, welche 
I Gebäude aus eigener Anfchauung kannten, , bietet ver- 
edene Schwierigkeiten, auf die wir hier nicht näher einge: 
ı wollen es fei nur fo viel bemerkt, daß diefe Anfıcht ein 
tthum ift, „der noch jegt nachgefprochen wird. Serlio be- 
id fich allerdings in Sranfreich einige Jahre vor 1545, 
ı welche Zeit nach der oben angeführten Infchrift dieſes 
:baude beendigt wurde; allein einerfeits fpricht er da, 
‚ er feinen Entwurf zu dem Ballfaal mittheilt, von 
: Kapelle wie von einem ſchon vorhandenen Gebäude 
d erlaubt ſich fogar Eingriffe in ihr Portal, was er 
viß nicht gethan hätte, wäre es fein Werk gewefen; 
dererfeits findet fi darin durchaus Feine Verwandt: 
aft mit dem Charakter der Bauten, welche den Auf: 
ick der beftimmten Eigenthümlichfeit Serlio's tragen. 
as von diefer Kapelle noch übrig ift, hat im Styl 
) in der Bauart gentfchiedene Aechnlichfeit mit dem 
: der andern Seite des Hofes ungefähr gegenüberlie- 
den Portikus, deffen impofante, in zwei Stodwerfen 
fleigende Maffe weniger an antike Triumphbögen, ale 
altitalienifche Kirchenportale erinnert. Eigen ift, dafi 
mittlere der drei Bogenöffnungen bei gleicher Höhe 
; breiter ift, als die beiden andern, und daß die 
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Schlußfteine dieſer Arkaden fonderbarer Weiſe wie i 
kehrte Kragfteine geftaltet find. Bemerfenswerth 
aud) vortretende Halbfäulen, deren ſchmuckloſe 
feiten ohne Gapitäle abgeglichen find und vielleicht: 
Hintergrund abgeben follten zu Karyatiden, welche 
in der Steinmaffe felbft ausbauen oder auf berak 
Fläche diefer Wandpfeiler anbringen wollte. Die) 
pitäle an den Pilaftern wie an den Säulen zweiter 
nung zeichnen fich wieder durch abwechſelnde Man 
faltigfeit ihrer Zierathe aus, welche Satyrſign 
Harpyen, Füllhörner und mit Akanthusblättern 9 
pirte Fruchtfchnüre darbieten. Ein großes lateiniſche 
der Anfangsbuchftabe vom Namen bes Erbauers, ko 
allein darin vor. Diefer Portikus diente als Eing 
zu einem großen, auf der Adıfe der Seitenarfaben ı 
genen Stiegenhaufe, durch welchee man im den &ı 
Stock gelangte. Der mittleren Bogenweite gegen 
war zu ebener Erde eine Vorhalle, die ohne Zweifel 
Bildhauerarbeiten, vielleicht auc mit Malereien geſchu 
war, melche die ſchwerfällige Decoration bes mode 
Veftibuls fehr bedauern laffen muß. 

Diefer Portifus bildete vermuthlich eine Art 6 
ſtück zu dem alten Portale der heiligen Saturninu 
pelle und rührt allem Anfchein nach aus berfelben 
und von demfelben Kopfe her. , Jedenfalls find 
Baudenkmale Eoftbare Proben des franzöfifcyen Gefchm 
vor der Ankunft der italienifchen Künftler und nam 
lich Serlio's, ber den Bellrebungen ber einbei 
Architekten, ſich den italieniſchen Muflern anz 
und zugleich ihre Eigenthümlichkeit beizubehalten, 1 
hinlängliche Gerechtigkeit widerfahren läßt. Sie hi 





Schloß und Schule von Zontainebleau. 318 


Styl etwas durchaus Abweichendes von den angren- 
m Gebäuden unb nähern fidh der italienifchen Bau- 
t fhen viel mehr, als bie übrigen Bauten dieſes 
8, die ein Präftigeres, ſtrengeres Ausſehen haben. 
Baumaterial ift verfchieden und die Bauordnung 
Portikus ſtimmt gar nicht zu der Bauordnung der 
nter befindlichen Gebäudes, deſſen Pilafter, Bänder 
‚Sefimfe nicht von gleicher Höhe find; kurz, Alles 
chnet ihn als das Bauwerk einer Periode, wo die 
söfifche Bankunſt bereits erhebliche Zortfchritte .ge- 
e und der urfprüngliche, noch mit einem gothifchen 
rich behaftete Renaiffanceftyl fi) dem mobern - anti: 
italienifchen ſchon merklich angenähbert hat. 
Der Echloßflügel, an den diefer Portitus angebaut, 
entweder noch in bie legte Zeit Ludwigs XII. oder 
ie erſten Regierungsjahre Franz’ !., der ben Säu- 
ang auf dieſer Seite hinzufügte; denn daß biefer 
llengang jünger ift al& das übrige Gebäude, erhellt 
ber fchlechten Uebereinftimmung zwifchen den Säulen 
Wandpfeilern, aus ihren ungleichen Abftänden und 
den zwifchen den Zenftern zu ebener Erde befindli- 
Kragfteinen,, welche ehemals einen längs der Kargabe 
zufenden, angeblich reich durchbrochenen und vergol: 
ı Balkon trugen. Diefe Kragfteine zeigen bei einer 
rordentlihen Mannigfaltigkeit zierliher Mufter ') 


1) Köpfe von Engeln, Zaunen, bärtigen Männern, Loͤwen, 
rn, Pferden und Dehſen, Masken, geflägelte Teufelsfigu- 
deren geringelte Schwänze fi arabesken⸗ und laubwerk⸗ 
verfhlingen, find als Eckprofile, Blättertronen, En⸗ 
und Satnrköpfe ale Schlußzieratbe benugt. Unter diefen 


320 Schloß und Schule von | 


eine feltene Schärfe und Eleganz der Ark 

ein überaus günftiges Zeugniß von dem T 

fi ihres Urhebers ab, Sept einen 

flüffige Zierath wegen ber davor angebat 

die eine bequemere Verbindung zwiſchen den € 
herſtellte. Erſt ſpäter, ale Diefe Gemäd 
glänzenden und zahlreichen Hof nicht mehr a 
wollten, befchloß Franz I., auf der gegenüber —* 
Seite zwiſchen dem goldenen Thore * * heili; 
Saturninusfapelle einen großen Ball» und Feftfaal 
bauen, — 


Der Ballfaal. 


Die jebige Facade auf der Nordfeite des opal win 
befteht aus amei Stodwerfen, jedes von neum $ ( 
genarfaden, die man auf den erften Blick ae für gi wii 
zeitig halten möchte; doch baute Franz |. davon 1 | tur di 
fünf zwiſchen dem goldenen Thore und dem Portifi 
der heiligen Saturninusfapelle, der zur 2eit Bad 
nod) vorhanden war, wie aus den Niffen umd € ' 
perfpeftiven von Ducercean hervorgeht, Erſt a 
Heinrichs IV. wurde diefes Portal mit im * 
verbaut und dieſe bis an den viereckigen Par f 
geführt, der den ovalen Hof auf ber rechten ei 
ſchließt. Die Kacade erhielt dadurch nad) dem Hi 

ein fommetrifches Ausſehen, wogegen ie nad 


Iegteren zeichnen ſich drei Poloffale Satorföpfe und eim f Fre 
kopf in ebenfalls Foloffalen Werbältniffen am Partition ® 

des Heiligen durch ſchöͤnes Machwerk und feines —— an 
beſonders aus. 








Schloß und Schule von "Fontainebleau. 321 


ten zu von der vorfpringenden Concha der alten 
pelle unterbrochen wird, welche eine Arkade unregel- 
Sig durchſchneidet. Nichts deflo weniger muß man 
n Architekten Dank wiſſen, daß er diefes koſtbare Ar 
tekturwerk verfchont hat, und kann nur bedauern, 
ß von dem entgegengefegten Portal nichts übrig ge 
ieben ift. 

Uebrigens hat die Zeit diefen verfchiedenen Gebäuden 
n fo gleichmäßig graues Gepräge aufgebrüdt, daß der 
Interfchied ihrer Erbauung jept ſchwer zu erfennen 
däre, hätte nicht der Architekt die Vorſicht gehabt, da, 
vo das alte Gebäude mit dem neuen zufammengelöthet 
ſt, einen Säulentnauf anzubringen, der die Initialen 
heinrichs und der Marie von Medicis erbliden läßt. ') 

Bei alledem bemerft man in diefen Um » und An— 
bauten einen Mangel an Einheit und Summetrie, dem 


1) Die verfhiedene Bauzeit der Facade zeigt ſich bei ge: 
Rauerer Unterfuhung ebenfalls in ven Pilaftercapitälen, die mar 
Kurhweg gleichartig, nämli zu ebener Erde aus gehörnten Sa— 
terföpfen, bärtigen Greifentöpfen und meiblihen Köpfen mit 
äipfelbinden, und im erften Stod aus Blätterwer? gebildet, aber 
Wilden den erften fünf Arkaden vom goldenen Thorhofe an un- 
Heid deifer ſtylifirt und ſchärfer, geiftreicher gearbeitet find, ale 
pelipen den vier legten Arkaden. Ueber den Wolbungen erſchei⸗ 
en im Erdgeſchoß Löwenköpfe, denen im erften Stod männliche 
wm weiblihe Masten entfprehen. Auch bier madt fi derſelbe 
Ünterfdied in der techniſchen Behandlung bemerkbar, die theil- 
wife von feltener Gleganz und Schärfe ift, ftellenweife aber cine 
Kaiffe Stumpfheit und Lahmheit verräth, welche aufs 17. Jahr» 
yet binweifk und lebhaft den Abftand fühlen läßt, der, in 
3 oetung auf Aunft, die Zeit Zranz’ I. von der Heinrichs IN. 


14** 
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man entweder nicht abhelfen konnte ober w = 
man in einigen Stüden abfihtlid von d 

und Anordnung abging. Natürlicher, d 

es gewefen, an dem linfen Gepavilen D 

Ordnung des Thurmpavillons auf ber r 

wiederholen, wo man biefelbe Anzahl € 

durch gewonnen hat, daf man bie Gefimfe.g 

fchen den Fenfteröffnungen profiliren lief. Dieſe 
fallende Untegelmäßigkeit ift nur zu entſchr (bi gen, t 
man annimmt, baf ber linke Eckpavillon aut i 
vor Heinrich IV. herſtammt und blos « 

Pilaftern und Gapitälen gefhmüdt — 
allerdings die Zeichen dieſes Könige und Die-im J 
Baptiſterium Ludwigs XIII. wiederholten Delp I 
fommen. - . 

Auf der Gartenfeite brauchte ſich der $ 
weniger nad) dem goldenen Thorpapillon — Mi 
er weder in gleicher Linie, noch in gleicher 9 
doch ift diefe Unregelmäßigkeit geſchickt umgan 
um fo weniger auffallend, da zwifchen beiden E 
den ein großer Zwifchenraum: ift. 

Die wei Fagaden find von gleicher 2 Bauordn 
aber die auf der Gartenſeite hat über — * ad 
mit kleinen Fenſtern durchbrochenen Unterbau bie 
Reihe Arkaden, während die nad) dem 
Neihen übereinander bat. Die Arkaden find r 
und die dazmwifchen befindlichen Wandpfeiler 
ftern decorirt, deren untere Reihe das € inf e * 
während die Pilaſter des erſten Stockwerks blos b 
das Kämpfergefimfe reichen, auf melches die 8 gen ı 
fegen. Der. Zmwifchenraum zwifchen dieſen leßteren 


— 
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Mebaillond ausgefüllt, welche Bruftbildniffe von 
zöfifchen Königen, Namenszüge und Attribute, haupt- 
ih Salamander enthalten, die während der Revo- 
m ausgefragt wurden und neuerding® wieberherge- 
: worden find. Das obere Geſims ift mit einer 
hbrochenen Galerie in Attitaform gekrönt, welche bie 
chüffigkeit des Daches zierend verbedt, das übrigens 
ve nicht fo fleil iſt, als die andern Dächer. ') 

Diefe Façade, von franzöfifhen Architekten gebaut, 
yielleicht nicht von fo correftem Style, als die, welche 
fio aus Aerger über feine Dintenanfegung entwarf 
in feinem Werke mittheilt, erfcheint une aber von 
ndioferem Charakter, der an gewiſſe im 14. und 15. 
‚hundert von Brunelleshi und Alberti aufgeführte 
entinifche Bauwerke, namentlich an die fchöne, von 
ı fegteren Architekten erbaute Seitenfacade der Fran⸗ 
anerfirhe zu Rimini’) erinnert, und beren halbgo- 
cher, aber originell fchöpferifcher Geſchmack unftreitig 
: beflimmtere Eigenthümlichkeit hat, als der fpätere 
ere Bauſtyl, der, ohne Rüdficht auf Angemeffenheit 
‚ die Verfchiedenheit der modernen Sitte und Lebens: 
fe, der Antike nachgemodelt ift. 

Wenn wir die Architetur des Ballfaals nicht, wie 
oͤhnlich, dem Serlio, fondern älteren franzöfifchen 
meiſtern zufchreiben, fo gefchieht es nicht ohne Ber 


1) Die vorftebenden Dachtraufen find noch ganz in gothi- 
ı Sefhmad wie phantaftifhe Untbiere gebildet, unter denen 
refflich finlifirte weibliche und männlide Koboldfiguren in 
den Stellungen Bauern. 


2) D’Agincourt, Hist. de l’art par les monuments. p. 31. 
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weife, die, abgefehen von der SEE 
fiyle, der italienifche Künftler —— 
ihn in dieſer Beziehung ſprechen in dem n 
Tone ultramontaner Grofthuerei, ber allen i 
Schriftftellern dieſer Zeit eigen iſt; denn Serlio, 
Gellini, ergreift jede Gelegenheit, bie franzöfifche 
meifter herabzufegen und ſchlecht zu machen. ') 
„Das prächtige Schloß von Fontaineb 
Serlio, „ift zu verfchiedenen Zeiten 9 
aus ganz heterogenen Baumerfen. 
Hofe, den Fenftern der koͤnigl. Gemäc 
eine Loggia oder Galerie, wovon * 
Hofe und die andere nach dem — eht, © 
Galerie liegt zwifchen den Zimmern der rinzen 
einer Kapelle; fie hat fünf Arkaden von g wötf u zuf 
und MWandpfeiler von ſechs Fuß Dide; dor 
nicht zu fagen, welcher Ordnung biefe ? 
gehört; ich kann nichts weiter ande, = 
Schiff dreißig Fuß breit und ungefähr 
if. Die Dede ift von Holy, obfhen n 
Zonnengewölbe machen wollte, Diet] rag 
Kämpfergefimfe waren bereits ro al: 
von Gewicht (uomo d’autoritä) und größer 
als der Maurer (muratore), der den Bau ar | 
darüber zufam, die Kragfteine wegnehmen 4 
fatt des Zonnengewölbes eine hölzerne Dede 
An bdiefer Weife wurde die Loggia über ci 
beendigt.“ 
„Ich war jedoch,“ fährt Serlio fort, * 























1) Serlio, lib, VII, cap. 40. (Edit. de 161 
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ogbaumeifter in Fontainebleau zugegen; aber man 
ıd. nicht für gut, mid zu Rath zu ziehen. Darum 
ich mir vorgenommen, auch meinen Entwurf zu 
Loggia zu machen, als hätte man mir felbigen ab: 
ıngt oder mich mit einem gleichen Unternehmen 
ftragt, um künftigen Zeiten und Gejchlechtern den 
'rfchied zwifchen diefen beiden Entwürfen darzulegen, 
n man im Stande ift, fie mit einander zu verglei- 
„ und damit man wohl wiffe, daß ich für den aus- 
hrten Plan nicht verantwortlih bin (io non mi 
ro).“ 
Daraus geht hervor, daß Serlio, obgleich königl. 
loßbaumeiſter in Fontainebleau, doch bei einem wich—⸗ 
n Neubau nicht zu Math) gezogen und einem andern 
hiteften nachgefegt wird. Waͤre dies ein Italiener 
efen, fo hätte Serlio ihn gewiß genannt und nicht 
yerächtlich davon gefprochen. Wir dürfen daher an- 
men, daß der Ballfaal ein Werk franzöfifcher Archi⸗ 
m ift, die ihre Kunft wohl verftanden, obgleich Serlio 
feiner übeln Laune fie Maurer fhimpft und nicht 
z, wie er ihre Bauart bezeichnen fol. Die Künftter, 
he diefen Saal bauten, hielten fich allerdings nicht, 
Serlio und Vignola, an Vitruv’fche Regeln und 
ſchriften, die fie vielleicht wiffentlic oder unmwiffent- 
verlegten; und doch kann man ſich dem zugleich 
tigen und gefälligen Eindrud nicht entziehen, wel- 
der Anbli® diefer beiden Façaden hervorbringt. 
Serlio's Loggienplan ift unftreitig gelehrter, fehulge- 
ter combinirt; aber ich zweifle fehr, ob er ein fo 
ofantes, grandiofes Enfemble hervorgebracht hätte. 
zgemacht ift, daß die franzöfıfche Architeftur damals 
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ein originelles Gepräge hatte, das ſich durch den Ge 
talt mit fremden Bauformen allmälig ganz ſch 
Benvenuto Cellini ſpöttelt über. dieſen — t 
ſchmack zu wiederholten Malen und Serlio klagt 
vielen Stellen ſeines Werkes über die Nothwendi 
worin er fei, ſich in al modo francese zu ſchicken, u 
idyiebt ausdrücklich auf den fchlechten — 
ſchmack die Fehler feiner oft wunderlichen und » 
ten Compofitionen. 

Db dem fo fein mag, laffen wir bat 
jedenfalls ift ſehr zu bedauern, daß wir die a 
rermeifter nicht kennen, die man als Baumeifle 
gelten laffen wollte, obſchon ihnen bie Sau 
Chambord, Blois, Chenonceaur und die g 
bäude des ovalen Hofes in — —* 
verdanken. Hoͤchſt charakteriſtiſch an den Fataden ieſts 
Hofes iſt die reiche Fülle und Mannigfaltigkeit der am 
chiteftonifchen Ornamente, die alle aus einem * 
entſprungen und von einer Hand ausgeführt f | 
angeblich jedoch aus verſchiedenen Zeiten — fol 
Die fruchtbare Einbildungskraft des Künftlerd im ber 
Erfindung und Jufammenfegung ber Säulencapitäle an 
der Galerie, welche auf drei Seiten des 
herumläuft, ift namentlich) bewundernswürbdig. 
find die Säulen aus einem abgebrochenen — 
bäude hergenommen, das noch der Zeit vor Fram 
angehörte, und wenn Serlio gleidy nad feinem nt 
wurfe zu ber Façade des Ballfaals verfchtedene Wrten 
vorfchlägt, wie alte Säulen zur Ausfhmüdung men 
Gebäude benugt werden können, jo meinte er vielleicht 
die, welche bis unter Heinrich IV. fiegen blieben. Wir 
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es fich damit auch verhalten mag, dieſe Capitäle zeigen 
auf den erften Anblid die korinthifche Maffe und Schwel⸗ 
lung, obfchon fie in Motiven und Nebenfachen durchge: 
hends abwechſeln. Anſtatt der Schnedenzüge fehen wir 
Köpfe von Reben, Hirfhen, Jagdhunden, Widdern, 
Löwen und Masten oder groteske Fragengefichter mit 
Alanthusblättern und Arabesten, oder mit Zruchtfchnü- 
ren und Füullhörnern verbunden und aufs mannigfaltigfte 
sufammengeftellt. Ic weiß nicht, in wie weit ſich diefe 
icenz der alten Architekten mit den firengen Regeln der 
modernen Baukunſt verträgt; aber fo viel weiß ich, daß 
fie in der beften Zeit der Baufunft glüdlic angewandt 
worden ift, namentlich von Michelangelo in der weltbe- 
rühmten Grabfapelle der Medicäer au San Lorenzo in 
Florenz. Jedenfalls ift die abwechſelnde Verſchiedenheit 
in den Baugliedern, die nicht fowohl in der Maffe, ale 
in den Details herrfchte, ein Hauptcharakterzug der ur- 
ſprünglichen franzöfifhen Renaiffance- Architektur und 
an Nachklang aus ber gothifchen Bauart, die fi da- 
durch ganz befonders auszeichnet. 

Später ift als Grundfag angenommen und aner- 
kannt worden, baß ein Gebäude in der Totalanlage und 
bis in feine geringften Einzelheiten gleichmäßig und 
ſymmetriſch durchgebildet fein müffe. In den griechifchen 
Baudenktmalen, die mit Recht als Mufter der Baukunſt 
gelten, ift allerdings diefe von dem Einheitsprinzip ab- 
geleitete Regel nie übertreten; aber bei modernen Bauten 
gibt e8 viele Sälle, in denen man ganz gut davon abgehen 
kann, wie die Mannigfaltigkeit der oben erwähnten Ca⸗ 
pitäle beweift, die, ohne dem Enfemble im geringften zu 
fhaden, eine höchft gefällige und durchaus unanftöfige 
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Ornamentenfülle hinzufügt, welche dem 
legenheit gegeben, feinen Geihmad — 


ſchick auf eine glänzende Art Deuts 


Der Brunnenhof. 


Man kann fich leicht vorftellen, was I 
Bauten Franz’ I. aus der alten Hofburg ® 
gufts und Karls V. geworben war, Aber b v 
größerte Schloß fdien dem Könige noch zu enge, 
beinahe gleichzeitig Fam zu dem XThurm- ob er oval 
Hofe ein zweiter Hof mit neuen Gebäuden 1 | 
fogenannte Brunnenbof (Cour de la For 
Die Nordfeite diefes Hofes wird von er ( 
eingenommen, die, nach Guilbert, im —— 
‚baut wurde und zu ben erſten Bauten ? 14 
deffen Namen fie führt. Ihr Aeuferes hat —* 
unverändert erhalten; nur ſehen wie in deme 
- Wandgemälde mit der Anfiht des Schloffes ı 
tainebleau in der Mitte der Facade drei nube zu 
mentretende Fenfter, die durch ein kleines Gab 
tivirt waren, welches auf ber —— 
nach dem Garten hin vorſprang und ——— 
als Ludwig XV, ein neues Gebäude an die 
Sranz’ 1. anbauen und baber die Kenfter auf d 
Seite zumauern ließ. Bei dieſer Gelegenheit in 
auch die Malereien und Bildhauereien —* 
ſchmückten Cabinets verloren, wo Franz I. —* 
von Ebenholz mit zart ausgefchnigten und f 
Elfenbein und Perlmutter ausgelegten —* m 
die inwendig wie ein auseinandernehmbares ra ir 
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‚richtet und in eine Menge Fächer und Schubläden abge: 
eilt waren, feine Jumelen, Schmudfachen, Cmaillen, 
jefchnittene Steine, antite Münzen und eine Unzahl an- 
serer toftbarer, durch edeln Stoff und mehr noch durch 
Sunftreiche Arbeit und befonders durch, hohes Alterthum 
merfwürdiger Gegenflinde vermahrte, welche der kunſt—⸗ 
kiebende Monarch von allen Eden und Enden der Welt 
berbeifchaffen ließ und gerne unterrichteten und geiftrei- 
hen Leuten zeigte, aus deren Umgang unb fpeciellem 
Wiſſen er vielfeitige Belehrung fchöpfte. 

Mie aus der oft erwähnten älteften Abbildung bes 
Schloſſes von Fontainebleau erhellt, war lange nichts 
weiter gebaut, als diefe Galerie Franz' I., welche aus 
den alten Wohnzimmern in den neuen Pavillon führte, 
deffien rechtwinklig umliegende Façade die zweite Leite 
des Brunnenhofes einnahm. Zugleich hatte man den 
goldenen Thorpavillon errichtet und die alten Burgge— 
baͤude zugeftugt, welche die dritte Seite des genannten 
Hofes bildeten. Aber in ben legten Jahren der Regie: 
tung Franz' 1. erhob ſich auf der Oftfeite des Brun— 
nenhofes ein prächtiger Neubau, der den charafterifti- 
ſchen, völlig ausgebildeten tn! der Renaiffance an fich 
trägt und eine fo nahe Verwandtfchaft mit dem Styl 
Serlio's hat, dad man ihm diefe Zacade zufchreibt, die 
alsdann unbedingt zu feinen trefflichften Werken gehören 
dürfte. Sie befteht aus zwei vieredigen Pavillons mit 
einem zurüdtretenden Zwifchengebäude, bdeffen in zwei 
Etodwerken auffteigende Fronte mit Pilaftern, Niſchen 
und einem Fronton verziert ift, welches fi, puramiden- 
artig emporthürmt und das hohe, außerdem noch durd) 
Manfarden verftedte Dach in der Mitte durchbricht. 
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Dieſe Fronte war mit antifen Marmorft 


ihmüdt, und das mittlere Giebelfeld, * e Fenfl 


mit vergoldeten Bleivafen von —— | 
befegt. Die beiden Eckpavillons find a | 
laftern und Niſchen becorirt und Haben uf de 0 
als Schlufverzierung Fleine Fußgeftelle mit € 
erfte Ordnung ift bäurifch toskaniſch — 
Einſchnitten, die zweite doriſch und die Dach fen 
die Fenſter der Mittelfronte, Die — 
füllen zwei Treppen, die bis in den ef © 
Pavillons hinaufgehen: das dazwiſchenlieg 
gangsthor, das in den Garten führt, war 
reicher mit Statuen, Melief6 und anderen | 
geſchmückt, melde Guilbert dem Meifel X 
Pilon zufchreibt: die beiden vorderen Sockel t 
Eoloffale bronzene Sphinre, deren Abhandenkfomm 
zu bebauern ift. ih 

Man kann nicht genug die einfache, fchöne 
nung biefer Racade rühmen, die ———— 
nes Bauwerk für ſich ausmacht, welches 
müde wird, als eine in Bezug auf 
verhältniffe tadellofe Gonception zu ben 

Die entgegengefegte Seite hatte, — 
beinahe dieſelbe architektoniſche Anlage; nur Y 
Nilafter des eriten Stockwerks zuſamme 
und ber Edpavillon ein Gefchof Höhen. 
richtet, daß diefer Papillon zu Anfang des | 
hunderts in Trümmern fiel: man wollte 1 in u | 
aufbauen; aber Ludwig XIV. befahl, bas 
—* koſten, was es wolle, gründlich 
jener Papillon einen prächtigen Saal mit 
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on Roſſo und Primaticcio enthielt, welche Lud⸗ 
IV. nicht abhielten, den Pavillon nieberzureißen 
urch einen Neubau im Style’ der Zeit zu erfegen. 
ie vierte Seite des Brunnenhofes war, wie fie es 
ft, nad Süden Hin offen und mit einer einfachen 
wehr längs einer Terraſſe eingefaßt, welche der 
Weiher befpülte. In der Mitte diefes Terraſſen⸗ 
vers ließ Franz I. einen Springbrunnen errichten, 
jenvenuto Gellini zu einem Rieſen⸗ und Wunber- 
machen wollte. „Ich hatte,” fagt Gellini, ‚einen 
nen in volllommenen Biere dargeftellt; umher 
: die fchönften Treppen, bie einander durchfchnitten, 
war von einer Art, wie man fie noch niemals in 
reich und felten in Stalien gefehen hatte. In der 
war ein Zußgeftell, ein wenig höher, als der 
nenbehälter, darauf eine nadte Figur von großer 
ıth fland; fie hielt mit der rechten Hand eine zer- 
ne Lanze in die Höhe, die linke lag auf dem Griff 
Säbels (storta) von der fchönften Form; die Figur 
auf dem linken Zuß, den rechten fegte fie auf ei- 
elm, der fo reich als möglich gearbeitet war. Auf 
ier Eden des Brunnens hatte ich figende Figuren 
tellt, eine jede mit angenehmen Sinnbildern.“ 
on dem Könige über die Erklärung und Bedeu⸗ 
ber einzelnen Motive diefer Erfindung befragt, ant- 
te Gellini: „Heilige Majeftät! Diefe ganze kleine 
t ift fehr genau nach Kleinen Fußen gemeffen, fo 
wenn fie ausgeführt wird, fie eben auch im Gro- 
yie gefällige Wirkung thun wird; bie mittelfle 
fol 54 Zuß body werden. Sie ift beftimmt, ben 
gott vorzuftellen; die vier andern Figuren ftellen 
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die Künfte vor, an denen fid Em, $ 
die bei Ew. Majeftär alle —— 
zur Rechten iſt die Wiſſenſchaft der Bi 
ift das Einnbild, moran man die ® 
und alle die Eigenfhaften, welche * 
dere Figur ſtellt die bildenden Künfte ı am 
Bildhauerei, Malerei und Baufunft; Bei dritt Ä 
Mufit, welche fich gern zu jenen Künften und & 
schaften gefellt; aber die legte, welche fo angenehn 
gütig ausficht, ftellt die Freigebigfeit vor, meil 
diefe feines jener wunderfamen Talente ausgeübt 
fann; die Figur in der Mitte foll Em, | 
abbilden; denn Ihr feid der Kriegsgott un 
Tapfere in der Welt, und Eure Tapfe 
gerecht und fromm zur Erhaltung Eures R I 
Die fchlimmen Kriegszeiten verbü her n die a 
führung dieſes gigantifchen Dr nd a 
deſſen errichtete Cellini's glüdlicherer —— 
ticcio einen Springbrunnen in kleinerem Mafftabe, 
nach einer ſchwachen Zeichnung von Ducerceau zu ın 5 | 
feine unangenehme Wirkung machen mußte. Es we 


u 


kleines, vierediges, von allen Seiten offenes Geb 


1) Gellini’s Leben nad) der Meberfegung von Goethe. S 


fagt uns zwar nicht genau, wo biefer Prachtbrunnen „= 
follte35 aber daß es an der Duelle felbft geweien wäre, U 
wohl glaublib, ba diefelbe vom Schloffe zu meit ab | 

feine Weife mit den Verſchönerungen des Palaftes in B 
gebradt werben Ponnte, Die Fontaine Gellini’s follte da 
Zweifel an dem großen Weiber des Brunnenhofes aufg en 
den, wo fie ſich allein vortheilhaft ausgenommen hätte ı 
ipäter ein äbnlides Monument erridter wurde, 
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a den Eden mit Pilaftern ionifcher Ordnung und da: 
ihen mit Karyatiden geftüst; das Ganze, von einem 
peldad) überragt, mit einer Statue des Mars. Hein- 

tich V. gab diefem Monumente einen andern Charakter, 
ben er den Springbrunnen Franz' I. zerflörte, nicht 
wne dem Grunde, weil er in der Mitte des Hofes lag, 
wie Builbert irrig bemerkt (denn der Plan Ducerccau's 
mideriegt dieſe Behauptung), fondern um an der Stelle 
ved alten Brunnens einen neuen zu errichten, der mit 
Ener antiten Statue des Perfcus verziert war und bis 
m J. 1810 ftehen blieb, wo der Architeft Hertault 
das jegige Baſſin erbaute und das Piedeftal mit ber 
Statue des diskuswerfenden Ulyffes von Petitot, die 
dr Minerva zum Trog dazu hat paffen müffen und 
eine unfchöne Wirkung hervorbringt. 


Der weiße Roßhof. 


Durch die Neubauten des Brunnenhofes erhielt das 
Schloß von Kontainebleau abermals einen bedeutenden 
Zuwachs, der aber Franz 1. noch nicht genügte. Der 
itterliche Monarch, der in allen au feiner Zeit üblichen 
imnaſtiſchen Künften fid) hervorthat und feine Gewandt⸗ 
weit gern in Maffenfpielen glänzen ließ, brauchte ein 
veitläuftige® Local zu einem Zurnierplage, zu welchem 
jie beiden neuen von ihm gebauten Höfe zu eng waren. 
Der Hof, den er zu diejem Zwecke anordnen ließ, ift 
m der That unermeßlih und ganz für feine Beſtim— 
mung geeignet: derfelbe hat eine Länge von SO und 
eine Breite von 58 Klaftern. 

Die in der Mitte und zmifchen den RNavillons der 
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Hauptfacade angebrachte Terraffe, die Fenſter 
Galerie und der übrigen Gebäude bienten dazu, 
große Anzahl Zufchauer bequem zu placiren, Die! 
der Architektur wurde durch prächtige, über Baltont 
Baluftraden ausgehängte Draperien gehoben; 
Stidereien, Franfen, Wappenfchilden und galın 
vifen verzierte Papillond ſchützten bie königl. 
und die Hofdamen; und in einer gewiſſen € 
angebrachte Schranfen, binter denen die Voſkem 
aufftapelte, umgaben bei ſolchen feftlichen 
ben Plap. 

Es läßt fih annehmen, daf man nach dem 
ber Alten, deren Gefchmad damals in allen 
Vorbild war, die Abfiht hatte, diefen Zurmierp 
der Fänge mit der Spina des römifchen Cirkus zu 
ſchneiden, und vielleicht beftimmite man zur Ausſchm 
diefer Spina die bronzene Gopie der Trajansfänl 
der Meiterftatue des Marc Aurel, die man zu 
hatte abformen laffen: denn Franz I. wollte aus 
tainebleau nicht blos eine königl, Reſidenz, fi 
eine Kunſtwelt, ein großes Mufeum machen, ° 
men die Bronzegüffe jener beiden Monumente mi 
Stande, obſchon bie Formen dazu lange bereit | 
nur ein Gypsabguß der Neiterftatue des Mar 
wurde unter einem VBretergebäude in der Mitte 
Hofes aufgeftellt, der davon den Namen des w 
Nofhofes erhalten bat, — 

Der grandioſe von Franz I. gefaßte Plan 
nicht gleich ins Werk gefegt: die Hauptfarade Hal 
weitem nicht den jegigen Umfang und reichte 
wol nicht rogiter, als länas der Galerie Franz’ 
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rn Weiherpavillon. Der übrige Raum war von der 
he und dem Kofler der ZTrinitarier eingenommen, 
Stanz 1. ihre Ländereien und Gebäube abkaufte, 
Mer im J. 1539 den großen Hof anlegen wollte. 
die alte, noch aus der Zeit Ludwigs des Heiligen her- 
nmende Dreifaltigkeitsticche wurde gänzlich umgebaut 
® in einen integrivenden Theil der Echloßfacade ver- 
andelt, die verfchiedene Bauftyle erkennen läßt. Der 
Kfte Theil der Kacabe ift ungefähr gleichzeitig mit der 
tan ftoßenden Galerie Franz' I. und, wie diefe, von 
insöfifchen Architeften erbaut, che Vignola und Eerlio 
ch Frankreich kamen; er geht nicht über den Brun- 
ihof hinaus und entfpricht in der Bauart dem Style 
Thurmhofes, der den franzöfiihen Gefhmad zu 
fang des 16. Jahrhunderts charakterifirt. Nur auf 
Gartenſeite bemerkt man Abweichungen von dieſem 
pl, namentlid in dem Pavillon, der hier die Kacade 
chließt. Der kräftige Schnitt der Profile, das ſchoͤne 
rhältniß der Pilafter und Arkaden laffen dort die 
ucht eines durdy das Studium der’ Antike gereiften 
lents erfennen; und wir glauben darin den Aufdrud 
Eigenthümlichkeit Vignolas wahrzunehmen, wie uns 
derwärts die Eigenthümlichkeit Serlio's entgegentritt, 
: im feinen Conceptionen eben fo elegant, obſchon nicht 
rein ift und, bereits von der antiken Strenge abge- 
ad, fi) zu dem Geſchmacke hinneigt, der bald darauf 
florentinifche Manier ausarten und dann fchnell zum 
rfall führen follte. 
Wir fprechen nicht blos aufs Gerathewohl hin die 
einung aus, daß der Umbau der heiligen Dreifaltig- 
töfiche und der Edpavillon auf diefer Seite der 
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Façade von Vignola Herrühren. Ignatio Danti im 
nen Anmerkungen zu Vignola's Perſpektive fagt 
daß diefer berühmte Baumeifter im 3. 1537. mt 
Primaticcio nach Zrankreich ging ') (fünf Sabre fri 
als Serlio), um die Pläne zu einem Königspeieft 

entwerfen, der an Schönheit und Pracht alle alten 
neueren Gebäube übertreffen follte. Er verfertigte 
die Niffe und fogar die Reliefmobelle, bie wegen 
ausbrehenden Kriegshändel nicht ganz zur Aus 
famen (non furono’ del tutto messi in esecutione); 
er machte auch für den König viele andere Zei | 
von Gebäuden, die ausgeführt wurden, und namen 
die Zeichnungen und Perfpektivanfichten zu den Gem 
den des Primaticcio. Jenes Wergrößerungsprofeft dei 
Schloffes ift nun mol fein anderes, als das, weihl 
Serlio nachher ausführte, inden er die Umgebung de 
weißen Roßhofes beendigte, wozu Wignola durch De 
Verlängerung der Hauptfacade den Anfang gemakt 











1) Diefe Angabe des Ignatio Danti ftimmt nit mit I, 
was Benvenuto Gellini in feinem Leben von der Neife des Yrb 
maticcio nah Nom im X. 1533 erzählt, die angeblid in da 
Abfiht gemacht wurde, um die fchönften Antiken abformm p 
laffen und den Vignola für die Ausführung großer in Fontem⸗ 
bleau vorzunehmender Baupläne mitzubringen, da es doch We 
kannt ift, daß damals Serlio als königl. Hofbaumeiſter im wirft 
Reſidenz angeftelt war, mic aus dem Titel feiner in Yranfreik 
gedrudten Werke und aus zwei Briefen erbellt, welde Metrt 
Aretino in den Jahren 1542 und 1545 an ihn ridtete. . Daresl 
ließen fib freilid die bitteren Klagen Serlio’5 über die gegen if 
begangenen Ungerechtigkeiten erflären; aber ic glaube doch, dd 
Ignatio Danti Recht hat, menn er berichtet, daß WBignole ehe 
nad Frankreich gegangen, als fein Mitbewerber Serlio. 
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.Uebrigens finden wir in Vignola's andern Bau⸗ 
daffelbe Bauſyſtem, wovon fein Mitbewerber abge- 
en ift, nämlich die DBindepfeiler aus behauenen 
derfteinen an den Eden und zmwifchen den Zenftern 
ver Geftalt vorfpringender Pilafter mit gleichfalls 
ernem Gefimfe, während alles Andere aus bloßen 
hfteinen gebaut und mit einem Kalkanwurf über: 
n ift. Zahlreiche Achnlichkeiten ließen fi) in dem 
aft Caparola und namentlich in dem Palaſt QJu- 
I. zu Rom nachweifen, in welchem bie durd, Pi— 
r getrennten Nifchen und Zenfter des erften @e- 
Tes dieſelben Profile und Verhältniffe zeigen, wie 
Rundbogenfenfter des Schloßpavillons Franz’ I. zu 
tainebleau. Diefe an den Eden profilirenden Pila- 
find unftreitig beffer verfianden und fürs Auge ge- 
jer, ale die, fo man auf jeder Seite freiftehend da: 
an die Etelle gefegt hat und melde, da fie nichts 
m, als überflüffiger, unnüger Zierath erfcheinen. 
igene findet fi) die erfte Anordnung öfter in den 
werten Palladio’8 (in der Bafılita zu PVicenza), fo 
ı häufig in antiten Bauten (im Tempel zu Aſſiſi, 
er Maison carree zu Nismes u. f. w.), endlich in 
‚Gebäuden, die an den Eden mit Anten abfchließen, 
Je, nah Vitruv, die Edpilafter des toskanifchen 
tikus find, was ſich auf alle Arten von Edpilaftern 
ehnen läßt. 
Bignola, indem er gründlicher fludirte Verhältniffe 
andte, that weiter nichts, als daß er fi) an das 
em anſchloß, welches die franzöfifhen Architekten 
en vor feiner Ankunft gebauten Theilen dee Schlof- 
in dem goldenen Thorpavillon und in der Galerie 
t. Taſchenbuch. Neue 5. VII. 15 
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Franz' I., aufgebradt und — ha 

gen Serlio, obfchon er ſich mach vor Get 
eichten mufite, doch eine gan; ice Baar 

Ald man ihm die Fortfegung der drei # * rtr 
welche den weißen Mofihof vollends einfch joll 
wählte er eine Bauart, die in allen — 

führten Bauten zu Fontainebleau —— 
haupt alle franzöſiſchen Gebäude von Franz 3— 5 
Heinrich IV. charakteriſirt; ich meine die Wermifchin 
von Bau- und Badfteinen, bie abmechfeind fo an 
wandte werden, baß fie gegen einander « w 
Mannigfaltigfeit in einförmige Façaden —* G 
woͤhnlich werden die Backſteine zu dem maffiven Da; 
werf genommen, und die Quaberfteine geben i 

len, Pilafter, Karnieße, Gelimfe, Frontons und ® 
pfeiler ab; hier ift gerade das Gegentheil der Fallz d 
maffive Mauerwerk ift von Bruchfteinen, und alle ver 
zierenden Glieder find von Badteinen. 


u - , 


Diefes Verfahren beweift, daß die Hau de Mi 
von Serlio gebaut ift, da er es darauf angelegt, 
nicht daran au halten, und den übrigen Fazaden «ii 
ganz verfchiedene Anordnung gegeben, fogar ander 
Baumaterial dazu genommen hat, 

Das mannigfaltige Ausfehen diefer Fasaben, 0 
den Negeln der firitten Symmetrie zuwider, Die © 
dies ebenjo wenig in der übrigen architektoniſt * 
ſchmückung beobachtet wurde, mußte jedoch wegen db 
abwechſelnden Farbencontraſts und Linienſplels etw 
Pikantes und Gefälliges haben. Uebrigens warn 
an diefe pittoresfe Unregelmäßigkeit von Alters 
wöhnt und die damaligen Baumeifter wußten — 
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as ihre Nachfolger lange nicht einjehen wollten, daß 
Heichförmigfeit Langeweile und Charakterloſigkeit erzeugt: 
as gibt es Langweiligeres und Eharafterloferes, als eine 
ınge Meihe von Gebäuden oder eine moderne, regulair 
ebaute Stadt mit geraden endlofen Straßen ? 

Bon ben vier Seiten des weißen Roßhofes hatten 
mr zwei ungefähr gleiche® Ausfehen, und es ift blos 
wch eine übrig, die uns einen ungefähren Begriff gibt 
von der Ausihmüdung, melde Serlio dabei anmwanbte; 
ſem durch das Durchſchlagen neuer Fenſter und Thü⸗ 
ven oder burch die Berflörung vieler architeftenifchen Glie⸗ 
der, die man ſich ohne Rüdficht auf die Symnietrie und 
Sefammtanordnung biefer Fa ade erlaubt hat, iſt die- 
kibe fo arg verhungt worden, daß man fich feine ganz 
ynaue Borflellung mehr davon machen kann; fogar nur 
a dem mittlern Pavillon erfennt man einige Spuren 
on dem Talent des berühmten italienifchen Baumei⸗ 
kees; die andere im rechten Winkel umbiegende Façade 
R niedergeriffen und durd ein Eifengitter erfegt wor- 
en; fie fah etwa fo aus wie die obenermwähnte. 

Die auf der andern Seite gelegene Ulyſſesgalerie 
yar zu ebener Erde mit derfelben Ordnung gleichmäßig 
bſtehender Badfteinpilafter verziert, zwifchen denen ſich 
bmechfelnd eine Thür und ein Fenfter befand. Im er- 
en Stode waren natürlich blos Fenſter, die durch Pi⸗ 
ıfler getrennt wurden; und über dem großen Daupt- 
efimfe aus demfelben Material waren Meine, runde, 
on Krapfteinen mit Schnedenzügen getragene Rifchen, 
je weniger dem Dachſtuhl Licht und Luft geben, als 
ie Höhe der Dächer verfinmlichen und in bie unverhält- 

15 * 


340 Schloß und Schule von Fontainebleau. 


nifmäßig lange Baulinie Leben und — br 
gen follten, 

Diefe unter Franz I. angefangene, aber erft im 
1563 vollendete Galerie beftand feine zweihundert Ja Jah 
unter Ludwig XV. wurde diefe ganze Seite vn 
Roßhofes niedergeriffen und daſelbſt ein — 
pes Gebäude aufgeführt, welches das EU jan; 
unftaltet und ihm von dieſer Seite ein E 1 
Anfehen gibt. 

Die von Franz |. ebenfalls unbeendigt seien Da 
fagabe wurde fpäter mit mannichfadhen Ab: 
in den Details ausgebaut. Ihre berühmte { 
welcher Napoleon von feinen alten Soldaten 3 
nahm, wird von Liebhabern und —— ch 
fünftelten und Compficirten als ein Meifterwert b 
tet. In Hinficht auf die finnreiche Gembination 
ftark geneigten Gewölbe, die in dem Jufchnitt und 4 
parat der Steine von Seiten des —— eine geof 
Gefchiklichkeit erforderten, verdient fie alle Anerfenmun 
auch find die Ornamente daran von sierlichem Gefchmat 
und meifterhafter Ausführung in einem Material, 
ches wegen feiner erftaunlichen Härte höchſt 
bearbeiten ift, 

An diefer Treppe kann ſich der Scharffinn kun 
gefcyichtfchreiber üben, da es fehr ſchwer ift, den Ur 
derfelben ausfindig zu machen. Die Einen‘; 
dem Philibert Delorme, der fie in feinem eb d 
Baukunft als fein eigenes Werk befchreibt; die * 
nennen den Jacques Lemercier, den Architekten 8 
wigs XIII., als den Erbauer dieſer Treppe. Das Urtbeil, 

welches man über Bauwerke fällt, indem man bios il 


u 


— 
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n Styl in Betracht zieht, iſt hier nicht probehaltig; 
mn auf den erflen Blick würde man die Treppe un- 
dinge in die Zeit Heinrichs IV. oder Karls IX. ver- 
tgen, wie auch die Ornamentirung, deren geſchmackvolle 
jeichnung den Styl um die Mitte bes 16. Jahrhunderts 
harakterifirt. Andererſeits aber deuten die darin vor- 
Ismmenbden Zeichen Heinrich IV., die Keule, das Scep- 
ee und das gefrönte lateiniſche H, augenſcheinlich auf 
bas Ende des 16. oder den Anfang des 17. Zahrhun- 
derts; Pater Dan endlich verfichert, er fei zugegen ge: 
weien, ald man im Jahr 1634 das Fundament zu der 
Treppe legte. Diefe neue Treppe erfepte vermuthlich die 
alte Etiege, welche Delorme etwas felbfigefällig befchreibt 
mb die nach dem Grundriffe von Ducerceau weit ein- 
faher und geſchmackvoller ift. 


Die Piniengrotte. 


An der vorfpringenden Ede der großen Galerie und 
der den weißen Roßhof gegen die Strafe nad) Nemours 
yin fehließenden Gebäude lag die berühmte Piniengrotte, 
in Babepavillon, den Franz I. nad dem Mufter der 
intiten Thermen hatte einrichten laffen. Der aus un- 
jeheuern, beinahe rohen und bäurifch angeordneten Werk: 
tüden gebildete Periftyl hatte drei Arkaden, die von 
Ioloffalen Atlanten getragen wurden. Da der Künftler 
jiefe Figuren nicht aus einem Blode machen konnte und 
Ye horizontalen Zugen der Steinfchichten umgehen wollte, 
jo kam er auf den Gedanken, die einzelnen Körpertheile 
nd fogar die Hauptmuskelmaſſen aus Felsſtücken zu 
bilden, die ungefähr die Form hatten, welche er brauchte, 
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Rd. Diefes fonderbare Kunſtſtück fpigt die Arkaden 
Ben zu und läßt fie eleganter und leichter erfcheinen. 
> wie fie jegt find, haben fie eine Höhe von It und 
ie Breite von 4'/. Fuß; doch mögen fie vielleicht et- 
8 eingegraben jein; die Wandpfeiler meffen 3 Fuß 

die ganze Breite des Gebäudes beträgt 34 Fuß. 
Re bäurifche Verzierung geht noch mehre Fuß über 
® Arkaden hinaus bis zu einem vorfpringenden Ge⸗ 
je mit rohen Frontons, die einfach aus zwei flumpf- 
inflig gegeneinander gefegten Steinen beftehen. 

An den Eden fließt das Zrontifpiz mit zwei Fi- 
ıven, die aus einem vieredigen, fehräg angebrachten Bü⸗ 
ngeftel hervorfommen und mit dem Kopfe bie bad: 
inerne Kranzleifte des erften Gefchoffes tragen, welches 
ich Art der übrigen Gebäude aus Bruch- und Bad: 
inen gebaut ift. Uebrigens kann man diefe Anordnung 
w nad einem fchlehten, dem Israel Eilveftre zuge: 
riebenen Kupferfliche und einer ſchwachen Andeutung 

den Gavalierperfpectiven von Ducerceau beurtheilen: 
ı Breterjchoppen, der an das Monument angebaut 
yeden ift, feitdem man es zu einem Stalle benugt, zer: 
neitet die eine Eckkaryatide und die andere ift angeb- 
hin dem Kundament einer modernen Mauer verfcharrt. 
18 dem MWenigen, mas nody übrig ift, läßt fich fehlie- 
n, daß dieje Figuren von zierlicherem VBerhältnig und 
iFigerer, zarterer Behandlung waren, als die koloſſa⸗ 
ı Satyrfiguren. 

Der firenge Styl und das mächtig folide Anfehen 
: äußern Facade ftand in feltfamem Abſtich gegen den 
ichthum, die Eleganz und den feinen Gefhmad der 
rzierungen, die im Innern erfchienen und der üppigen 
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Beftimmung diefes Locals angemeffen ir Von ul 
Seiten glänzten Gold, Kryftalle, er; am 
Wänden ſchimmerten Mofaitreliefs und R 
Farbige Zenfterfcheiben liefen in Die 
Nymphäum nur ein fanftes, gebämpftes 2 nfal 
deffen fchillernde Neflere das Säufeln ber ı * 
gleichſam belebte; kurz, alles —— 
nem reizenden Aufenthalt, ber — 
Nuhebetten, mit Majolicagefäßen von Lu el —* 
oder Bernard de Paliſſy, und mit Silbergefchirre * 
Benvenuto Cellini ausgeſtattet ſein — 
Auffallend iſt, daß der älteſte Dr eiber 
Kontainebleau, der Pater Dan, diefer 8 
nicht gedenkt, obſchon er die — —* 
lerie Franz' J., die ſpäter in Wohnzimmer verwan 
wurden, weitläufig beichreibt. Der Abb: Guil en 
gegen, der feine biftorifche Beſchreibung von F 
bleau beinahe hundert Jahre fpäter herausgab, 
noch Ueberbleibfel von Mufcheln, Bergfoflllen, 2 
und andern Foflbaren Steinen, womit bie 
eingerahmt waren. Auch ſah man dafelbft, fügt er 
allerlei Fifche und Wögel, welche ihre Profile und 
ſpekte in zwei Marmorbaffins mit kryſtallenen Ränt 
und plätfchernden Springbrunnen abfpiegelten und 
Zimmer zu einem in allen Stüden der Pracht Fran 
würdigen Babefaal madıten. 
Man kann ſich denken, daß diefer Babefaal jept 
alle Spuren feiner ehemaligen Ueppigfeit und Se N 
feit verloren hat; doch erfennt man noch die Stelle 
Gemälde, namentlich die Stelle des Dedengemälbel 
ber Mitte des Tonmengemwölbes, und fieht hier und 


— 
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einige Ueberreſte von Muſchelwerk. Auch bemerkt man 
Bpuren eines vergoldeten, von Weinreben umrankten 
Bittere und Medaillons mit muſiviſchen Reliefdarftellun- 
gen von Schwänen und Fiſchen auf einem Grunde von 
Ruſcheln, die in ben frifchen Anwurf fo eingedrüdt find, 
def die Glanzſeite nach außen hin gekehrt iſt. 

Zu einer Zeit, wo ber Luxus im böchften Flor ftand 
und Pracht, mit Eleganz und feinem Gefhmad gepaart, 
a allen dem gewöhnlichfien Bebürfniffe dienenden Ge⸗ 
venftänden fich bemerkbar machte, galten bie Bäber Franz’ 1. 
ür ein Wunderwerk, fo daß Buillaume de Choul, ein 
yoner Edelmann, ben 2a Croix du Maine den eifrigften 
ind unermüdlichften Alterthumsforfcher feiner Zeit nennt, 
ih nicht eher entichloß, über die Thermen der Alten zu 
hreiben, bis er die Bäder im Schloß zu Fontainebleau 
efehen, von denen er bei Ueberreihung feines Werkes 
m. Heinrich II. im Jahre 1553 fagte, daß fie mit den 
Bädern des Markus Agrippa den Vergleich aushalten. 

Allem Anfchein nad) wurde die Badegrotte Franz’ 1. von 
Serlio errichtet, der den weißen Roßhof und nament- 
ich die anftoßende Ulyffesgalerie baute. Die Bauart des 
Pavillons im erfien Gefchoffe flimmt ganz mit dem Styl 
ver übrigen Gebäude überein; auch fommen häufig Ka- 
yatiben und Büftengeftelle in den Werken Serlio's vor, 
ind im Innern, dünkt mich, hat die Korm ber Com⸗ 
yartimente und Füllungen viel Aehnlichkeit mit den Or⸗ 
tamenten, bie diefem Baumeifter eigen und durchweg 
von italienifhem Geſchmack find. Was bie Atlanten 
mb Karyatiden der Façade anlangt, fo glauben wir, 
aß fie von franzöfifchen Bildhauern berrühren, die da- 
nals an Tüchtigkeit mit den italienifchen Meiftern wett- 

15 x%* 
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ſdbmacke radute de Stulrtur sum MWerial, woraus 
fih in nenmerer Zeit blos amigerafft, um eimer andern 
fehrrbeit, namlıc ber irrvilen Nachahmung olvr vie 
dr ichnsden Werzerrung ber Amike, au baldigen. 

Die framustiihe Stalbptur des inirehen Mirtelaltere 
ıgegen, Da tie Die Intite beinahe aanı verachten batıc 
b von der italientichen Leichtigkeit amt Geriertheit 
h nicht ergriffen war, verbanfıe ihre Gieewichaften 
in der Rarurbesbactung, und um auf dieiem Wexe, 
ı die weiterfirebende Kun fett einaeichlagen, zur 
‚Utommenbeit iu gelangen, braudıte fie mit ihrem 
mdlichen Raturfiubium und ihrer eigenthünmlichen Nai- 
ät und Gra:ie blos etwas mehr Stol und Erhaben- 
t zu verbinden. 

Diefe Bahn verfolgten die franzöſiſben Bildhauer 
ı Ende des 15. und au Anfang des I. Jahrbundertt, 
e aus den Skulpturen des herrlichen Grabdenkmals 
dwigs All. in Saint- Denis au erichen, das lange 
e ein Werk des Florentinere Paul Pontio Trebati 
halten murde, aber wirklid von einem franzöfifchen 
anftler, dem Sean Juſte aus Tours, verfertige ift. ') 


1) Das ausdrückliche Zeugniß des aus Tours gebürtigen und 
ſelbſt anfäffigen Redtsgelehrten Ivan Bredhe, der zu Anfang 
d um vie Mitte des 16. Jahrhundertt lebte, läßt darüber kei⸗ 
n Zweifel. In feiner Abhandlung über den Titel der Digeften: 
)e usu et significatione verborum“‘, fagt diefer Autor bei Ber 
ſenheit des Wortes „Monumentum“, daß das prächtige Marmor⸗ 
ıtmal auf dem Grabe Ludwigs XII. in der &tiftsfirde zu 
ıint= Denis von dem Bildhauer Jean Juſte in Tours angıfer« 
t morden. Videas monumentum marmoreum Ludovico XII.. 
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des wmnemiericten Geſchmackt, den wir der 
Gyr zum Vorwurf machten und HBen 
fen mit nad, Frankreich drachte, wo 
Bildhauerwerke keinen fo deden 
die einheimiſche Skulptur auenbten, 
zum wel annehmen pflegt. Schon lange vor 
we Unluuft geb es in Frankreich tuͤchtige Biiddauer, 
> feibit im Jentainebleau treffen wir mehre vor 1190 
gefühste MBiltwerke. Diefeiben find freili In Hin⸗ 
tauf Behandlung und Material bei weitem nicht fo 
bar, als bie eben angeführten Prachtmonumente, und 
anken fogar ihre Erhaltung blos dem geringen Weride, 
man barauf legte; benn fie find von Gandftein wie 
Mauern, wo fie als Zierathe dienen, und ſelt Nabr- 
derten ben böfen Einflüffen der Zelt und Witterung 
gefegt, aber beffenungeachtet wichtige Geſchmacktbeleg⸗ 
x Zeit, wo bie Herrſchaft der Itallenifchen Schule 
h nicht befefligt war. 
Einige Thüren im Schloß von Yontalnebleau, reich 
ſiert mit Skulpturen und fogar mit Statuen, wie 
h mie Medaillons und Gapitäien, in denen eine Monge 
fe, Masken und ganze Figuren vorfommen, verra⸗ 
ı einen Befchmad, ben die beften gleichzeitigen ktalle- 
ben Bildhauer nicht ableugnen würden. Diefe Ur⸗ 
en, bie allerwenigfiens in bie erflen Jahre des IM. 
whunderts hinaufreihen, find fo zu fagen mit ben 
auden aufgewachfen und in den Werfflüden von 
nummenten ausgehauen, welche nad Benvenuto‘4 und 
lio's Geftänbniffen von franzöfifchen Architekten her⸗ 
ren, wie.fo viele andere Bauten, an denen einbeimi- 
Bildhauer die fchmüdenden plafliiden Ornamente 
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autaeardeitet. Grau 1. berief daher auch wmerfl 
italieniſche Maler, Stuckarbeiter und Gypeverzierer 
ie innere Uneſchackung feiner Echlöffer; die Bildh 
tuwen erft Aaiter, weil Fraukreich in biefer Zeit au! 
Somin. Jean Juſte u. U. höächſt ausgezeichnete ci 
wre Intense keit, Mehre andere franzöfiſche! 
Nawer ardeiteera unter Reffe's Leitung zu Fontaine 


cm Achter ürerer framsöfifcher Meiſter (denn wicht 
vexuiet, das er in Jralien war), beffen leichter umb | 
Geinmnt wit ter Yunftweiie Benvenuto’s viel 

wm Nat, Hand dereits in der vollen Blüte 
Kraft eat Tönen Talents, ala Cellini nach Stan 
ua U er ĩidder eints ſciner Hauptwerke, die Sfr 
vn zu dem rahmen Brunnen der Unichuldigen 
geRudre datte der ander Franze errichtet wurde um 
Jade :>ar, im Giazuge Seinribe ll. in Paris | 
fertig year. Nlerandre Leneit un? Emmeric Duv 
vn. wenn ie angeden. DaF Dieter Brunnen erſt im 
>80 angelegt werden. Eben ie irrig ift die allgeı 
Annadme. daf Jean Geujen an Qurtbelemiustage 
aelemmen. als er auf feinem Geruñt an dem Bri 
der Unjchuldigen arbeitete. der anige zwanzig Jahre 
der vollendet war. Richt alaudmürd:ger iind andere ! 
richten. wa denen dieſer Bilddauer an jenem Tag 
Leurre ericheiien wurde. midrend er in einem Saa 
chener Erde dei ieinen Karvatiden oder im Hof 
den Figuren der Meinen Giebelfelder heichiftigt 

denn der Saal mit den Karvatiden wurde unter . 
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D lI. beendigt und die Giebelfeldfiguren des Louvre⸗ 
Me find gar nicht von Jean Goujon, ſondern von 
mul Pontio. Ohnehin erwähnt kein einziges, auf die 
Mauderhaften Begebenheiten der Bartholomäusnacht be: 
ngliche® Wert den Namen des berühmten Künftlers, 
wer eben fo wenig in der proteftantifchen Märtyrerlifte, 
weh in dem allgemeinen Staatsanzeiger unter Karl IX. 
wfgeführt wird. ') 

Da übrigens Jean Goujon der einzige franzöfifche 
Ränftier jener Zeit ift, ber in feinem Talente einige Achn- 
Ihleit mit Benvenuto Cellini hat (und das Obengefagte 
nirfte beweiſen, daß er nicht fein Schüler war), fo glau- 
ben wir, ber italienifche Künftler hat feinen fehr bedeu- 
tenden Einfluß auf die franzöfifche Bildhauerei ausge: 
übt, Die zu der Zeit, wo er nach Kontainebleau kam, fo 
weit vorgefchritten war, daß fie feinen Sporn und An- 
ſteß mehr brauchte. Wenn der Gefhmad in Frankreich 


1) Richt zuverläffiger, als die ohne jede weitere Prüfung 
angenommene Berfion von der Grmordung Jean Goujons, ift 
Me allgem:in verbreitete Sage von dım perfönlihen Antbeil 
Karls IX. an den Greueln der Bartholomäusnadt. So viel ift 
Renigftens gewiß, daß damals weder der Papillon noch das Fen⸗ 
ter vorbanden war, aus welhem jener König auf die unglüdliden 
Bürger gefhoffen haben foll, die, um dem Blutbade zu entrinnen, 
urch die Seine ſchwammen. Diefer Theil des Louore, cin fpä- 
rer Anbau an die Galcrie Karls 1X., wurde erft unter Hein—⸗ 
ich M. und Heinrid IV. aufgeführt, um cine Berbindung mit 
er Galerie des Quais berzuftellen, welche Heinrich IN. anfing 
nd Heinrih IV. beendigte. Die Namenözüge diefes Könias und 
er ſchoͤnen Gabriele in dem Frieſe am dußerften Ende des Ges 
äudes nad dem fogenannten Garten dir Infuntin zu laffen in 
iefer Beziehung durdaus feinen Zweifel. 
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ipäter ausartete und verdarb, fo ift bie Schub 
dein Primaticcio beisumefien, der nach bem 
feines Rebenduhlers allein bas Regiment führte i 
mit Jtalienem umgab, welche er tyrannifirte 
feinen Zeichnungen arbeiten ließ, obfchon einige 
den Meifter an Geſchicklichkeit übertrafen. Auf 
Art erbielten ale Kunftwerke ben Wufdrud bes 
rirten Geſchmackes, der den damaligen Häuptem. 
Ionungebern der ausgearteten florentinifchen 
Bronzinos, Vaſaris, Ealviatis eigen war; demm 
ticcio begnügte fi) nicht mit ber oberften 
Malereien, fondern hatte aud große Praͤtenſienen 
Bildhauer und Baumeiſter und berrfchte im Gebiete 
Plaſtit und Architektur ebenjo despotifch, als im 
reich der Freskomalerei; und obgleich man in allen 
nen Leiftungen einen Miderfchein und Nacyklang 
großartigen Styls wahrnimmt, der zu Anfang des 
hunderts einen fo hellen Schein geworfen und einen f 
herrlichen Klang angefchlagen, fo ift doch die allgemein 
Hinneigung zum Verfall au beklagen, in welchen biß 
wertrüitige Manier die fogenannte Schule von Fontaine 
bleau bineinriß. 

Wir übergeben daher die Reliefs am goldenen Then 
und die Studfiguren eines dajelbft befindlichen Stiegen 
hauſes, die offenbar von italienifhen oder franzöftfce 
Künftlern herrübren, welche unter dem Einfluß des Pri 
maticcio fanden und nach feinen Zeichnungen arbeiteten 
und wenden uns au einigen andern Bildhauerarbeiten 
die franzöfifhen Künftlern angehören, welche von ber 
florentinifchen Gefhmad noch nicht influencirt find. Di 
hin zählen wir zunächft die Ihurmthür bes ovalen He 


Schloß un? Schule ven Kontaineblcau. 353 


„ die gleich nad) dem goldenen Thore, d. h. 1528, 
. gleichzeitig mit bem Ballfaal gebaut wurde, welchen 
Mo, wie oben bemerkt, als ein Werk franzöfifcher 
Miteften angibt, beren Bauart ihm fo abftrus vor- 
at, daß er keinen Ausdrud dafür findet. 
Es ift eine Zlügelthür unter einem gebrochenen Fron⸗ 
B:, deſſen Gefimfe von drei ſehr gefhmadvollen Pila- 
a zufammengefegter Ordnung getragen wird. An ben 
m äußerſten Enden biefes Giebelfeldes erheben fich 
Schlußverzierung zwei faſt rundwerkartige Figuren 
einer Baſis, die an den Ecken mit ſehr einſichtsvoll 
* und fein ausgeführten Trophäen und nackten 
dern verziert if. Die Statuen ftellen die Juno mit 
Pfau und die behelmte Minerva vor; fie find von 
abe Iebensgroßen Verhältniffen und leider fo jehr mit: 
Menommen, daß fie jept nur noch nach ihrem Enſemble 
ee ihrer Stellung, worin ſich Abel, Würde und Cha⸗ 
Te&gfter ausfprechen, beurtheilt werben fonnen. 
" Unmittelbar über dem Giebelfelde iſt eine Art Nifche 
wer Altartafel mit vorfpringendem Dedplättchen und 
Architrav, die von fehr delikat gearbeiteten und marmor- 
ineruftirten Beinen Termen getragen werden. In diefer 
Nifche befand ſich fonft eine Büfte Franz’ 1. mit einer 
Anfchrift, wovon leider nichts erhalten ift. In dem Gie- 
belfelde felbft fieht man noch das franzöfifche Kilienwap- 
pen mit zwei geblümten und umflammten großen latei- 
nifhen F. zu beiden Seiten. Die Sapitäle an der großen 
Dilafterftellung dieſer Façade find, wie gefagt, durchweg 
von abwecfelndem Mufter und zeigen fehr geſchickt und 
gleichzeitig ausgeführte Köpfe und Attribute. 
Das zweite Monument iſt im Orangeriegarten hin- 
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Meiſterſchaft einer Technik, der kein Stoff zu fpröbe 
jede Schwierigkeit ein Spiel iſt. 
An beiden Monumenten find die Bildwerke in ber 
knmaffe am Gebäude ausgehauen und daher fo alt, als 
Sebäude felbfi. An der zulegt genannten Thür ift 
t Edgruppe in einem ungeheuern Werkſtücke ausge: 
xt, welches gerade die Höhe von brei Steinfchichten 
15 die Giebelfeldgruppe nimmt vier ein und flößt mit 
: untern RKranzleifte bes "riefes zufammen. Auch in 
t Eräftigen Einfachheit der Profile, in dem zierlichen 
whältmiffe der Pilafter und übrigen Bauglieder ver- 
5 fich der Charakter der Gebäude, welche Franz I. auf- 
bren ließ, beffen Anfangsbuchſtabe an allen Gapitälen 
fehen ift; kurz, die gleiche Bauart beider Monumente 
ft fi weder im Appargt der Steine, noch im Styl 
e Ornamente verfennen. Was die Skulpturen ans 
not, fo ift ihre ganze Art und Behandlung von den 
ildhauerarbeiten, welche italienifche SKünftler ungefähr 
n diefelbe Zeit in Sontainebleau ausgeführt haben, fo 
tfchieden, daß man fie füglich für Werke franzöfifcher 
teifter ausgeben darf, die von der manierirten Gefhmads- 
dung noch nicht berührt worden waren und jegt ſchwer 
iöfindig zu machen find. 

Wir kennen aus jener Zeit nur fehr wenig namhafte 
ifdhauer, wie die oben angeführten Jean Jufte und 
an Goufin. Erfterer hat gewiß mehr gearbeitet, als 
6 Grabmonument Ludwigs XII.; daß Jean Eoufin Fein 
deres Skulpturwerk verfertigt, als die Statue bes Ad⸗ 
iral Ehabot, ift hoͤchſt unmahrfcheinlih, und der noch 
geheimnißvolles Dunkel gehüllte Meifter Jacques aus 
ıgouleme, einer der ausgezeichnetften franzöfifchen Bild- 


Bu ME dem 

AU treten ſich erkühnte u 

wonnen haben four, t 

influg Des Manierirgen 8 

fer Uebertreibun aber a 

feines thronenden N 

er Jacques durch die 

tiniſchen eiſters um feine 

um feinen Namen gekommen 

fer Meifter Jacque aus Ay 

Weſen, lches die gleichzeitig 

und Bulj ger ſich ausgedacht 

ſeinen W aufgezaͤhlt, un 

Herbſtes in der Grotte von 9 

ausführte und man even fo 
eve mode e Stay 
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womit Franz 1. feine Refidenz Fontainebleau in 
zingften Einzelnheiten ſchmückte, jenen allgemeinen 
(8 und Aufſchwung, ‚der in ganz Frankreich fo viele 
be Kunftfhöpfungen und Mufter von auserlefenem, 
ellem und nationalem Gefchmad hervorrief; unb 
war jene koͤnigliche Reſidenz eine Pflanzfchule zahl- 
„ jept vergeffener Künſtler, die bafelbft ihre An⸗ 
ausbildeten und nachher wieder in ihre Heimat 
ns Ausland gingen, wie im Alterthum die Echu- 
m Yegina, Athen und Korinth ihre Schüler aus- 
n, welde Griechenland und Kleinafien mit ihren 
n bebedten. " 


3. Malereien. 


lie das eigentliche Weſen der Pflanze vorzugsmeife 
: Blüte, als dem Sig und Erzeugnif ihrer höch⸗ 
ebensthätigkeit und Sprießkraft erkannt wird, fo 
der Kunſt, der höchften Blüte des menſchlichen 
6, in Individuen fowol als in Völkern, ber wahrfte, 
und vorzüglichfte Ausdrud ihres Seelenlebens 
n Bas den Geift befhäftigt und das Gemüth 
t, offenbart der Menſch in Schriften, Gebäuben, 
den, Statuen u. f. w.; dem innern Drange fol- 
fucht er feinen klarſten, lebendigften und innigften 
ten und Empfindungen in foldher Weiſe Geftalt, 
smenhang, Barbe und Klang zu geben und fie 
am äußerlich feitzuftellen, das Ferne, aber feinem 
n ewig Nahe, auch den Sinnen näher zu bringen 
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und das Geiftige, das Ueberfinnliche fe 

nenmelt feitjuhalten und zu verhandgre 

religiöfe oder profane *— 

reißenden Gewalt orpheifchen € unt 

Bäume und Felſen nach ſich, 4 

ler, treibt Thürme-in die Luft — chnitzelt und ı 

#elt und malt unzählige Bildmerte, $ Rat 7 ' 

fterung und Verblendung, Zuverſicht u 

und Hab als Funken unter der Aſche o 

tes Flämmchen zerftreut glimmt, ift * 

malen der Kunſt, welche zugleich bie oe 

Nation find, concentrirt und zu einem * ra 

das lodernd zum Himmel ſchlägt, und. \ ndem d 

und Scyattenfeite eines Wolfes und | 

Lohe fich erhellt, ift das ganze Getriebe i 

Weſens aufgefchloffen. Und weil bie Bi 

mehr als irgend eine andere, treu den Zeitgeif 

gelt, darum erfennen wir auch feine Pbn 

beutlichften in den Formen künftlerifcher @ 

wo er den fchärfften Schnitt zeigt. —— 1 

ihre Perle hervorgebracht, dann mag fie felbft ı 

ihr Kleinod bleibt zurüd im Perimutterglanze fie 
So lange die wunderbare Poeſie der Alten 

Hanbjchriften vorhanden und in Klofterbiblistheke 

graben war, hatte fie feinen Einfluß aufs Beben: 

wenige gelehrte Geiftliche öffneten fchen und mie 

den Virgil und Homer, die lateinifchen und griedi 

Dichter; denn ihre firenge Moral verdammte bief 

Schilderung menſchlicher Peidenfchaften und ihr fra 

Aberglaube hielt das luftige Göttervolf bes jeibm 

Himmels für eine leibhaftige Teufelsbrut, wever 








Schloß unt Schule son Fentaineblean. 359 


D befreuzigen müffe. Gleich bei feinem Eintritt in die 
Belt entwidelte das Chriftenthum gewiffe Confequenzen, 
elche feine ascetifhe Moral nothwendig mit fich brachte, 
Dem es angeblich lehrte, nicht zu leben, fondern zu fter- 
n, nit zu genießen, fondern zu entbebren, und be 
Bl, dem Irdiſchen fremd und dem Ueberirdifchen bold 
| werden, fih an jene Welt anzuflammern und diefe 
hren zu laffen, mei! fie in den Klauen des Satans 
i. Wo man von fo fchroffem Gegenfag zwifchen Himm- 
Ihem und Irdiſchem ausging, mußten natürlidy Künfte 
nd Wiffenfchaften als eitel Menfchentand und nicht 
erth erfcheinen, daß man ſich damit abgebe. Die er- 
en Chriften fchon verfielen daher nicht nur auf eine praf: 
{he Beratung aller Erdengüter, fondern dieſer von 
er Natur, dem Menfchen, dem Leben, der Welt über- 
aupt abziehende und ihr wahres Wefen verkennende und 
erneinende religiöfe Geift zeigte fich, als er Zeitgeift 
wrde, auch theoretifh, fowol in dem Glauben an den 
ahen Untergang der Melt, wie ebenfalld in der Bor- 
dung von der Ehe, welche man als etwas Unheiliges, 
[8 eine Art nothwendiges Uebel zur Verhütung größe 
er Uebel anſah, und in der Abneigung gegen die claf- 
ſchen Dichter, die unter Anrufung des Apollo und der 
Rufen, d. h. unter Eingebung des unheiligen Geiftes, 
eſchrieben. Für diefen übrigens begreiflihen und felbft 
n feiner verderblichen Beſchränktheit achtungswerthen 
Biderwillen gegen die alten Claſſiker finden ſich unzäh- 
ige Etellen bei den chriftlichften Autoren aller Zeiten. 
Be fagt der heilige Hieronymus in einem feiner Briefe: 
Bas bat das Licht mit der Finfternig gemein? was 
nt Chriſtus mit Beelzebub, Horaz mit den Pfalmen, 
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gottlofen Heiden gewährten, fo forgfam fie ſich auch 
dem teuflifhen Reiz der geheimen Sünbderlecture in 
zt nahmen. Die Gedanken und Gefühle, welche die 
erke des Alterthums anregten, blieben daher in eini- 
ı Dicht» und Redekunſt liebenden SKlofterbrüderfeelen, 
: in Gefängniffen, eingefperrt und ohne Einwirkung 
’ Leben und Kunſt. Lestere fand ausſchließlich im 
enfte der Kirche und Religion, ber mittelalterlichen 
mantik und Symbolik. 

Am Ende des 15. und zu Anfang des 16. Jahr- 
ndert8 aber ging eine Erfchütterung in der Beifterwelt 
r und entfland mehr Leben und Bewegung auf den 
hiete der Forſchung. Das Studium der alten Römer 
we in Italien ſchon früher aufgelebt; durch die aus 
nftantinopel nad) deffen Fall flüchtenden Gelehrten warb 
n auch die Sprache der Griechen und ihre heitere 
eitanficht dafelbft bekannt und das neu aufgehende 
bt ftrahlte bald über die Alpen herüber. ine eben 
deckte, unfhägbare Kunft, durch die, wie Echebel in 
nee 1493 verbeutfchten Chronik fagt: „der lang ver: 
loffene Brunn unaußſprechlicher Weißheit menſchlicher 
d auch göttlicher kunſt in die Gemeyne außgelaytet 
ed, — die Buchdruckerkunſt verbreitete das claſſiſche 
terthum unter den Laien, bie, nicht fo ängftlih auf 
: jenfeitige& Heil bedacht, fich mit ganzer Seele den 
ndrüden des Schönen hingaben, welches ihnen plöglich 
unverhülltem, ungeahntem Glanze aus den Werfen 
Alten entgegenftrahlte.e Mit jubelndem, an Raferei 
nzendem Enthufiasmus pries man jene ungebrochene 
fundheit des Gemüths und ber Empfindungen, jene 
hgenialifche Kühnheit und Einfalt des Wiges und ber 
ziſt. Zaſchenduch. Reue %. VI. 16 
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Sprache, jene feltene Meifterichaft und. zus 
Charafterzeichnung, jeme jugendlihe Unbefange 
Naturkraft, jenen lebensvollen, frifhen G 

tere, unvergleichliche Klarheit, jene tiefe, w 

monie, die und in den Schriften der Alten 

und aauberifch feffeln, und ein un 

locken begrüßte die luſtige, leichte —* 

die ſo viel himmliſche Geduld und ante 3 

bat mit den Schwächen und Gebrechen ber 
ſchennatur, welde die griesgrämliche Sriftliche M 

1100 Jahren unaufhörlih und unbarmbersig < 

ten. Es ift nichts leichter, als diefes hieige 
claſſiſchen Alterthumsſucht heutzutage, wo b 

diejes Zuftandes längft aufgehört und bie Zeit-da 
gewicht hergeftellt hat, lächerlich zu finden; es iſt b 
diefe Begeifterung bat ihre komiſche Seite aber m 
man der Sache tiefer nachdenkt, fo faım man ſich & 
der Nührung erwehren. Denn man —* nı 
daf man im 16, Jahrhundert Philologe 9 

wie man es heutzutage ift, mit gelehtter 3 
mit philofopbifcher Ruhe und ——— | 
dirte die Alten mit bewegter Andacht, mit unbebingter 
Dingebung , religiöfer Liebe und Verehrung; men gl 
bei ihnen zur Kirche und fehrte freudig und g 

dem Tempel zurüd, 

Die mittelalterlihe Dent- und Sinnesart bebag 
nicht mehr, Man ſtieß allenthalben an ein Gejep, das 
fein Halt! rief, und fand allenthalben eine düſtere 
ral, die ihre luftbannenden Herentreife zog. © 
war alt geworden und die Menjdyen mit ihr, 
flige und üppige Jugend, morin die Vorzeit ihre B 
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rn getrieben, vwollte felbft im Gefange nicht mehr grü- 
m. Die Götter, die Genien, die Heroen maren ver: 
younden. Der Menſch nannte fi) zwar noch Herr der 
xwde, aber er war Peiner und geringer geworden und 
«Welt hatte ed mit ihm werden müffen. Wan hatte 
m toben und fühnen Zrog verloren, womit die Alten 
af ſich vertrauten und durdhbrachen: aus den deukalio⸗ 
Eichen und kadmeiſchen Etein- und Drachenföhnen wa⸗ 
en überirdifche Weſen geworden, die mit ihrem beffern 
heile dem aufßerweltlichen Regenten der Welt, dem gro⸗ 
en Geiſte des Lichts, angehörten, der irdiichen Begrif- 
en unsugänglidy war. Der fchlechtere Theil, ber Leib, 
ebörte der todten Mafchine, der Erde, an, die der All 
nädhtige in ihre Bahn fchnellte und fprah: Lei und 
olle fo, als du bift und rolleft, meil id) es will. So 
saren die Menfchen, irdifc betrachtet, nur Majchinen, 
yie die Erde; und alle übrigen Himmelstörper und wirk⸗ 
hen und denkbaren Dinge gehörten mit zur großen 
Rafchinerie des unbetannten Künſtlers. Alles alfo todt, 
a6 vorher lebendig, alles geiflig, was vorher leib» 
dh war. 

Aus diefem Gefege, welches der neuern Bildung zum 
yeunde gelegt ward, erklären ſich die merkwürdigſten 
Ihänomene berfelben fo ziemlich natürlih. „Das Chris 
enthum“, fagt Jean Paul in feiner Vorſchule der 
fefthetit, „‚vertilgte wie ein jüngfter Zag die ganze Sin- 
enwelt mit allen ihren Reizen, fie drüdte fie zu einem 
kabeshügel, zu einer Himmelsſtaffel und Schwelle zu⸗ 
mmen und fegte eine neue Geiſterwelt an bie Stelle. 
ie Dämonslogie wurde die eigentliche Mythologie der 
örperwelt und Teufel als Berführer zogen in Den: 

16 * 
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ı auflommen wollte, als Unkraut auszuraufen, da wurde 
an mit antiter Poefie und Meltweisheit befannt, die 
zu fagen eine andere, beffere Welt erfchloffen. 

Hier war alles in Eintracht, fröhliche und freie Sit- 
n, luſtige und leichte Götter, heitere Spiele und Feſte, 
mofratifches Leben und freie Verfaffungen. Alles Luft, 
tuch, Poeſie. So kam frifches Selbftvertrauen, kühne 
eftändigkeit, klarer Weltverftand den Alten von felbit;. 
: wagten zu fein, was fie waren, au fprechen, was fte 
hten. Ihr Gottesdienft, ihre Feſte, ihr ganzes Leben 
igten ihnen den Menfchen als einen Götterverwandten, 
8 einen Mitfchöpfer, einen Demiurg des Erbbodens, 
m er einft entfproffen war. Die phufifche und fos- 
ifhe Kraft war ihmen bedeutend und meltbildend und 
eltzerftörend; fie war ihnen Element, eine Gewalt, vor 
eher fie zitterten, wie wir Alle vor der furchtbaren 
berherrlichkeit des Feuers und Maffers zittern. Auf 
efer phnfifhen und Posmifchen Kraft lag ihnen das 
eiftige und Moralifche wie ein Heiligenfchein, der nicht 
ir Erde gehörte. Die Tugenden führten auc damals 
ı den Dimmlifchen, aber ‚die Menfchen hüteten fich, fie, 
e unbefchreiblihen, im Leben und in des Lebens Be- 
hreibung erfheinen zu laffen. Bei ihnen gebar nur 
e phnfifche Kraft die That, und daher ift fie immer 
38 Organ alles irdifchen Umſchwungs, wodurch die Welt 
ch rührt. Auf diefe Weife, da fie die Welt noch nicht 
ı einer Panborenbüchfe gemacht hatten voll von Tu- 
mben und Laftern, die windig umberfliegen und ihre 
efpenfterleiber mit den rüftigen Söhnen und Töchtern 
z Erde für neue Geburten vermifhen, waren ihnen 
6 Weltweſen und der Menfch aar verftändliche Dinge. 
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Indem fie genau fchildern, wie alles im der 4 
und im Sein war, zeigen fie den Schein * da 
heimniß des Lebens beffer als die Neuern, die nun 
immer fehen und malen wollen. Wer ſich fe 
Erde hält und micht den Himmel pre 
waͤchſt die antäifche Kraft immer von unten und er 
freudig hindurch, bis fein Kauf — BER .. 

So traten die Alten und ihre € i 
Jahrhundert aus dem Schutte der Be yeit here 
in jener jugendlichen — —— 
turkraft, die alle Gemuͤther unwiderſtehlich hinriß, 
die Produkte der claſſiſchen Welt wurden be 
fo großem Enthufiasmus aufgenommen am geleſ 
die denkenden, ber mittelalterlichen Weltanfchau 
frembeten Köpfe die Befriedigung ihres inme 
ftesbebürfniffes in ihnen fanden, bie Erlöfung und 
Auferftehungsfeft ihrer eigenen Vernunft in ihnen. 
ten. Man fuchte in der claffifchen Vergangent 
für feine geiftige Erhebung in der Gegenwart und 
nung für die Zukunft; man umfahte die antifen Mu 
und Lebenselemente mit um fo gröferer Piebe, je: 
man ben aufgedrungenen mittelalterlichen Ideen und ä 
ſtaͤnden abgeneigt und auf bie Dinderniffe ex | 
die Lehnweſen und Geiftlichleit dem Gange ber Cul 
in den Meg leaten; an ber Größe und Herrlicht 
alten Zeit richtete ſich die Meuzeit auf, 

Sranfreich wurde, wie das ganze übrige € 
von dieſem claffifchen Witerthumsfieber ergri 
1480 bis 1550 verfloß fein Jahr, wo aus den 2 
reien in Paris und Lyon nicht zahlreiche neue 
von Homer, Plutarch, Wirgil, Dvid, Eurtius, ini 
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gingen. Diefe fortwährenden Uufingen ber Elaftı. 
ihten faum bin, den Seifihunger iu Billen, womit 
Berte vom Publicum vericlumgen wurden. Das 
iiſche Intereſſe und ber außerordentliche Anklang, 
n in nmeuneſter Zeit bie Helden Balter Scotte 
wbriands, Borons unt Gorther fanden, bält fei- 
jergleih ans mir dem unermeßlichen Jubel unt 
meriſchen Eifer, den man im 16. Rahrhunbert für 
roen und Götter der Homer un Wirgil an ben 
gte; unb Zartufe, Darpagen, Donauichste, Eankr 
‚ Pantagruel, Kalfiaff, Romer, Julie, Breihen, 
‚ Bertber, Din Inan, Rene unt ähnliche Br 
der modernen Preſie ſind unfern heutigen @ebi’- 
bei weitem nicht ſo lebendio uni gnegenmärtig, sit 
ie, Jaſon, Hektor, Achillet, Dopſſeus, Unbıs 
‚ Penelsse, Alexander unt du Unsah! mytholos 
Gebilde in den Metzamorphoſen, Aofien und Dem 
es Dvid et den damaligen oberen Ztanten waten 
Leben eridien uneramdiid, unertrüg.id: obme Um- 
mit ben griechtihen Seren unt Bsttern, bu 'n 
Stücken zum Mufier genrmmen murben unt gtgen 

alle verehrten Perionen ter Dauleı uni slitög- 
Verkehre aan: gemein vorkamen. Rarı till. Kalte 
dig ben Aleranber ver Yuger uns ging, Ienım 
(de :u Liebe, fogar Damit um, eınen Ürvberunge- 
ah Aſien su mafen. Aran. l., sein velsu! 
riegſshãndeln, galansen Intriauen und weriduft'gen 
mn aller Arı in Anfsrum gensmmen, Tonnte Trınen 
ohne die alten Deroen- unt Gotterlänger leben und 
ich bei Tiſche beitändie 'rgen? einen alten Tier 
Geſchichtichreiber verieim. Die Notion thete bie 
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Earrıs für antife Poeſie, der Könige, Künſtler und alle 
ebildeten des 16. Jahrhunderts befeelte, Werke zu Tage 
derte, bie an Umfang, an Großartigkeit, an Feuer 
d Geift der Erfindung den grandiofen Schöpfungen 
@cheiferten, welche die religiofe Begeifterung des Mit- 
alters ins Leben gerufen hatte. Außer einer großen 
DNanuzahl kleinerer Säle und Zimmer bedeckten Roſſo und 
rimaticcie die Wände und Plafonds neun weitläufiger 
: Dalle mit Freskogemälden, wovon die größeren mindeftens 
* Acht und nicht felten über dreißig Figuren enthalten. 
* Leider iſt von dieſer ſtaunenerregenden Menge Arbei- 
"ten fo gut als nichts mehr vorhanden. Das Meifte 
* and Schönfte wurde durch den Vandalismus des vorigen 
Jahrhunderts zu Grunde gerichtet. Die für Frankreich 
fo unrühmliche, für die Kunft und öffentliche Sittlichkeit 
gleich verderblihe Regierung Ludwigs XV. bradte das 
größte Verderben über Kontainebleau und wüthete dort 
viel ärger als die Schredienszeit der neunziger Jahre. 
Im Taumel blinder Leidenfchaft und politifhen Wahns 
beging die Revolution im Schloß von Fontainebleau zwar 
auch beklagenswerthe Eprceffe; fie vertilgte allenthalben 
die Salamander, Lilienwappen und fonftigen Zeichen dee 
befiegten Königthums, zerfchlug oder verftiimmelte vicle 
werthvolle Skulpturen, ließ einige herrliche Bronzen von 
Gellini zu plumpen Kanonen oder blödifchen Sous ver- 
ſchmelzen und koſtbares Mobiliar aller Art für celende 
Preife öffentlich verfteigern, ftiftete indeß feinen fo un— 
ermeßlichen, unberehenbaren Schaden für die Kunſt in 
Frankreich als die fehmähliche, fluchwürdige Zopfaeiy 
welche die Ulyffesgalerie niederrif, die Dirfchgalerie ein- 


baute, die Rehgalerie zerftüdelte, die kleine Galerie weiß 
16 ** 
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anftrih und fo bie fhönften Raͤume des Chr = 

Untergange und Merberben meihete. Die altın ® 

reien, welche die Barbaren verjchonten, —— * 

gen und Winde, den Fledermaͤuſen und © 

gegeben und allmälig fo zerfreffen und « 

von ben prachtvollen Königshallen — m 

richs IT, zulegt nicht viel mehr übrig blieb a 

werfe und Studaturen. Man hat awar imı 

verfucht, die Fresken von Roffo, Primaticcio w 

dell! Abati wieberherzuftellen und durch bie € 

Methode von ihren graufamen — 

aber alle Bemühungen der geſchickten H 

im Auftrag des jegigen Königs dieſe 7 

nahmen, find gefcheitert und mußten — 

kann Todte auferwecken. Was früher — 

und ſcheußlich entſtellt war, ſchimmert und f | 
in aufgefrifhtem Glanze; aber mag man auch noch 
entzückt fein über dieſe Wiederlebendigmachung vermi 
tels bes Wachſes und Glüheiſens, es iſt und bleibt 
Parfumenrzuftugung und Verjüngung, eine Art & 
{her Einfprigung und Einbalfamirung, weiter 
Einiges ift wirklich frifch und brillant, nämlich b 

welches das Alte erfegt oder mit fortgenommen u 
neben aber erſcheinen ſcheußliche Formen, nie bagemelen 
Geftalten, welche der enkauſtiſchen Malerei, at u 
dem Primaticcio oder Niccolo dell’ Abati beisume 7 
Die Feuchtigkeit verändert die Oberflächen und 

alle — und blos dadurch, daß man! 

flähen nadı 2? oder 300 Fahren trodinete un 
aufbrannte, konnten natürlic die urfprünglichen I 

rungen nicht wieder zum Borfchein fommen, 
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Die Galerie Kranz; L 


h wenben wir um? ans ber traurigen Begenwar 
ınziehendere Bergangenhert. we Diefe Räume, ohaı 
‚vanbalifcher Berwürfiungen unt barbariſcher Lieber 
gen, im vollen, ungetrübten Glan ihrer reicher 
ifchen Schmuckes alt Meilierfiude der Freſtomale 
Ornamentik prangteen. Einer ber erſien Bäle. 
Franz I. in itafienifdem Etale decsrisen lief, if 
h diefem Könige benannte Galerie, die im Bergen 
der ebenfalle von Fran: I. erbauten größeren in! 
ie auch ben Beinamen ber kleinen und em 
von 188 bei einer Breite vor !* Auf hat. Ihr⸗ 
müdung ift höchtt bemertenewertt. Die Aunfl ber 
und Bildhauert hat dir Dee Architekten autı 
iſte unterflügt und allee aufgeboten. dae Inner: 
nd pracdhtvoll ausiufiatten. Die Rerzierungen be 
in einer ſchönen vergoibeten Dede, einem gemir: 
kußboden und Eofibarem Wandgetäfel. Die Aoch 
die fih jegt nicht beurtbeilen läßt. weil fie bie 
farbe angeflrihen if, mohte Ah gan; fiotlid 
men; fie iſt in eben fo viele große Felder, alı 
Ipannungen da find, abgefheilt, unt jeder großer: 
ieder in muftvifch aufammengefegte Pleinere Kelber 
annigfaltigen, geſchmackvollen Muftern unt mit 
eten Zierleiften abgefaht. Diele Dede entſerich 
ngs im Eaale herumlaufenden Wanbgetäfel, wei 
ie die Dede, aus Nufbaum gearbeitet und aus 
ı befteht, in denen Salamander, franzöfiihe Wap 
rophäen und Namenszüge Kranz’ I. geſchnitzt find. 
ünſtlich getäfelte Kußboden mar der Pracht bet 











| ben Tempel bes Jupiter zu 
Muen. Auf dem zweiten Gemälde hält Franz I., von 
Einen Felbherren und Räthen umgeben, einen Granat- 
pfel, den ihm ein Kind kniend überreicht, womit auf 
ie Wohlfahrt und Etärke des Reiches durch die Einig⸗ 
Bit der Stände gedeutet fein foll. Die Gegenſtaͤnde der 
wölf andern Bilder find: Kleobis und Biton, melde 
re Mutter nad) bem Tempel der Suno ziehen; Dance, 
veldhe den goldenen Regen empfängt; ber Tob bes Ado⸗ 
14; der Brunnen ber Jugend, in beffen Mitte die Heil⸗ 
Wange des Aeskulap; ber Kampf der Lapithen und 
Ientauren; Venus, welche den Amor befltaft, daß er 
ie Pſyche verlaffen hat; Chiron, ben Achill unterridy- 
mb; der nächtliche Schiffbruch und Untergang von Yjar, 


I) Rad einem Auszuge aus den leider abhanden gefommenen 
Iaurechnungen Zranz’ 1. hatte jeder Stuckarbeiter in Fontaine⸗ 
lem 7 Livres tournois Wonatölohn. Ein Maler, Riccolo Bellini 
Yelt vom Juli bis zum November 1583 monatlih 20 Liores. 
toffo felbft bezog für feine Oberauffiht über die Studaturen ci- 
m monatliden Gehalt von 30 Livres. 
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dem Sohn des Dileus; der Tod ve 
von Troja; angeblidy ein Triumph, verfinml 
einen Elephanten, zu deffen Füßen ein Storch fie 
zwei Hunde fid; beißen (daneben er + 
Ovalen Aupiter, als tier die Europe entführe 
Neptun, als Hippocampe die —— rauber 
bildet); — endlich die Vollbringung eines < 
Gewöhnlich wird angenommen, daß diefe 8 
die Daupteigenfchaften Franz’ l., auf im 
Pietät, Bravour, wie auf feine Liebſchaft 
Niederlagen beziehen follen, was fehr Te 
ganz im Geifte jener Zeit iſt, die aus vn al 
und Gefchichten den Stoff zu allerlei 2 
zunehmen pflegte. | 
Die Malereien wurden gröftentheils von Mof 
unter feiner Feitung von fenen Schülern umt 
ausgeführt, zu welchen bie Branzofen 
und Pouis Dubreuil, die Staliener Bar 100 ' 
Giovan Batiſta Bagnacavallo, Soßn bee 
Partolommeo, und Luca Penni, der Bruder jem 
Francesco, der in der Maphaelfchen Schule ey 
heißt, gehörten. Als Noffo im Jahr 1541 zu Bo 
bleau, wo er feit neun Jahren als föniglicher T 
meifter angeftelle war und die Oberaufficht über al 
tigen Werzierungen mit Gemälden und Gy 
führte, durch Selbftvergiftung flarb, übertrug 
nicht ganz vollendete Ausfhmüdung ber Galer 
bem Primaticcio, welchen eine — = er 
anklagt, daß er aus miederträchtiger Eife 
sresfogemälde feines ihm verhaften Vorg | 
gar auch eine grofe Anzahl ebenfalls von wu 






















Zu me Zum on namen 5 


ter Exnzimetulm: «rim u Zur ru N 
nf baiter mr nee Yrtıge ur urawurun und 
mben. Ba$ he angemich 2 Reduzieren Oma: nuli.. 
B nie ur Mesiemng Herd Ya gehen, Nm 
ms mürbe 'ehr sezieger en. lc nın die Luder au 
jen, welche xee Emiimziexien engeren Nat 
mten, menge Te mie erms die Wine a der cc: 
Ihnten Guriettrirenczbireri Arını ı. Yhmuftıen dus 
Mer Ludwig AV. einzeriiten wurde. Was die Jireeke 
Ber anlangt. So Life ihr gegenreirtiaer elender Aulanı 
W die Menge ungeihidter Retouchen kein ſideres Ur 
BU über ibren Kunſtwertb zu. 

Was man aber auch ven den Malereien und Stucka 
wen der Galerie franz’ I. halten may. ſo muk man dod 
Wehen, daS die ganze Anerdnung. in Ermangetung te. 
u Gefhmades und tadelloier Correctheit. ſich wenig 
2% durch eine Fülle und Mannigfaltigkeit von Ding 
Rten auszeichnet, die dem fruchtbaren Erfindungéegeiſte 
ausführenden Künftler alle Ehre machen und in ıb- 
erften Friſche gewiß ein harmonifches und brillanten 
ſemble darboten. 

Bon der reihen und impofanten Wirkung, welihe 
° von unferm jegigen Bettellurus und Kramergeſchmaik 
himmelweit verfchiedene Saaldecoration in ihrer ur 
anglichen Einheit und Schönheit hervorbringen mußſte, 
ın man fi) gegenwärtig feinen genauen Begriff mehr 
«en, da die Galerie nur noch ein bloßer Z chatten 
ı dem ift, was fie fonft war. Die reiche Vergoldung 
er künſtlich abgefachten Dede, die feine Deillfateffe 
es zierlich gefhnisten Wandgetäfele, die ſchöne Poll- 
: und TIransparen: der Studarbeiten, alles iſt mit 



























einer dicken Krufte fchr 
Wirkung, — 
der Fresken iſt unter Schimme — begraben 
zu Grunde gerichtet.) Dod I tm 

leiten, in diefer verödeten Halle x 
Geftalten zu — — 
gierung Franz' I. bier v 
Erinnerung verweilt J bei d 
Monarch um ſich ſchuf, weil fie de 
fen Gebanfens war, —— 
Feſſeln des Feudalſtaats und 
der Bildung und Urbanität den 
Rohheit verfchaffen wollte. Pan m 
leicht lebhafter, als es fonft der F 5 
Hauptfhanplag, wo jener gala Br 

die folgen Vaſallen ber firone, ı Theit fü 
ren lüfternen Weibern, ohne “3 
Gelehrten, Künftlern und seen a 
um feine Perſon zufammenzog ı 
dem Geifte einer Zeit ergriffen: w 
wart bereitd jo fremd ——— aß ſie 
—— Legende oder wie eine romanba 


wi 


1) Es beißt, der König beab 
heiftetlen zu faffen. "Aut —— 
gemälde einige Figuren retoudirt und im W 
der von dem weißen Anftrid acfäubert m 
Vergoldungen und fein geihniste DOrname * 
Ende der Galerie, wo früber das Kunſtkabin 
jegt eine Gopsftatue dieſes Hönigs 
traurigen modernen Kamin entftellt, 
ausgeworfen zu werden verdient. 


“ 





u ee Sum —-- ——— Ina 





Ieemeunan na 
= zurnzar Na 
>. Neil x 
Geſhichte a mann: un WRends a 
" ; rem >» Zum :m Nun 
Dem unten Eorenan 2:22 une Tine 
kr. san ba mer Bottom ame den 
Rkten lmiiz tar 22a nn en 
anne Sets »o Rarız-ie>o: > mer zıhreer 
Erihbeinur: 12° z=: zasetın in ne Nam 
Cardinal ser Kerns: Ye Densun wer rau 
marde Da Bin. Ardres Se Satte Benoenute Bel 
Een in belebten Srurrer :ufzmeien an dewegen üb 
e auf emer Bübne, in dramatichen Handiungen und 
erwidelungen durcheinander. zu welchen die ralllaa ar- 
Äftige Phantafie abwechſelnd die Knoten ſchurzt. 
Sranz I. erkannte ſehr richtig den Vortheu dieſes Vo 
Ns, als er den Brunnenhof bauen lieh. und Bonnie 
ürklich keine Ausficht haben, die reisender und mannig 
tiger gerwefen wäre durch das abwechſelnde Wennſih 
einer Teiche und fchöner darin ſich ſpiegelnder Murten, 
u wie durd die weite Ausdehnung der Kernen und Hin— 
gründe, die in ihren Krümmungen und Mindungen 
en grünen, reihen Bewuchs des alten Waldes, mit 
Ürren und von kahlen Zelfen flarrenden Anhohen nn 
riſch vermifcht, darbieten. 
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Die goldene = ‚horba {Lt 


Einige Jahre fpäter, ale t — * ung 
lerie Kranz’ 1, fällt bie Dearaten er golden ne 
halle, durch welche Karl V. r 1539 in For 
bleau einzog. Diefer Duragang ı ird durch ei 
einer prächtigen Thür dure and in 
gleiche Hälften getbeilt, Den vorberen kle 
flacher Dede, gegen bie — | 
zwei Bilder: Herkules in $ em 
Omphale, und derfelbe von einem 0 eni us 
men diefer Königin geriffen. In bem 
Theile nad) dem ovalen Hofe bin. bei efint — ſes 
maͤlde: Tithon, auf dem Schoofe ber Aurora fd 
Herkules im Gefecht mit den Einwo * yon. 
bie fih der Landung ber ——— | 
Verwundung bed Paris vor den 
der Befuh der Diana bei Gtomien 
Titanen; und Aurora, ben Orion nad © 

Diefe acht Bilder von anfehnlichem Umfan; 
jest gewöhnlich dem Noffo — * 
Geſchichtſchreiber, die Herren Jamin und Batı 
dieſer Anſicht, welcher jedoch die beiden alten Dres 
ber, der Pater Dan und der Abbe Guilbert 
lid widerſprechen. Diefe erwähnen nicht einm 




















1) Wir folgen ber Angabe von Bartſch * 
andern Meinungen ſtellt dieſes Bild die 7 
Zandung der Argonauten vor; doch ſprechen * 
berden und andere Umſtände ju Gunſten der 
legung. 
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», fondern fpredhen allein von Primaticcio, der von 
„wie auf gleichzeitigen Kupferſtichen, entweder nad 
: Pründe Saint-Martin oder nad jeiner Vater 
Bologna genannt wird. Der Bergleih mit alten 
'erftihen überzeugte uns von der Richtigkeit diefer 
en Angabe. Die Kupferflihe von der Verwundung 
Yarie und dem fchlafenden Tithon, aus der erften 
te des 16. Jahrhunderts, machen den Primaticcio 
Scfinder diefer Compofitionen namhaft, und die bei- 
Dandzeichnungen, melde der Louvre von denſelben 
ts befigt (Nr. 530 und 552), find von jeher unbe- 
en jenem Meifter zugefchrieben worden, deſſen @i- 
ümlichteit fie auch in Kormenbildung und Technik 
ich) tragen. Die brei Gegenflände aus dem Leben 
Herkules gibt Bartſch ebenfalls dem Primaticcio; 
zezug auf den Herkules unter den Argonauten be 
t er namentlich, daß an einem Schiffe fich die In⸗ 
ft: Bologna inventor befinde. Zwar lieft man un- 
sinem andern Kupferftiche deffelben Bildes, in dem 
gen Kupferftichtabinet der königlichen Bibliothek, bie 
rte: Rous inventor, und daneben den Iateinifchen 
3: Herculeis Geryon punitur saevior armis. Die Be- 
ung des Geryon fleht aber in gar feinem Jufam- 
hange mit der Theilnahme des Herkules am Argo- 
tenzuge und ift wirklich ein anderer Gegenftand, 
hen Roffo in feiner Bilderreihe der zmölf Arbeiten 
Herkules behandelt hat. Dffenbar fegte man aus 
jehen unter den Kupferftic, des Gefechte der Argo- 
en den Künftlernamen und die Schrift, welche für 
Blatt der Beſtrafung des Geryon beflimmt waren. 
der Entführung des Drion und dem Beſuch ber 
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Diana babe ich zwar Feine auff 
nen, trage inde fein wo au o efe zwe 
dem Primaticcio beisumeffen; die Wahl ber 
übertrieben Schlanfe und Gragiöfe d Figuren 
vollfommen das Zeugniß der alt be f 


laffen in diefer Hinſicht feinen | 
Sämmtlihe Bilder wurden unter 


Franz’ I. ausgeführt; benn die s je 
Datum von 1540 und 1544 Sehne und m 
ipäter gemacht als die Bilder, bie wol € 
Eigenſchaften und Erlebniffe jenes ine 8 
mögen. Sie find neuerdings von dem 1 
verfchiedenen Abänderungen reflaurirt we 

des Herkules in den Armen ber — 

den ſchnöden Einfluß der Zeit und $ 

verdorben, und das Gegenftüd, der Herkules in 
Fleidern, hatte ebenfalls fehr gelitten; ‚beide € / 
nen konnten indeß mit Hülfe alter Kupferſtiche 
urfprünglichen Enfemble wieder angenähert werben, 
Gemälde von der Entführung bes Orion. J 
ſtark angegriffen, daß man es im —* 

mehr erkennen konnte; und von ben « 

nen drei Figuren find jegt nur wein 

dem Künftler vermuthlich der Kupferſtich Er 

fehlte. Diefer Kupferftid muß entweber < 

oder auferordentlich felten fein und ift bei 2 
angeführt. Auch in ber Verwundung deu arte 
merft man eine Brefche in der Mauer, die mebe ih 
Hanbdzeichnung des Louvre, noch auf g tig 
ftichen vorfommt. Won den andern Bildern fa anden | 
faft überall noch die Umriffe, welche man bei ® 


w 
* 
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mmälden bekanntlich zuerſt mit einer Nadel ın den ri 
ben Mörtelüberzug nad den Cartons vorzeichnet, unn 
ker und da fogar noch gurbenüberrefle, welche eine um 
BMähre Vorftellung von dem urfprüngliden Golarır um 
Borttag geben. Vergleicht man die mit Hulfe ba 
Behsmalerei reftaurirten Bilder mit den alten Ham 
Mihnungen und Kupferflihen, melde lehtert jetiach a 
ht auf Vollendung ichr viel -u muniden kfı.y 
Dfen und die flüchtigfie Behandlung vertutben, fe fin 
Der man, daß der Künftler von ben Worbilern un 7 ai 
Nalen nicht blos in Geberden, Ghuruttern un ku 

gen, fondern audh in Formen um Lhinksuergen 

ewichen ift, melde aan: nad: tem gleutacluitteon 
Schnitt der Davidihen Schule gemereit ha Pac pen 
Blorit hat nichts Harmoniſchet vum Yurldanılanse, fi 
elmehr grell und roh unt arte ter mutseiengeßlsltien 
ildern ein barbariſchet Anichen 










Das Zimmer ter Frau rin Campe 


In einem über dieſer Shorusle yragsuen msn 
wadet fich eine arpeite Reihe vor Benacten 0: Haas 
Tcio. Dieiet Loca! murbe veigeungit nie te Ma. 
deſſe Zran:’ I. bemohnt unt im dstime nn Yaraaıı 
es „Zimmers der Arau vor Eismpt — Gange an 
@ihreiber nennen ee au ıvmEe ‚Yoriuoiee une  aı 
ven der DaielEit gemziten Biiver, urn Mnrgugs ae 
»em Leben Alerantert Lit bevbes wurhrise 3a Yin: 
der litten ſchon frunt verragmiutim Yastue, Sul Bun 
au Guilbert: sheimeie vu Geyeliunue ar sau na 
"ennen konnten Zufu. t ver ll ur ne Mann 































330 "Schloß und Schule —— 
Diana habe ich zwar Feine Ki pferſtiche 
nen, trage indeß kein —— uch 
dem Primaticcio beizumeſſen; 
uͤbertrieben Schlanke und Brasfe De 
vollfommen das Zeugnifi ber < DO 
(affen in diefer Hinficht Feinen 3m eifel uͤ 
Saͤmmtliche Bilder wurden unter 
Franz’ 1. ausgeführt; denn die Kupfer 
Datum von 1540 und 1544 bezeichnet und notht 
fpäter gemacht als die Bilder, bie wol ebenfall 
Eigenfchaften und Erlebniffe jenes Könige Bezug I 
mögen. Sie find neuerdings von dem Mal 
verfchiedenen Abänderungen reftaurirt worbeı 
bes Herkules in den Armen ber Dmpha 
den ſchnöden Einfluß der Zeit und Mitterung 
verdorben, und das Gegenftüd, der Herfules im M 
kleidern, hatte ebenfalls fehr —— 
nen konnten indeh mit Hülfe alter . 
urfprünglichen Enſemble wieder angenähı rs * 
Gemälde von der Entführung bed Drion war ü 
ftarf angeariffen, daß man es im Zuſammenh 
mehr erfennen Eonnte; und von bem anfang 
nen brei Figuren find jegt nur amet E 
dem Künftler vermuthlich — 
fehlte. Diefer Kupferſtich muß —— ar 
oder außerordentlich ſelten fein und iſt bi Bi u | 
angeführt. Auch in ber Verwunbung & 
merft man eine Brefche in ber Mauer, di ı 
Dandzeichnung bes Louvre, noch auf glı 
ftichen vorfommt. Won den andern Bilder 
faft überall noch die Umriffe, welche man de 


ee a 
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aälden bekanntlich zuerſt mit einer Nadel in den fri⸗ 
ꝛn Meörtelüberzug nach den Cartons vorzeichnet, und 
e und da fogar. noch Karbenüberrefte, weldye eine un- 
ähre Borftellung von dem urfprünglichen Colorit und 
rtrag geben. Vergleicht man die mit Hülfe der 
zchsmalerei reftaurirten Bilder mit den alten Hand⸗ 
hnungen und Kupferflihen, welche legtere jedoch in 
nficht auf Vollendung fehr viel zu wünfchen übrig 
fen und die flüchtigfte Behandlung verrathen, fo fin- 
: man, daß der Künftler von ben Vorbildern und Dri- 
talen nicht blos in Geberden, Charaktern und Geha- 
ngen, fondern auch in Formen und Schönheitstypen 
gewichen ift, welche ganz nad dem pfeudoclafftichen 
ehnitt der Davidfchen Schule gemodelt find. Das jegige 
slorit hat nichts Harmoniſches und Verſchmolzenes, ift 
eimehr grell und roh und gibt den wiederhergeitellten 
üdern ein barbarifches Anjehen. 


Das Zimmer der Frau von Etampes. 


In einem über diefer Thorhalle gelegenen Zimmer 
udet fich eine zweite Meihe von Gemälden des Prima⸗ 
wcio. Diefes Local wurde urfprünglid von der Mai- 
eſſe Franz’ I. bewohnt und hat daher den Beinamen 
8 „Zimmers der Frau von Etampes.“ Einige Drte- 
Bichreiber nennen es auch das „Alexanderzimmer“ we: 
m der dafelbft gemalten Bilder, welche Vorgänge aus 
im Leben Aleranders des Großen darftellen. Diefe Bil- 
er litten ſchon frühe beträchtlichen Schaden, fo daß Dan 
ad Builbert theilweife die Gegenftände nicht mehr er- 
nnen tonnten. Zufolge der Riffe, welche in der Mauer 





eerüzmben, alt bat Zimmer umser Pubreig IV. i 
Stastadaus ermumdeit murde, brödeite der Kult 
ab, worauf der mem dem Freskta gemalt wart; 
>ri der greafihen Dentumasweiie der Regierung 


Abati wicht cher als um das Jahr 1552 in Fea 
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troffen ift, fo fpringt einem Jeden die irrige Mei- 
in Die Augen, daß dieſer Künftler unter Stan; 1, 
1547 flarb, die Gemälde des Zimmers ber Frau 
Etampes ausgeführt haben foll. 
Diefe Bilder ftellen vor: Alerander, den Bucephalus 
igend; Aleranders Vermählung mit der Campaspe; 
Breilaffung der Thimoklea; Alesander, die Werke des 
ter in der Schatulle des Darius verwahrend; Ale: 
erd Zuſammenkunft mit der Amazonentönigin Tha⸗ 
6; einen Maskenzug in Perfepolis; ein Gaſtmahl in 
ylon und die Abtretung der Campaspe an Apelles. 
Maskenzug in Perfepolis, der von der Wand gan; 
blättert war, bat Herr Abel de Yujol weggelaffen 
duch eine Compofition von eigener Erfindung, näm⸗ 
einen Alerander, der den gordijchen Knoten mit fei- 
: Schwerte löft, erfegt, obfchon der Kupferſtich von 
. erften Bilde überall zu finden if. Diefe Abände- 
g muß man um fo mehr bedauern, da der dafür ein- 
hobene Begenftand den übrigen Darftellungen dieſes 
mers gar nicht entfprechend und aus einem ganz 
ern Ideenkreiſe hergenommen ift, als die urforüung- 
m Fresken, die einen gemeinfamen Grundzug haben, 
nicht zu verfennen ift. 
Alerander der Große, ſchon im Mittelalter fehr po- 
nir durch die aus perfifchen und arabiihen Schriften 
höpften und romanhaft ausgefhmüdten Erzählungen, 
‚de in Frankreich vom Anfang des 16. Jahrhunderts 
gleichſam der Lieblingsheld des Tages durch die zahl- 
ben Ausgaben des Plutarh und Quintus Eurtius 
‚ befchäftigte mehr als je die Geiſter. Einige Züge 
es Wefens und Charakters gaben willtommenen Etoff 


.uugteng und 
den Porus pen 


ei etzogi 
ihrem koͤnigli 
ungen una m 
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tzriff, zu dem Helden ihrer Wahl ins Bett zu fleigen: 

tft gerade die legten Hüllen ab und der Zufchauer 
% dem ganzen Vorgange, fo viel er ohne Scham: 

davon vertragen fann. In dem Vermählungsbilde 
k Sampaspe ift diefe beinahe nadt und in Stellung 
d Formen verführerifch dargeftellt; ein Amor führt 
n Alexander und läßt den Preis der Krone errathen, 
b hier überreicht wird. Eben fo nadt und bloß iſt die 
kmpaspe in dem Bilde, wo Alerander fie vom Lager 
kRößt und dem Apelles als Eigenthum anmeifet; felbft 
e Freigebung der Thimoklea ift durd eine ähnliche Art 
x Behandlung um die Bedeutung und Moralität des 
ubalts und Begenftandes gekommen; denn bei dem An- 
he der faft unbekleideten Geftalt denkt man weniger an 
W Ehrgefühl, welches die tugendhafte Thebanerin zum 
uhfuchtigen Dandeln trieb, ale an die reizenden For- 
m, die fie in ihrer Entblößung preisgibt. Alle diefe 
m verfchiedenen Seiten anziehenden Srauengeftalten bil- 
m eine Art gemaltes Serail. Die Malereien find nicht 
Rabe frech, aber fehr frei, indeß nicht auffallend in 
m Zimmer einer vergnügungsfüchtigen Frau, welche 
e Leidenfchaften eines eben nicht ausfchweifenden, aber 
Alüſtigen Königs zu flacheln ſucht. Fürſt und Mai- 
ſſe erfcheinen hier an der äußerften Grenze des leichten 
jandels, an dem fchlüpfrigen Rande der Piederlichkeit. 
tefe moralifche Seite der Bilder in dem Zimmer der 
au von Etampes ift charakteriftifh für die Zeit und 
innesweiſe Kranz’ 1. 

Diefe Bilder find ebenfalls in enfauftifcher Weife 
ſtaurirt worden und haben dadurch ein ganz eigenes 
dlorit gewonnen, obfchon gerade hier zahlreihe Bruch— 
Hiſt. Taſchenbuch. Neue. VI. 17 
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Der Ballfaal Heinrichs IL 


n glänzendes Zeugniß damaliger Kunft- und Pracht⸗ 
t der Ballfaal Heinrichs II., ein herrliches Denk⸗ 
r Renaiffance und das einzige, welches ganz ge- 
oder nicht‘ völlig  traveflirt worden iſt. Dieſer 
hat eine Ränge von 90 und eine Breite von 30 
doch wird fein Umfang nody bedeutend vermehrt 
die zehn Rundbogenarfaden, welche auf beiden 
zwifchen den Wandpfeilern geräumige Fenſterver⸗ 
en und gleichfam große Loggien bilden, . aus de⸗ 
i feierlichen Gelegenheiten eine anfehnliche Zahl 
tenfhen den Feſtzügen, Balletten, Maskeraden 
yeatralifchen Worftellungen im mittleren Raume 
rt zufehen oder die Ausfiht nad dem Schloß⸗ 
und Walde genießen konnte. Die flache aus 
umholz gefchnigte Dede ift ein Mufter vollendeter 
hreinerarbeit: fie befteht aus 27 achtedigen großen 
, in denen Lilienwappen '), Devifen, Simmbilber 
amenszüge Heinrich® Il. und Dianens von Poi⸗ 
fcheinen, welche mit Gold und Silber aufgehöhet, 
a farbigen Dintergründen oder vom Holze felbit 
ı und durchweg den feinen Gefhmad der Re- 
ce verrathen. Rings um den Saal läuft ein 
zes MWandgetäfel von Gichenholz, welches durch 
kannelirte Pilafter in große Fächer abgetheilt ift, 
Eleineren mit Golbleiften verzierten Rahmen das 


Die goldenen Lilien auf weißem, filbernem Grunde iind 
Berftoß gegen die Heraldikz das alte franzöflfhe Wappen 
ts in blauem Felde abgebilvet. 

17 * 
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Kragfteinen, wie auf einer 2 ) re: N 
Rande der Schwibbogengefimfe. Soldye ; 
mälde findet man acht mit fegenden 8 
unter Scnittern und Sch 
befchäftigt find; Vulkan, — auf q cheiß di 
Bogen und Pfeile des Amor fehmieder; € ol 
Fahreszeiten und Horen begleitet und vom SP 
die Lenkung der Sonnenroffe gebeten; Jupiter m 
fur bei Philemon und Bancis; Bacchus und 9 
Nymphen, Satyen, Kaunen und Xeoparber 
Apollo mit ben Mufen auf bem Parnaß; 
lung der olympiſchen Götter, bie dem 2 E 
Grazien zufehen; endlich bie Dorhpriedbe 
der Thetis. 
Diefe acht aus den alten Mythe J cht 
hergenommenen Darſtellungen haben n | 
allegorifchen, jest unverftändlidyen — 
Fall aber die Bedeutung, welche die dlterer 
Schreiber von Fontainebleau ihnen unterlegen 
an den breiten Pfeilern, welche die 
und zugleich fügen, gemalt und 
renden, aber höchſt ungleichen Rͤumen— 
der zehn Arkaden enthält wieder fünf —— 
Stuckaturen eingerahmte Freskobilder, von dem 
die Seitenwände und eines die Wölbung ſchmuch 
Begenftände von zwei oder drei Figuren, mitunt 
Einzelfiguren, welche, funftreich gruppiert und ı 
faltig motivirt, mythologifche Allegorien ober Go 
vorftellen. Sie harmoniten ganı gut mit bem i 
Mandmalereien, wozu noch Namenringe mit di 
fhlungenen Initialen Heinrichs Il. und Dianen 
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6, fo wie Trophäen gehören. Erſtere find über 
3ölbungen, lestere unter den Kragſteinen gemalt 
rerkwürdig durch eine Fülle von damaligen Offenfiv- 
Yefenfiowaffen in allerlei Zufammenftellungen und 
Yirungen. 

inter der Orcheftertribune fieht man eine figuren- 
Sompsfition, ein Concert darftellendb und ebenfalls 
‚ürdig durch die Abbildung aller im 16. Jahrhun- 
gebräuchlichen muſikaliſchen Inftrumente ') Zu 
‚Seiten des Kamine endlidy befinden fi) nody vier 
Ide: 1) Herkules, den erymantifchen Eber befäm- 
; angeblich eine Anfpielung auf eine That Franz’ J. 
ie Umgegend von Fontainebleau von einem furcht⸗ 
Eber befreite; 2) eine nadte weibliche Figur, mit 
Amor auf einem grünen Hügel unter Flammen 
‚ weldhe den Eingang des Tartarus anzudeuten 
m; denn im SHintergrunde fieht man ben angefet- 
breitöpfigen Gerberus; eine uns um fo unverftänd- 
: Allegorie, da man in ber weiblichen Figur mit 
Halbmonde auf dem Kopfe das naturgetreue Bild- 
er berühmten Maitreſſe Heinrichs I. zu erkennen 
. 3) Ein Säger, in ber Tracht bes 16. Sahr- 
rts, der auf einen großen Luchs losgeht und im 


) Eine in dieſer Gompofition vorkommende Gruppe von elf 
en {ft in einem Gemälde im Louvre wiederholt und im 
möfatalog unter Ar. 1181 als eine unbekannte allegorifche 
Nung angegeben. Diefed Bild ift die verkleinerte Farben⸗ 
son einem Theil der großen Yredte in Fontainebleau, fehr 
; behandelt und, wie ih glaube, nicht von Primaticcio, 
ı von einem feiner Schüler in feiner Manier und zwar in 
ſchwaͤchſten Manier gemalt. 





heiligen Martin zu Kir int 
zum Oberauffeher der —* 
ernannt, zuerſt von der —* 
von der Diana von Poitiers ı * 

zulett noch von der Katharina v ⸗ 
der Negierungen ihrer Söhne Fa 
mit Gnadenbezeigungen üßeräuft 
täglich wachfenden Umfang feiner % 
chem Mafe zunahmen, daf er Per 
einmal mit Hülfe feiner Schüler a 
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ſich genöthigt, mehre in bergleihen Arbeiten 'er- 
Iubte Künſtler anzunehmen, gebrauchte aber die Bor- 
ie „ fie nachher, wenn er fie nicht mehr brauchte, wie- 
E auf bie Seite zu fchieben ober fie fo abhängig zu 
* „daß er für ben alleinigen Urheber der Unzahl 
a. Kunſtwerken gilt, welche vom Jahre 1541 bie zu 
Zobe 1570 in Fontainebleau zu Tage gefördert 










As abfoluter König der Maler erbrüdte er mit dem 
mabergewicht feines Anfehens und Rufes alle feine Mit- 
wbeiter und erlangte damals im Bereich der bildenden 
Rünfte denfelben Einfluß, welchen Lebrun unter der Re- 
Kerung Ludwigs XIV. an fi riß. Francesco Salviati, 
Rn gefchicter, nad) Frankreich berufener Florentiner, 
wnnte es in Zontainebleau nicht lange aushalten und 
king wieder nach Italien zurüd, weil fein Talent nicht 
Die geboffte Anertennung fand und ber Aufficht des 
Wrimaticcio fi nicht unterordnen wollte. Der weit 
süfligere, aber befcheidenere ober vielleicht anerkanntere 
Niccolo dell’ Abati dagegen blieb in Frankreich und ar- 
beitete unter Primaticcio. Einige Gefchichtfchreiber ha⸗ 
ben feitbem daraus gefolgert, daß er Primaticcio's Schüler 
jeweſen fei, und diefem feinem angeblichen Meifter alle 
Ehre der fchönen Malereien zugewandt, bie, wie wir. 
Hauben, bem Niccolo del! Abati allein angehören. 

Es ift gewiß, daß Niccolo degli Abbati, aus guter 
Familie in Modena flammendb und vierzig Jahre alt, 
88 er nach Frankreich kam, bereits in Italien fo viele 
mb fchöne Arbeiten geliefert hatte, daß ein auf uns 
jelommenes Sonett des Agoftino Carracci diefen Künftler 
18 einen Meifter rühmt, ber alle Theile ber Kunft in 

17** 
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Die Gemälde der goldenen Thorhalle zeigen in der 
eine ſchwache Nachahmung des etwas wilden, un- 
Styls des Bine Nomans und einen flarf 
Geſchmack, der bei allen Malern ber römi- 
und florentinifchen Schule überwiegend wurbe und 
mehr ausartete bis zur Zeit der Carracci, die 
Erden Berfall der Malerei in Italien nur einen Yugen- 
Beh aufbiehten. Die Bilder des Ballſaals dagegen ver- 
&- zathen einen Träftigeren, gefünderen Styl, nicht fo ge- 
Be-waltfame und fchroff entgegengefegte Bewegungen und 
= Stellungen, und eine ungleich weniger gezierte Grazie, 
als bie übrigen Werke Primatictio's in Fontainebleau, 
und bürften daher fowol in Erfindung, als in Ausfüh- 
Murung dem Riccolo dell' Abati zugufchreiben fein, ber, 
Iaiwenn auch nicht, wie Algarotti fagt, unter bie erfien 
eMeiſter, bie in der Welt geblüht, zu zählen, doch den 
=; großen Malern aus ber erften Hälfte des 10. Jahrhun- 
derts näher verwandt iſt, als Primaticie. Es macht 
traurig, wenn man bedenkt, daß Niccole bel! Abati in 
der Kunſtgeſchichte gewiß ein viel gefeierterer Mann 
wäre, hätte er fich nicht nach Frankreich begeben und 
dort fein Zalent mit dem feines fchlauen Mitarbeiters 
verfchmolzen, ber ihm blos den betrübten Vortheil ge- 
laſſen hat, für einen tüchtigen Gehülfen zu gelten, wel⸗ 
her die Ideen und Erfindungen Anderer leiblich wieber: 
zugeben und auszuführen wußte. 
Mebren andern italienifhen Malern, bie dem Pri⸗ 






ſtellt er ihm bier ein eben fo glänzendes als uneigennügiges &h- 
renzeuguif aus; denn Moffo lebte niht mehr, als Gellini feine 
Memoiren ſchrieb. 





396 Schloß und Schule von Fontainebleau. 


maticeio bei feinen Arbeiten geholfen haben, ift.edchm 

fo ergangen, 5. B. dent Nuggiero Nuggieri, i ? 
Gaccianemici, endlich dem Profpero Fontana — 
logna, der ſich ſeiner ſchwachen en 
lange in Franfreidy aufbielt und * im. 
Meifter des Lodovico und Wgoftino 
wurde. Man fah um biefe Zeit in den äften 
namhafter Meifter eine Menge oft fehr tüch bh A 
die es ſich zur Ehre anrechneten, ihrem der | 
großen Arbeiten zu helfen, die er allein ri 

nehmen koͤnnen. Treue Nadyahmer feines Styls 

Manier, feines Vortrags, feiner Farbe und | 

drungen von Grundfägen, die fie aus is Ducle 
ſchöpft, arbeiteten und malten fie nad) 3 gen 
Entwürfen und unter ben Augen De Meifee, 

noch bie und da nachzubeſſern und die legte 2 du 

zu geben hatte. Die Schüler befeelte eine 7 — | 
tung und MVerehrung vor dem an ber Spige ber | 

ftehenden Meifter, daß 3. B. Giulio — ou 
Raphael lebte, keines feiner eigenen Werke id 
nete und nicht im geringften daran badıte, fi —* 
heblichen Antheils zu rühmen, den er an ber % h, 
rung der Fresken des Watican und * | 000 
berühmten, faſt gan; von ihm gemalten Schle ht be 
Gonftantin gehabt hatte. 
VPrimaticcio, als mächtiger Votentat in allen @ 
bieten der Kunft, hatte einen förmlichen Hof von f wi n 
Schülern um fi und ift als der eigentliche Stifter de 
Schule von Fontainebleau anzufehen, die einen fo € 
fhiedenen Einfluß auf die Richtung und Geftaltung da 
bildenden Künfte in Frankreich ausgeübt bat, 
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e wir aus einem Briefe von Pouſſin erfehen, 
diefer Künfller unter Ludwig XII. ausdrücklich 
ife nady Yontainebleau wegen der Reflauration 
alereien des Ballſaals, weiche er bereits in einem 
en Zuflande vorfand. Im J. 1755 waren bie 
Stesten fo gänzlich verborben, daß, nad dem 
5 von d’Argenville, nur das Bild, wo Juno, 
‚a und Venus (foll heißen bie drei Grazien) vor 
ympifchen Böttern tanzen, noch im Zufammen- 
fihtbar war. Doch ift diefe Angabe nicht wohl 
lc zu nehmen; denn in dem Werke von Bal- 
aris et ses monuments (Paris 1805, Folio) find 
bene andere Gemälde des Ballſaals abgebildet, 
ıen eben fo vollftändigen als genügenden Begriff 
a Hauptbildern geben die an Ort und Stelle auf- 
nenen colorirten Zeidmungen des Hrn. Percier, 
fogar noch ein Anflug der urfprünglichen Malerei 
nnen ift, melde, nah Bafari, in einem fehr 
n und klaren Tone gehalten war, fo baf bie 
mehr in Del, als in Fresko gemalt fchienen. 
den Jahren 1834 und 1835 ift biefer Baal 
dig reſtaurirt worden; das Getäfel, die Dede, 
rgoldungen haben ihren vollen Glanz wieder er- 
und die Wiederherftellung der Malereien beforgte 
laux. Diefe Wieberherftellung bot große Schwie⸗ 
ra dar; da das fhabhafte Dach der Balerie lange 
le Reparatur liegen geblieben war, hatte fich das 
allmälig in bie Wände hineingezogen und dieſe 
ingende Keuchtigkeit die meiften Fresken dergeftalt 
n, daß Herr Alaur fie in dem jänmerlichiten 
e antraf. An vielen Stellen war ber Mörtel 
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übersug abgefallen, an andern Ile 
einmal mehr bemerkbar; nur —* n 
zelne Bruchſtücke ber — 
her dem Künſtler für * 
ſen, um fo mehr, da bie 9 
durchgeführt und von — 
iſt, obſchon ſie im — cn ı 
anzufchauen und eimen “> tigen 
Kedoch ift es unmöglich, beim Eimtritt- * 
hergeſtellten Ballſaal nicht vonder -ü 
fammtwirfung betroffen zu — J 
grandioſe, prächtige und harı | 
bringt. In der Abendbeleudhtung, 1 ın bie 
bronzenen Armleuchter, jeder mit 13 Wadhsfere 
die zehn gleichfloffigen Kronleuchter, jeder mit 
cellampen und 36 Wachskerzen, angezündet 
der Saal einen wahrhaft zauberifchen- 2 
und kann allenfalls eine Borftellung ud 
ftande der bildenden Künfle im 16. 
dem auserlefenen Gefchmad der Renaiffane 
rich II. und von dem wunderbaren R 
das glüdliche Imeimandergreifen ber verf 
zweige zu Stande zu bringen vermag. 


—* 


Das Zimmer Ludwigs des Hei 9 


Zugleich mit dem Ballfaale wurden unter 
noch viele andere Näume des Schloffes ausg 1 
In dem fogenannten Zimmer Ludwigs bes 
malte Niccolo dell’ Abati nah den Gr | 
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jecio's acht. Freskobilder, welche die VBeranlaffung und 

ereitungen des Zuges nad Troja behandelten, 
bie Ankunft bes Paris beim Menelaus; den Raub 
Delena; die Trauer bes Menelaus über ben Verluſt 
Berrath feiner Gattin; die Werftellung des Odyſ⸗ 
o ber den Krieg gegen Troja nicht mitmachen will; 
BBahl des Agamemnon zum Oberanführer; das Opfer 
riechen vor der Abfahrt; die Entdeckung bes jun- 
Achill in Maͤdchenkleidern auf der Inſel Skyros 
m den Zöchtern des Lykomedes; und endlich Thetis, 
he auf Jupiters Befehl den Vulkan bittet, die Waf- 
des Achill zu ſchmieden. Diefe reich mit vergol- 
a Stuckrahmen und Ganephorenfiguren von Paul 
atio verzierten Fresfogemälde wurden im 9. 1723 
Banloo reflaurirt, find aber jegt nicht mehr vor- 
den und durch moderne Bilder erfegt. 






Die Ulyffesgalerie. 


Das Bauptwerk des Primaticcio und Niccolo deil’ 
ati war Die Decoration ber Ulyffesgalerie, welche, 
a Unterfchied von ber Heinen Galerie Franz’ I., auch 
Beinamen der großen hatte und, 456 Fuß lang 
) 38 Fuß breit, eine ganze Seite bes weißen Roß⸗ 
es einnahm. Act und fünfzig Zresfobilder, von de⸗ 
ı jedes 6%. Fuß hoch, 8 Fuß breit und in einen ſchoͤn 
wonitten, vergoldeten Stuckrahmen eingefaßt war, 
ten an den Seitenwänden bie Irrfahrten und Aben⸗ 
ꝛx des Odyſſeus nach der Eroberung von Troja vor. 
ßerdem enthielt das Tonnengewölbe noch 15 größere 
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e bes Theodor van Thulden in jenen Be: 
| Auffhluß gewähren. Der Graf Al: 
* noch bie Originale kurz vor ihrer Vernich— 
- a 4 verſichert, daß jene Kupferſtiche höchſtens mit 
ble der Compoſition bekannt machen, aber 
* ihren herrlichen Charakter wiedergeben. 
findet man in dem Kupferftichfabinet der fönigl. 
het von einzelnen dieſer Gemälde forgfältigere 
vor Beer Hand geftochene Blätter, welche eine 
günftige Vorftellung von diefen Gompofitionen er- 

> große Achtung davor einflößen. 
I —* Verſicherung des Vaſari waren dieſe 
= don viel dunklerem Colorit, als die Bilder des 
| 2 =. Niccolo dell’ Abati ſich dazu nur reiner, 
t 2ocalfarben bediente Dafür aber geben 
— * den Figuren ein auferorbent- 
— daß ſie ſich anließen, als ſeien ſie alle in 
Tage ausgeführt worden, fo vortrefflich ſtimmten 
.Auch waren fie ganz al fresco beendigt, 

irgend eine Nachhülfe in tempera. 

prächtige Gemäldefhmud, bei den unrubigen 
n vernachläffigt, bedurfte während der Negierung 
IV, einer dringenden Reftauration, welche diefer 
9 feinem erften Hofmaler Dubrewil übertrug. Unter 
ig XV., im 9. 1661, wurde ein gewiffer Bal- 
x mit bderfelben Arbeit beauftragt, und die Gemälde 
n zur Beit Ludwigs XV, größtentheils noch gut er- 
m und hätte man mehr Scheu und Ehrfurcht vor 
fhönen Denkmal der Nenaiffance gehabt, fo wäre 
ewiß nicht fchwer gefallen, ber Ulgffesgalerie eine 
Dauer au geben, was um fo leichter anging, ba 


2er 



















Jahres 1738 * * Pr je Galeri 
bei Diefer Gelegenheit das Hauptwerk | 
und Niccolo dei’ Abati gänzlich zerfl 
über diefe Danblung bes Ba walismu 

des berühmten Grafen 2 
zeuge zugegen war, Ar 
Wandmalereien rühmt und fe 
Vernichtung in — 
—— ) Der Dad, um 2 





———— und —* Agender 
zweiten Reiſe nach Brantreid, 
ich. noch Gelegenheit, in Fonte 


feres Niccolino zu — Sie ma ter 
erhalten, fo friſch, lebendig. un. 
wie fie Vaſari befchrieben hat, u 
mit jenen prächtigen Deden (e nagi) | 
werden, womit man fie, nach Webriani's 

vorigen Jahrhundert beſchützte. 
Ben des wandernden —— 


— E Lettere nopra la pitturn. T. vi 
di Livorno, 


— 
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nungen entworfen, bie darauf der wackere Ric- 
it Farben ausführtee Schwer ift es, mit Wor⸗ 
Vergnügen zu befchreiben, das mich beim An- 
fer fihtbaren Dichtung ergriff. Hätte ich aber 
r ein Paar Stunden gewartet, fo wäre es für 
wiederbringlich verloren gegangen. Schon hatten 
rer die Galerie erbrochen und waren befchäftigt, 
zerfiören und zu vernichten; große abgeriffene 
der Wand fielen uns auf die Köpfe, und nur 
größten Mühe gelang es mir, den Arbeitern 
rrift abzugewinnen. Während derfelben war es 
gönnt, den treuen Hund zu fehen, der, nachdem 
Ddyffeus berodhen, in ihm feinen alten Herrn 
fennt; diefen Helden zu bewundern, wie er ge 
in MWeichlichkeit verfunfenen Freier mit Macht 
Bogen fpannt, und viele andere Bilder anzu- 
‚ die alle feine Irrfahrten und Scidfale be- 
u 
Ber diefer großen Galerie wurden nad) ben Zeich— 
Primaticcio’s noch viele kleinere Eäle und Zim- 
t Gemälden und Bildwerken decorirt, und bei 
de beffelben im 3.1570 war ber Reihthum bes 
hen Schmuds fo erftaunlich groß, daß, aufer 
itican in Rom und bem Palaft del Z in Man: 
n anderes Gebäude in diefer Beziehung ſich mit 
hloffe von Fontainebleau meffen konnte. 
fe königl. Ausfhmüdung Fontainebleaus mit 
erken alfer Art hatte unftreitig eine gute und 
chtheilige Wirkung auf die franzöfifche Schule, 
beide noch bis jegt bemerkbar find. Die gute 
g war: Ermedung bes Kunftfinnes und der 


mo nun — 

ihrer naturgemäßen( 
vielmehr übereilt und 

auf welchem fie, wenn 
felbftändiger zu eigen 

hätte gelangen Tönnen. 
fehen, wie die franzöfifa 
hundert mir der aufs hö 
ſtellenden Mittel vollig I 
lerkunſt bekannt wurden, 
haͤtten entziehen ſollen. L 
die unentwickelte einheimi 
auf den vorhandenen natioı 
ollen. Der gute Rath 


Virtuoſitaͤt der italieniſchen 


d 


Ar 


ingen fi die freie Mani 
t anzueignen ſtrebten. 

Einige Schriftſteller wol 
ie Franzoſen den Itali⸗. 
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peblicye Läuterung und DVerbefferung ihres Styls und 
Ichmacks anlangt, jo muß man blind fein, um nicht 
Efehen, daß, wenn unter dem italienifchen Einfluß 
Behnung und Vortrag einerfeits an Sicherheit, Schwung, 
We, Kühnheit, Bravour und Energie gewonnen, fie 
Wererfeitd dafür an Natürlichkeit, Zeinheit, Wahrheit, 
harakteriſtik, Treue und Gewiffenhaftigkeit verloren. 
ie Schüler, wie es immer zu gehen pflegt, übertrie- 
u die Fehler ihrer Meifter. Die Grazie artete in Ge- 
ertheit, die Kraft in Rohheit, die Bravour in Frech— 
Bit, die Größe in Schwulft aus, und die verderbliche 
Bandfertigfeit erzeugte jenen conventionellen, theatrali- 
Yen Styl, der überall entfteht, wo prunfende Meifter- 
Baft die Natur um Rath zu fragen verfhmäht. Daher 
efam die franzöfifhe Schule vom 16. Jahrhundert ab 
ine überwiegend technifche, akademiſche Richtung, die 
ih immer einem fremden Mufter anſchloß und Feine 
Jriginalität auflommen lief. 

So bildet die franzöfifche Schule gleihfam einen 
loßen Anhang zu ber italienifchen, und wenn man aud) 
icht mit Quatremere de Quincy annehmen mag, baf 
ie größten franzöfifchen Meiiter nur mittelmäßige Schüler 
on den Schülern der Carracci gewefen, fo fann man 
och wohl gelten laffen, daß von ber Fontainebleauer 
is zur Ingres'ſchen Schule die franzöfiihen Maler, 
sit einigen wenigen Ausnahmen, vielmehr fremde 
Style und Manieren nachgeahmt, als eigenthümliche 
kunſtweiſen und Geſchmacksarten vertreten haben. Jean 
joufin bildete fih nad) Michelangelo, Leſueur nadı 
taphael, Valentin nad) Caravaggio, Simon Vouet 
ah den DVenezianern, Lebrun und Mignard nad den 


VEN anrichtet. 








Geſchichte 


der 
w’fchen Finanzoperation 
waͤhrend der 


inderjaͤhrigkeit Ludwig's XV. in Frankreich. 


Von 
A. Kurtzel. 


Li⸗ Koma Ludwig XIV. am I. September 1715 ſtarb, 
nterlich er Frankreich in verzweifelter Lage. Der Wohl— 
und der Nation, die leidlidye Ordnung der Finanzen, 
Ele Früchte ber fchöpferifchen Verwaltung Colbert's wa- 
a allmälig der ehrgeisigen Politif, der riefenhaften 
Deunkluſt, dem hochmüthigen Despotismus des Monar- 
Den zum Opfer gefallen. Der Etaatscredit war gaͤnz⸗ 
Seh erlofhen; der Schag war leer und mit ungeheuern 
ulden behaftet; die Finanzregifter befanden fidy in 
laublicher Verwirrung. Unermeßliche Abgaben und 
Anleihen hatten dein ohnehin durch Die Kriege aeftörten 
Induſtrie- und Handelsverfehr die Gapitalfräfte entjo- 
en; durch fhmähliche Kinanıftreihe war der ſchmach— 
Sende Privatcrebit vollends vernichtet worden; Produc« 
und Gonfumtion, die Quellen des Etaats- und 
ttonalreihthums, Tagen darum aufs Aeußerſte dar: 
der. Ein unheilvolles Mistrauen belaftete alle Stände 
Geſellſchaft. Mer Capital befaß, barg es aus Furcht 
Fiscus und Banferott in den Kaften. Die Felder 
en ftrichweife verlaffen; die vom Fiscus und Grund- 
ng. Taſchenbuch. Neue 8. VII. 18 
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fonnte man mur gegen 
auf Pfand hielt eg ich: 
Zinfenhöhe von 15, 20 
Die öffentliche Sci 
tember feinem Nachfolge 
vererbte, belief fih in 
3,110,994,000 Livres. 
Rentencapital von mehr 
ben Schag für das laufe 
Zinſen befchweren follte 
Betrage von 710,994,01 
jungen auf die koͤnigliche 
nirte als Papiergeld in 
kehrs. Sämmtliche, zum 
den bei Zahlungen an h 
ihre Entwerthung betrug 
nen aber 80 bis 90 Pro 
hießen fih nur mit 50 P 
Staatseinkünfte waren auf 
die ordentlichen Ausgaben 
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Mn des glinzenditen Aurter m: Lem Ron ter Ra- 
pa und dem Bankerott des stenriten Weiens 

= Die Freude über den (anzeriehnten Ibronmehiel lief 
W den Augenklid ielkit Treie ibie Laae weniger kerk 
Befinden. Der Derısa Pirız son Trleans, ber als 
Damt das Staatsruder era. beizs iken Barum Las 
Üetrauen des Volkes, zei er ch ter kidiien Gewalt 
upen die Abſicht des zicen Pers Zemiktiat. In der 
Mat konnte man =<n em Prien Alles fürchten 
Bd Alles erwarten. Derieitz: zar zuziraiih, aufge 
Bet, jcharflichtig; alein ern Liter cl Aus’tmerfung 
ie fein Gemüth zermürter un: die Enezg’e fenes Cha 
Werd untergraten. Ver 2 nem üterriegenten Drange 
Wh äußerer Ihinate: mar im onitte 6 tie Luſt 
W Erperimentirene acziieker; Menichen unt Berhält 
bie behandelte er aemasniik leitrfinnig, nadläffig, 
kichgültig, wenn n:$t seine keicnderen Wunſche oder 
Rtereiien auf dem Zrieie ſtanden. Zeine erften Schritte 





I» Ein Reiizie, =ı. mıria ın der legten Seit Zutmig XIV. 
Edit beſaß, ift felgendes: Der Kenig befant 3734 dim Finanz. 
kKifter Desmarets bacrıs Geld im Betragt von ıtma HB Millic- 
R Liores zu feinn Reiſen nach Fontainebltau aufzutrriben. 
r Miniſter war in großer Verlegendeit; er ließ jedech 32 Mil- 
Ken ſogenannter Lribkaſſenſchheine anfertigen. Zugleich legte er 
feiner Bohnung einen für die Geitmänner ſehr vortheilhaften 
erieplan aus, fo daß fein Kammerdiener diefen Plan finden 
db, wie gemöhnlid, gegen gute Belohnung an die Geldwucherer 
Tathen mußte. Radtem ter Plah fo günftig geftimmt war, 
te der Minifter den Juden Bernhard mit den 32 Millionen 
teln auf ven Markt, Tem es auch gelang, dafür die vom Kö: 
e begehrten 8 Millionen in Gold aufzutreiben. Die Münze 
r alfo viermal theurer alö das Gretitpapier des Staates. 

18* 


T., iguchen Staatsı 
licht wieder. Aus den 
entlaſſen, und jeder di 
benfreiheir öugelichert, 
Oder eine Wirthſchaft 
beſchluß vom 12. Octob 


lichen Laſten, wurde dem 

dem größten Jubel begrüß 
tungen in ber höchſten 9 
fegte Negentfcaftsrarn fol; 


einzelnen Minifter fraten 
tungsraͤthe. Der hohe Adel 
woͤhniſch Yon den Geſchaͤften 
ſer Umwandlung aber reich, 
endlich feinen m... 
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g Kenntniß vom Finanzweſen und galt als berüch— 
E Projectmmacher. Ihm zur Seite ftanden die Näthe 

' dur Coudray und Desfort, ausgezeichnete Routi— 
F: er alten Verwaltung und Männer, bie ſich durch 
T Muh, womit fie die Staatspaͤchter und Lieferanten 
olgten, bei Hof und Volk fehr empfohlen hatten. 
| 3, ber legte Generalcontroleur Ludwig's XIV., 
* * ** beladen, gaͤnzlich ausſcheiden. Die vielen 
r nk Marquis und Grafen, bie durch die neue 
; zu Aemtern gelangten, brachten ihre Peichtfer- 
—* Eitelkeit, ihre geiſtreiche Schwärmerei in die 
fung, Sie erhisten ihre Köpfe und die des Vol— 

e den fühnften Neformplänen, ohne im Etande 

ir t, nur die gerinafte Verwirrung zu ordnen, Die 
e Noch zu lindern. Nach einem Staatsrathöbe- 

‚ dom 25. April 1716 wurde fogar ein Bureau 

1 de reverie) gegründet, in welchem die Bürger 
;taatöverbefferungspläne niebderlegen follten. Die 
* Phantaſien, beſonders über die Hebung der 
an; m und des Nationalmohlitandes, kamen neben 
Trefflichen zum Vorfchein. Am meiften Anklang 
—* fand der ſchon von Vauban entworfene 

* die Taille in eine gleichmäßige Steuer zu ver— 
m. Ein Oberoffizier Namens Rinaut war bie 
* de⸗ Projects. Die in Finanzbeamten verwandel⸗ 
Ma quis mußten ſich zur Vorbereitung der Reform 
winzen zerſtreuen. Sie wurden an dem einen 

mi Freudenbezeigung, an dem andern mit Stein- 
i n empfangen, weil viele Gemeinden glaubten, man 
e — neuen Laſten abſchätzen. Nachdem man 
als eine Million Livres verſchwendet, ſtarb Rinaut 
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unter der Laft feines Unter 
liegen. Bor ber — 
Augenblicke des Rauſches mw 
überhaupt der Gedanfe an 
Hand verfchwinden. 

Die Entblöfung des Staat 
Volkes war furchtbar. J 
Nation von 23 Millionen Bönfen, Bi 
ſchuldete, und die, wie ſich fpäter ergab, noch 
lionen gemünztes Geld bei 1b arg ‚ burd 
tebung ihrer Hülfsquellen, — rengen S 
durch beſonnene Verwaltungsreforme 
Schuld geordnet, den Grebit I It, den 
fehr wieder entfaltet haben; — Ma 
es an Geduld, Einſicht, Geſchick und Eı ıtfagı 
dem Noailles das Gewicht. feiner € 5 el | u { 
gab er die Heilung des Webels < 9 
rohen Fiscalitäten, womit ſich fi 2 
hunderte hindurch zu helfen gefucht 
der Megent, mehr aus Inſtinct für 
Krone ald aus Berehnung, die Erfl 
banferotts zurüd. Er entſchloß ſich 
nen auszubeuten und — Nie 2 
dern, bie fi den Verfall des < We 
gemacht. Das an Detpotiemuß — | 
ſchaft gemöhnte Volk triumphirte, eig w | 
Male, über biefen Entfchluß, wie der dum me 
mann triumphirt, wenn ber Sultan die aufn 
fhundenen Scäge des Paſchas confis | 
fonnte noch begreifen, daß durch neue € 
Privateigenthum eine neue Krifis in Por. 


—* 
J J 
bie fi 
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„ che nody die erfte verfchwunden, eintreten mußte. 
wörberft hob die Regierung einfeitig. die Gefchäfts- und 
Ferungsverträge auf, die von der vorigen Verwaltung 
rührten. Dann unterdrüdte man unter allgemeinem 
bei alle Staatöpenfionen, die mehr als 500 Livres 
zugen, und jene Zaufende von lächerlichen, ſchaͤdlichen 
mtern, welche die Habfucht gefchaffen, die Eitelkeit, aber 
t unermeßlihen Summen, gefauft hatte. Drei große 
poliationen, eine Umfchmelzung des Geldes, eine Her⸗ 
fegung der Staatseffeften und die Zarationen einer 
iſtizkammer, follten nad) der Anficht des Finanzrathes 
n Staat nun vollends retten. 

Der erfte Act wurde durd ein Edict vom December 
'15 eingeleitet, das, nachdem zwei Monate vorher das 
egentheil verfprochen, die Ablieferung alles Metallgel- 
8 in bie Münzen befahl. Nichts als blos das Bild- 
5 des Fürften follte geändert werden. Man nahın 
er in den Münzen den Zouisdor von 14 Livres zu 16 
. und gab denfelben zu erhöhtem Preife von 20 Livres 
eder aus: daffelbe Manöver gefhah mit dem Silber- 
de. Noailles hatte auf die Umprägung einer Milliarde 
d vermittelft der Preiserhöhung auf den baaren Ge- 
nn von mehr ald 200 Millionen gerechnet; aber das 
olk lieferte nur etwa 379 Millionen Livres ab und 
e Gewinn bes Fiscus belief fi) kaum auf 72 Millio- 
n. Die Maßregel, wie alle früheren der Art, brachte 
er den Staat wie über das Publicum fogleidy gren- 
iloſe Verwirrung, Verluſt und Stillftand des Verkehrs. 
ie Preife der Waaren fliegen. Die Regierung mußte 
© Bebürfniffe zu höherem Preife besahlen, während 


Ye darbariſche 
vergeblich, verbot er fi 
guſt 1716 die Einführ 


Fremde. 

Während die Negit 

tete fie dugleih an p 
Oder der ſchwebenden 
aller der ffekten, die it 
und auf di an allein 
genauer E fi rſchung auf 
beſchloſſen orden, diefe 9 
U unterwer Sammt 
fekten mit ſtimmten De 
einliefern he bie nah: 
Verausgab und die E 

efiger unterſuchen ſollte. 
eſſen Urſp und Erwer 


en Fuß geſetzt un egen 
nannte Staatsbiller⸗ di 


‚ die m 
BU Derzinfen perm.... 
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webeit indeffen bewirkte, daß man im Allgemeinen den 
wundfag der Billigfeit nicht walten laffen konnte. Die 
aımme der Effekten, die man zum Bifa brachte, belief 
& nur auf 596,696,959 Livres; annullirt oder, wie 
an es nannte, liquidirt wurden davon 237,194,437 
Vres. Hiernach fielen dem Staate noch zur Laft 
29,702,522 Livres, die man jedoch durch Compenfa- 
Dnen noch auf 200 Millionen Livres herabſetzte. Da 
Rs Nefultat fo günftig ausfiel, beging der von allen 
Seiten beftürmte Regent die Ungerechtigkeit und ftellte 
xrd einen geheimen Madtfpruh 50 Millionen der 
Bon annullirten Schuldenmaffe zu Gunften von Hof- 
uten, Offizieren und vornehmen Damen wieder her. 
[m 1. April 1716 erfchien ein Edict, welches die Re— 
uction der vifirten Effeften auf 250 Millionen beftä- 
gte, die unvifirten Papiere caffirte und die Ummechfe- 
ing der vifirten in Staatsbillets anordnete. Um dem 
Jublicum Muth zu machen, bildete man zugleich mit 
roßem Gepränge einen Fonds, aus welchem die Staats- 
lets ficher verzinft werden follten. Die reichen, Elugen 
Bucherer, die aus Furcht vor DVermögenserflärungen 
yer in der Hoffnung auf glüdlihen Zufall ihre Effek- 
n nicht zum Viſa getragen, waren in der That dem 
schlage volllommen ausgewichen. Denn je heftiger die 
'egierung gegen die Trümmer des öffentlichen Credits 
üthete, um fo fchneller nahte der fabelhafte Zeitpunft, 
o die 3 Millionen caffırter Staatsfchuldfcheine wieder 
ı Ehren gelangen und zum vollen Nominalwerthe los⸗ 
fchlagen werden follten. Die gludliche Amputation der 
hwebenden Schuld, die ihrer allgemeinen Entwerthung 
egen allerdings weniger fchmerzlich empfunden wurde, 
18 * * 






















renten im Capital um 243 
3,165,610 Livres ohne U 
Im März 1716, als fa 
nen auch ſchon die Anfiten zu 
richtung einer fogenannten | 
ordentliche Gerichtshof folte d 
Binangbeamten, die Erpreffungen der 
Betrügereien ber —— und % 
wucher vieler Privaten, bie ( 
terfuchen, in Wahrheit aber —— 
allen Denen die Beute abjagen, die d 
ten benugt und fi Side pam, 
durch diefen Schlag befonders bie 
der Staatöfchuld zu gewinnen, an } 
den Rachedurſt des Volkes gegen d | 
friebigen und auch dem Adel * joben 
welt, die der Hochmuth und — — 
digte, Genugthuung verſchaffen. Schon das Gerik 
der Juſtizkammer ſetzte die Blutegeled at 
vulfivifche Bewegung. Am 7. Bin 1 
Ordonnanz, die diefer Klaffe von 
burchs ganze Land auflegte und — 
ſtrafe ſetzte. Einige der —— 
zewaltigem Schreden ergriffen, daß je 
Tod gaben; Andere verfiedten ihren Di 
ten ihr Leben an bie Flucht. Indeffen Hat te m 
ben Grenzen fo gute Vorkehrung — 
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yes übrig blieb, als ſich in die Kirchen und Klöfter 
| n. Aber auch bier zog man fie hervor, und 
warnenden Beifpiel mußten Einige, bie man flüch- 

en Fußes ergriffen, zu Paris das Blutgerüft beitei- 
E Die Nahforfchungen und Einziehungen wurden 
mit Fleiß unter großem Zumult volljogen; das 
half den Shirren und mishandelte die Unglüdlichen. 
gleiche Beifpiel wiederholte fi) in den Provinzen. 
Suftizfammer oder, wie fie das Volk nannte, die 
be Kammer, wurde im Kloſter der Groß-Augufli- 

© eingerichtet. Schon der Ort erwedte die Erinnerung 
ı bie Schreden der Inquifition. In einem großen 
aale neben dem Verhörzimmer war das Foltergeräth 
fgeltellt, womit man die Dartnädigen bedrohte. Die 
Ferordentliche Procedur erforderte ein auferordentliches 
efesbuc,, und es erfchien ein Arret, der Die Todesſtrafe 
E auf alle Verbrechen fegte, die abgeurtelt werden 
anten, Nadjläflige Zeugen erwartete das Halseifen ; 
gen bei Bermögenserklärungen führten auf bie Ga- 
ren. Nach einer Declaration vom 17. März 1716 
(et. 23) wurden verleumberifche Befchuldigungen gegen 
* Denuncianten mit dem Tode beftraft, und eine an- 
ce vom 1. April ermächtigte das Hausgefinde, gegen 
ne Herrſchaft unter falfhem Namen auszufagen. Au— 
e einem Fünftheil des confiscirten Vermögens erhiel- 
+ bie Denuncianten Eöniglicye Freibriefe, die fie gegen 
ve Berfolgung‘, auch die ihrer Gläubiger, ſicher flell- 
% Der Regent, der wohl fühlte, daß diefe Juſtiz ei— 
e befonberen Stüge bebürfe, ließ Bilder und Lieder 
‚sftreuen, die gegen die Schladhtopfer den würhendften 
ven des gemeinen Volkes entflammten. Es war gleich» 
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fam ein Bund, ben der Herzog m 
tete, um die Neichen ungen 


angingen, deren ſich — die idſten 
zeres Verfahren. Die: | kam lieb 
aufgelegten Taxen * 
preffen; aber durch eine Del 
ber wurde eine Commiffion von fi 
die fortan die Individuen bezei I ven und | 
gen auflegen mußten. Nice m ben | 
Betrüger, ſondern Jeder — un 
reicher Mann galt und auf den vie 
Zufall, Race oder irgend einem ( 
geworfen. Zwanzig Negifter, bie un 
und die Tarationsfumme von 220% 
hielten, wurden allmälig ie 
— konnte nichts zur Laſt gelegt in 
fie. fhöne Häufer ober anſcheinend b 
befaßen. Der Arm einer ſolchen 
jedoch unfehlbar in kurzem —— | * n bi 
hen der Nichter, die ſich zu diefen ( un h 
die Gorruption felbft einbrady. Der Neger — 
Feſtigkeit geſchworen, verwickelte ſich & 
und Beſtechung. In dem —— 
lockungen nachgab, verwandelte ſich —* 
bung, die Prinzen und Prinzeſſinnen, die & 
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n man den Andern billiger fand. Wer bei Hofe 
ts ausrichtete, wandte ſich mit Erfolg, aber mit grö- 
n Koften, an die Richter und Commiffarien. Die 
ration, die fo grimmig angefangen, endete auf dieſe 
ife mit der gemeinften Raͤuberei und unter Werbre- 
, welche die zu beftrafenden weit überragten. Der 
Idetere Theil des Volkes begann ebenfall die Unge- 
tigkeit zu empfinden und zu fürchten. Die Unter: 
ungen follten auf 27 Jahre, bis zum 1. Januar 
9, zurüdgehen, fo daß fich faft Jedermann bedroht 
‚ indem man nicht leicht im Stande war, feine Un: 
Id in diefer Ausdehnung zu bemeifen. Wer Vermö- 
befaß, verſteckte daffelbe; die Arbeit hörte auf; der 
wand erlofch; die Girculation flodte und der Zins: 
her erwachte trog der glühenden Kammer furchtbar. 
Juſtizkammer, die ſechs Monate durch Bluturtheile, 
3 Monate durch Erpreffung erſchreckt und 1,200,000 
es Koften verurfacht, wurde zur allgemeinen Freude 
Anfange bed Jahres 1717 aufgehoben. Der Regent 
bilitirte die Geächteten, erließ eine allgemeine Amne: 
und verfprah, die Sinanzbeamten fortan in Ruhe 
faffen. Man hatte ſich ”/ des Vermögens der Be- 
igten bemädhtigen wollen; allein nad) der Erflärung 
villes’ betrug die Beute nur etwa 70 Millionen, die 
) zum größten Theile in Waaren oder liegenden 
inden abgetragen wurden. So endete eine Operation, 
he nur die Schwäche des Regenten aufgededt, die 
ruption des Hofes befördert, das Elend und den 
Scredit gefteigert und den Finanzrath in Verachtung 
:acht hatte. Der Herzog von’ Noailles beging fogar 
Unklugheit, feinen Vorgänger und Meifter, Desma⸗ 
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ungeachtet nicht Bert 
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ſich — Die Staatsbillets, 
erften ſechs Monate v 
ihres —2—— "ne 
Viſa getragen und * — 
beſaß von der erſten S 
Livres. In dieſer —— 
ernſtlich feine Hoffnungen auf einen f 
rer, ber das Geheimniß Se ei 
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Abenteurer war ber Sets Sohn Lam. Dies 
feiner Ideen, die großen Erfolge, welche eine 
gegründete Privatbank aufzeigte, hatten dieſem 
bereitö eben ſo — ——— Anhänger al 
tige Feinde erworben. * 
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Sohn Law war zu Edinburg 1671 geboren. Sein 
£er, ein Goldfchmied und nad) der Sitte des Landes 
Leich Bankier, hatte durch fein Gefchäft ein ziemliches 
Emögen gewonnen und wünſchte feinen älteften Sohn 
nfalls für dieſes Geſchaͤft au erziehen. Aber John 
aß großes Talent und Neigung für die mathemati- 
en Wiffenfchaften und fegte feine Studien nad) dem 
hen Tode des Vaters ungehindert fort. "Kaum zwan— 
; Jahre alt, ging er nad) London, um die Welt fen» 
m zu fernen. Er bildete fich hier zum Spieler, ge 
imn, angeblich durd, die Ziefe feines Calculs, große 
wwmmen im Pharao und Baffette und machte durch 
mfwand und Lebensart bald die Bekanntſchaft der gro- 
u Derren ber Hauptitadt. Neben Spiel und galanten 
Benteuern verfolgte er jedoch auch die Discuffionen über 
eld.- unb Ereditwefen, die damals mit Eifer im Par: 
ment wie im Publicum geführt wurden. Ein Duell, 
is Lam mit einem gewiffen Wilfon zufolge eines Lie- 
Shandels beftand und in dem er feinen Gegner er- 
hoß, nöthigte ihn 1695 zur Flucht auf ben Eontinent. 
Fr ging nach Amfterdam und widmete der dortigen 
Ian feine ganze Aufmerkfamkeit. Um die Manövers 
erſelben kennen zu lernen, trat er fogar als Commis 
u das Somptoir eines Bankiers. Erſt gegen das Jahr 
1700 Eehrte er nad) Schottland zurüd, und zwar ale 
ifriger Anhänger und Verfechter des Papiercreditd, und 
en Kopf voll von Plänen, die feine Anfichten verwirk⸗ 
ken und ihm Ruhm und Ehre bringen follten. Die 
dandelsbilanz Schottlands neigte damals mehr und mehr 
um Nachtheil des Landes. Die Wollmanufactur ver- 
inf, die Landgüter entwertheten, das Geld war theuer, 
























424 Geccchichte der Lawſchen Bir 


und der Verfuch zur Gründung € 
Mufen ber engffchen war Ingeft 
gefcheitert. Law reichte dem ſchotti 
Pan zu Errichtung eines Handelsra 
feine Berüdfichtigung fand. 1705 üi 
ment eine umfaffende Deuter, ir ma wei 
Ideen über Geld, Handel und ( 
und den Vorfchlag zur Gründung e einer Anjtal 
die einer Zettelbank ähnlich fah. di — cht 
zugleich zu Edinburg gedruckt e erre 
Aufſehen und heftige — 
Die ökonomiſchen Theorien, bie — 
entwickelte, werfen ein bedeutendes & 
teren Unternehmungen. Der Reichthum | 
fagt er, befteht in der Menge ber Bi | 
der Fülle der aufgefpeicherten Waaren, Diefer 
thum ift eine Folge der Induftrie und bes Ha 
wiederum nur von ber größeren ober geringere 
des Geldes, oder vielmehr von ber Menge bes 
ften Zaufchmittels abhängen. Jedes Pant 
halb mit Recht Anftrengungen, bas ( 
und zu vermehren. Das Geld, — fi 
Metall, ift jedoch mit Gebrechen behaftet, d 
Natur hervorgehen und welche die Völker a 
Entwidelung ihrer induftriellen Facultäten h 
Geld nämlich ift neben feiner —— 
mittel auch zugleich eine Waare, ober eine € 
inneren Werth befigt. Als folhe Waare ı 
lem Gehalt trägt es zum Zwede des Tauſches 
vollkommenheit an ſich, daß man es mie im de 
produciren oder vervielfäktigen kann, als die N 
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edert. Die doppelte Natur des Geldes als Tauſch⸗ 
el und Waare führt ferner den Nachtheil mit fid, 
es bei Vermehrung mwohlfeiler, bei Verminderung 
rer fein muß, mas einen feften Curs, daß erfte Er- 
erniß eines guten Zaufchmittels, unmöglich macht. 
jerdem noch ift der Transport des Geldes, wie jeder 
He von Werth, befhmerlich, gefahrvoll, die Abnugung 
»Iben, die willfürliche Preisherabfegung oder Erhö- 
g durch den Fürften ein reeller Verluſt. Im Inter 
des Handeld und der Induftrie räth darum Law 
en Landsleuten, von dem metallenen Zaufchmittel 
3 abzufehen und an deffen Etelle ein Papier zu fegen, 
en Werth durch cin außerhalb der Girculation be- 
Liches Pfand gefichert ift. Er fchlägt dem Parlement 
Errichtung einer Commiffion vor, die Zettel ftem- 
ı und gegen Verpfändung von Grundftüden als 
D oder Taufchmittel ausgeben fol. Der Commiſſion 
bt es dabei überlaffen, ob fie die Zettel nad) dem ge- 
Inlichen Zinsfuß auf liegende Gründe zur Hälfte des 
werthes vorftreden, ob fie für die Zettel die darge- 
nen Grundftüde in feften Kauf nehmen, oder ob fie 
Grundftüde unter der Bedingung bes Rückkaufs 
tweilen auf ihre Rechnung verwalten laffen will. Der 
tag, den die Commiſſion erzielt, fol zur Unterftügung 
Landesinduftrie vermender werden. Die Emiflion 
Zettel darf nur auf Verlangen und nad, Nothdurft 
Srundbefiger gefchehen. Die Zettel follen, damit die 
gung zum Umfag in Metallgeld nicht um fich greift, 
en gefeglich höheren Curs als das Metall haben, der 
ch IH Procent nicht zu überfteigen braucht. Wer ſich 
Zetteln zu zahlen verpflichtet, foll auch gehalten fein, 
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ein der modernen Dekonomie. Allein ungeachtet die» 
8 großen Gedanfens, den er auffaßte, wird heutiges 
ages Niemand mehr über die Keichtfertigkeit und die 
Sophiftit feiner übrigen öfonomifhen Theorien in Zwei— 
{ fein. Law bielt die Einführung des Metallgeldes 
ı den Verkehr für einen Zufall, den man verbeffern 
üffe: er verfannte gänzlich die Bedeutung, die Zweck⸗ 
äßigkeit und den hohen Werth der Metallmünze, gerade 
fofern, als diefelbe Taufchmittel und Sache von in- 
rem Werthe zugleich iſt. Er verfannte ferner die Be- 
ngungen, auf welchen die Entfaltung der National- 
yätigkeit, der Induftrie und des Handels beruht, indem 
: Diefe Entfaltung einzig und allein von der Menge 
8 Geldes oder des Tauſch- und Verkehrsmittels ab- 
ängig machte; immerhin konnte er eine arme, indu- 
rielofe Nation mit dem Zaufchhandel überfchütten und 
3 würde daraus noch feine Manufaktur, fein Waaren- 
iger, fein Handelsſchiff erwachſen fein. Law täufchte 
ch endlich aber auch über die Natur des Papiercredits, 
idem er denfelben nicht allein von der Metallmünze 
nabhängig maden, fondern auch vermittelft eines ge- 
wungenen Gurfes aufrecht erhalten wollte. — Alle diefe 
jerthümer, die ihn das ganze Leben hindurch verfolg- 
nr, mußten bei feinen künftigen Unternehmungen ver- 
ängnifvoll wirken. 

Das fchottifche Parlement ließ, durd das Schickſal 
er früheren Bank eingefhüchtert, den Plan für Die 
eue Anftalt nach heftigen Debatten fallen. Lam wandte 
ch nun mit einem ähnlichen Vorfchlage an das eng- 
fche Parlament; er rühmte denfelben als das einzige 
Kittel, den 500,000 brotlofen Staatsbürgern Arbeit 
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verhaltenem Haß und Mistrauen. Eben fo verachtete 

Adel einen Mann, ber eine folgenreiche Reform ein- 
iten im Begriff ftand, ber republitanifche Ideen hegte, 

an feine Privilegien, befonders an Steuerfreiheit, 
iften. Der Herzog von Noailles aber fürdhtete in 
D einen Nebenbuhler und fuchte benfelben zu unter 
cken und zu verbächtigen. Indeſſen trugen dieſe An- 
Dungen nur bazu bei, ben Fremden in der Gunſt 
Megenten zu befefligen. Befonders machte Law durch 

Berfprehen Eindrud, daß er mit der Errichtung 

Bank die Mittel fchaffen würde, bie Staatefchuld 
erleichtern, wo nicht zu tilgen. Bei ber Ohnmacht 
neuen Verwaltung und der täglich wachfenden Ver- 
rrung zwang endlich der Regent den Zinanzrath, das 
toject des verhaften Schotten nochmals zu unterfuchen. 
oailles brachte die Angelegenheit zu Anfang bes Jah⸗ 
$ 1716 vor den Staatsrath, der unter Zuziehung ei⸗ 
er zahlreichen Commiffion von Gefchäftsleuten eine lange 
ad anfcheinend gründliche Discuffion darüber eröffnete. 
tan fand das Project infofern gefährlich, ale der Fis⸗ 
$ unmittelbar daran betheiligt war, und bemilligte Law 
ır die Errichtung einer Privatbank, die durch ihren 
redit dem ſchmachtenden Verkehr wieder aufhelfen follte. 
w ergriff mit Eifer diefe Gelegenheit, um dem Re⸗ 
nten und feinen Feinden an ben Erfolgen biefes be⸗ 
wänften Unternehmens die Solidität feines urfprüng- 
hen Planes zu bemeifen. 

Ein Patent vom 2. Mai 1716 ertheilte nun Law 
8 Privilegium zur Errichtung einer Bank auf zwanzig 
ahre; ein Edict vom 20. enthielt über die Einrichtung 
8 Inflitus die näheren Beitimmungen. Auch bie Ein- 
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ine war von allen öffentlichen Laſten befreit und bie 
ads der Ausländer unterlagen feiner Konfiscation, 
Repreſſalie, feinem Heimfalldrehte. Das Direc- 
Edum ber Bank war Law für die Dauer des Privile- 
18 übertragen; ber Herzog von Drleans befaß aber 
dem Titel eines Protectors das Recht, jederzeit 
I der Page des Inftiturs Einfidht zu nehmen. Zwei: 
| des Jahres follte eine Generalverfammlung der 
önaire gehalten, in derjelben nah Stimmenmehrheit 
ſchieben und die Dividende vertheilt werden. Fünf 
ien gaben dabei das Recht auf eine Stimme, Als 
enel der Bank war eine Frau mit dem Füllhorn und 
omphaften Umichrift: „Retablissement au eredit“, 
sahlt worden. 
Die Eröffnung der Bank gefhah noch im Mai im 
del de Maine zu Paris, das jedod) fpäter mit dem 
Aumigeren Hotel de Soiffons vertaufcht wurde, Die 
terbringung ber Bankactien ging außerordentlich fchnell 
ni fkatten, weil bei dem Miscrebit der Staatsbillers 
jermann gerh die Gelegenheit ergriff, ſich deren zu 
äußern. Lam indeffen kaufte die Actien zum großen 
4 wieder zurüd, um fein durch glüdliches Spiel zu- 
mengebracdhtes Gapital von 2 Millionen Livres an- 
nen. Die Gefchäftsteute jener Zeit, fämmtlich Kin— 
Ede Wuchers und ber Erprejfung, misfannten bie 
undlage der Anftalt, und die erften Bewegungen ber- 
ben gefchahen unter Spott und Verachtung. Man 
ete, was die Bank gewinnen fönnte, wenn fie 
b täglich ihren Fonds gegen 5 Sous pro Mille um: 
würde, und fand mit Recht diefe Summe äuferft 
Bei dem Bedürfniffe des Publicums und der 
DR. Zeſchenbuch Reue F. VI. 19 
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. der Actionaire, nad) vorgängiger Abflimmung, in bas 
krectorium ein. So fehr auch wor ber Hand nod ber 
Ige Adel Ludwig's XIV. über diefen auffallenden Schritt 
B Prinzen die Achfeln zudte, war doch bie Zeit nicht 
m, wo fich felbft der hochmüthigſte dieſer Herren be- 
m follte, mit dem Hefte feines gefchmolzenen Vermoͤ⸗ 
# in dem Kreife ber Speculanten zu erfcheinen. 
. Befonders, feitbem die Regierung die Juſtizkammer 
thloſſen und die Spoliationen eingeflellt hatte, traten 
glüdlihen Wirkungen der Bank auf den Verkehr 
>r und mehr zu Tage. Hätte man biefem einge 
äntten, aber foliden Inftitute Zeit gelaffen, feine 
ifte ungeftört zu entwideln, gewiß würbe in Berbin- 
ig mit mweifen Regierungsmaßregeln der Rational: 
Yyuftand ſich wieder entfaltet, der Staatscredit und die 
anzen fich mittelbar gehoben haben. Allein der Re 
t brannte vor Verlangen nad) bem verfprochenen Er- 
iment, die Staatsfchuld vernichtet und den Hof und 
Regierung in Ueberfluß verfegt zu fehen, unb Law 
> feichtfinnig und gefällig genug, jebes Mittel zur 
Tillung feiner Verheifungen zu ergreifen. Schon in 
cr erfien Berfammlung der Bankactionaire traf er die 
HWeitungen zur Errihtung einer Handelsgefellfchaft und 
Colonifirung von Louiſiana. Seinen geheimen Ent- 
wfen nach follte dieſes Unternehmen mit der Bank tn 
ebindung treten: durch die Bank wollte er ber Com⸗ 
zuie die Sapitale, und durch bie Gompagnie der Bank 
Hichen Gewinn verfchaffen. Law verwandelte bier- 
e feine Bank in -ein Hanbelsinflitue und fegte ben 
ebit derfelben allen Zufällen und Verluſten aus, welche 
mbelsunternehmungen der Art mit fi führen. Dan 
19 * 
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Schwierigkeiten, im Jahre 1682 ben ganzen Lauf 
Fluſſes zu verfolgen, und am 9, April 1683 fah 
) an der Mündung beffelben, in der Bai von 
efico. Er eilte nım hinauf über Canada nad) Frank— 
zurück und erhielt vier Schiffe, mit denen er bie 
dedung der Miſſiſſippimündung vom Meere aus un— 
ſehmen wollte, und zugleich Mannfchaften und Ge- 
‚ um an der Mündung bes Fluffes eine Niederlaj- 
au gründen. De la Sale gelangte im Kebruar 
> in den mericanifchen Meerbufen, fand aber tie 


n dung des Miffiffiopi nicht. Sein feindliches Ver— 










if mit Beaujeu, dem Commandanten der Schiffe, 
te ihn, auf aut Glüd in der Bat von St. Bern- 

b, 100 Stunden weftlich vom Miffiffiepi, mit 170 
Er demoralifirten Bealeiter zu landen und die Schiffe 
Frankreich zurüczufchiden. Der größte Theil an 
eng, Lebensmitteln und Munition war durch Treu— 
Jkeit bei der Fandung verloren gegangen. Der fühne 
Smteurer lieh ſich durch alles diefes nicht entmuthigen. 
"brachte mehre Monate mit Unterfuchung ber Küfte 
" indem er die Miffiffippimüdung zu finden hoffte, 
N verlor dann feinen Zwed aus den Augen; denn er 
inte vor Begierde, in das Innere vorzudringen, um 
"Goldminen, mit denen fich die Phantafie aller Eu- 
&er befchäftigte, zu entdeden. Diefe Idee beherrfchte 
"mob, als er zu Anfang des Jahres 1687 feines 
Dres und feiner Heftigfeit wegen von einem der Be— 
ker ermordet wurde. Die gefchmolzene Truppe zer- 
Ute ſich nun; ber größte Theil fiel den Spaniern in 
"Hände und wurde in die Minen von Merico ge: 
eppt; Andere kamen dur die Indianer um, und 
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Familien übrig, die in größter Verwilderung und 
blößung lebten, Zu diefer Zeit trieb dem berühmten 
reihen Kaufmann Grozat der Ehrgeiz und die Ge- 
fucht an den Miffiffippi. Im ber Abfiht, durd) 
arenumtaufch das Gold ber Spanier an ſich au zie- 
r wirkte er fi im September 1712 bei dem fran- 
chen Hofe ein fünfjähriges Handelsprivilegium nach 
Kfiana aus und erhielt zugleich das Eigenthumsrecht 
allen Minen und Metallen, die er im dem Lande an— 
ar und entdeden würde, Auf feine Nechnung mußte 
mdeffen jährlich eine gewiffe Zahl Anfiedler und Ne- 
Blaven einführen. Die traurige Page der Colonie 
erte fic darum nicht; die Eoloniften blieben an der 

e und begnügten ſich an einem elenden Schmuggel- 
Del mit den Spaniern. Grozat hatte auf Seide, In- 
>, befonders auf Gold achofft und fand nichts als 
bate und Pelzwerf. Als ihn 1716 die Juſtizkammer 
den Beliser vom Miffiffippi fchagen wollte, kaufte 
ſich durch die Rückgabe feines Privilegiums und die 
Slieferung Tämmtliher Schiffe, Gerätbfchaften und 
Enatrechte los. Ein ſolches Geſchenk brachte die Re— 
kung in große Berlegenheit; Niemand wuhte, was 
m damit beginnen ſollte. Noailles warf in dieſer Ver- 
enbeit feine Augen auf Law und trug bemfelben bie 
richtung einer Handelsgeſellſchaft nah dem Miffiffippi 
Die Abſichten, die der Minifter damit verband, 
ren keineswegs uneigennügig. Er wünfchte, daß jich 
"reiche und von dem Negenten gefchägte Fremde durch 
Unternehmen zu Grunde richten möchte, umd hoffte 
"Bewilligung des Privilegiums von der Bedingung 
ſaͤngig zu machen, daß bei der Gründung ber Com- 


remessuuung vorber 
ſammlung von Kaufleute 
Durch feine glänzende 3 
winnfucht diefer Männer 
waren, fo zu entflammen, 
dandelscompagnie nach be 
beſchloß „Spricht dieſer 
Anweſenden aus, „ſo mı 
werden.” Ram hatte fich, 
verbindlich gemacht, die Ha 
die Regierung durch ihren f 
ten, bei dem Unternehmen 
trat noch in der Berfammii 
dor, daß er den Staatsgläu 
ſchaffen würde, die entwert 
Dieſe Mittheilung hätte bald 
gemacht, denn man hielt jetzt 
Finanzſtreich der Regierung. 
Minifter por ber Hand jede 
beim Die Vorbereitungen, Dat 
dem Intereffe der M..:. 
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September vom Parlemente einregiſtrirt, ebenſo ein 
ict vom December 1717, das die naͤhere Einrichtung 
Geſellſchaft betraf. Das neue Unternehmen hatte 
fcheinend feinen anderen Zufammenhang mit ber Bant, 
I daß Law als immerwährender Director, der Regent 
I Protector an die Spige trat. Dem Abel wurde In 
ı Edicten ausdrücklich bie Genehmigung ertheile, fi 
ne Gefahr für die Ehre feines Standes dabei bethel⸗ 
en zu können. Die Compagnie erhielt ganz kLouiſlana 
ihrem Eigenthum, mit allen Hoheitsrechten: nur mußte - 
dem Könige von Frankreich huldigen. Berner über: 
a fie alle Schiffe, Geraͤthſchaften, Waaren, welche Die 
gierung in der Colonie befaß, oder Die Eros an ben 





— 


“os pressyes erTti 
ſich deshalb jur Einricht 
hie verpflichten. Der F 
Millionen Livres betrage 
à 500 Livres, aufgebrach 
wiewol Lam das Gegentt 
billets eingezahlt, welche 
und vernichten wollte, u; 

ctionaire dprocentige Re 
men der Generalpacht begr 

Um die auf ſolche Weiſe ei 
zu ihren erſten Operatione 
beſchloß man, die Renten 
etrage von 4 Millionen, 
verfheilen: im Fall jedoch 

des Unternehmens nicht geni 

naire baares Geld nachſchieß 

Zetteln zu einer und zu zeh 

erft 50 Actien gaben in be 

tenden Seneralverſammlung 
thung und auf eine Stimm. 
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rt, für den Mitfchuldigen. Wiewol die Gapitaliften 
Begeifterung das Werk angefangen hatten, fo fan- 
Die Actien doch nur fehr langſam Abnehmer. Zwar 
ſchte man nichts eifriger, als fich der werthlofen Ef⸗ 
n zu entledigen, aber man fürchtete, im Fall die 
terung die Menten ebenfowenig als bie Zinfen ber 
atebilletS zahlen würde, daß dann bie Compagnie 
Erwerbung eines Fonds aufs neue die Actionaire in 
prudy nehmen müßte. Erſt am 16. Juli 1718 wa⸗ 
die 100 Millionen erfüllt, und Law bewog bie Re⸗ 
ung, zur Erweckung des Vertrauens die Auszahlung 
Rentenzinfen mit dem Auguft 1719 pränumerando 
deginnen. Einige Tage darauf kam von Louifiana 
erſte, fhon im Herbft des vorigen Jahres von ber 
npagnie abgefhidte Schiff zurück und brachte außer 
zen Proben von Droguerien nichts mit, als große 
nungen. 
Ungeachtet die Staatsbillets um die Hälfte ihrer 
ffe vermindert worden, blieben biefelben in Miscre- 
und die Actien der Compagnie theilten dieſes Schid- 
die erfleren verloren mehr als die Hälfte, die letz⸗ 
2, ungeachtet die Zinfen ausgezahlt wurden, ein 
ttel des Nominalwerthes. Diefer außerordentliche 
Icredit bes Staats war die Folge des Viſa, ber Ju⸗ 
ammer und der Münzerhöhung. Niemand wollte mit 
Regierung mehr zu fchaffen haben. Der Herzog von 
nilles hatte ſchon im Auguſt 1717 für 1,200,000 
ıtenbriefe creirt; allein das Publicum mochte biefe 
:cten nicht kaufen. Er erfand hierauf eine finnreiche 
erie, bei der man fih mit 5 Sous betheiligte und 
n Gewinnfte in Staatsbillets und Rentenbriefen aus- 


Diefer Bedränguig faßte 
ſchluß, Die Finanzplaͤne d 
liche Heilung der Noth ve 
ſchicklichkeit bereits Proben 
bringen. Er eröffnete im 
in denen ſich Lam mit fein 
Noailles, meffen mußte. : 
felhaft fein. Noailleg rieth 
zu verbrauchten, gehäffigen, 
derte von einem verfchwende 
eine fünfiährige, firenge En, 
verführte Durch eine Doctrin 
ſelbſt noch Andere Tannten. 
Maffe diefer enfwertheten Ef 
fährlich fei, weil man nicht d 
circuliren zu laſſen: dann wü 
thümer verwandeln. Dar m 
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deſſen Oppoſition gegen den neuen Finanzkuͤnſtler ſich 
Eslich ſteigerte, vor ſich gehen, ehe Law als der Wie— 
herſteller des Staats⸗ und des Volkswohles auftreten 
te. Der Regent forderte zuvörderſt dem Kanzler 
Sureffeau, der dem Parlement fehr ergeben war, bie 
> Siege ab, und diefer Fall zog auch alsbald die Abdan- 
_ Ug Noailles’ nach fih. Da Law als Keger und Aus- 
"der feinem derfelben folgen konnte, fo erhielt Argen- 
= Ton, der bisherige Generallieutenant der Polizei, die 
ter der Abgetretenen. Argenfon war ein Mann von 
tigem, aber gewaltfamem, hartem Charakter, ohne po- 
_ ifche Ueberzeugung, der Schredien des Volkes und der 
Sefchmworene Feind des Parlements. Diefe Wahl fchon 
Keigte an, daß der Negent im Nothfall dem Parlemente 
erntgegenzutreten beabfichtigte.e So fehr aber audy Ar- 
genfon bereit war, dem Regenten gegen das Darlement 
beizuftehen, fo haßte er doch auch heimlich den Schotten 
al® Fremden und feinen wahrſcheinlichen Nachfolger in 
den Finanzen. Argenfon trat deshalb mit den vier Ge⸗ 
brüdern Paris und mehren anderen Neidern und Zein- 
den Law's in ein fehr forgfältig verftedites Complot, das 
wenigftens das Werk des gemeinfamen Nebenbuhlers bar: 
niederhalten follte, konnte man denfelben auch nicht beim 
Negenten flürzen. 

Unter Beobachtung aller Förmlichkeiten verfchaffte 
nämlich Argenfon den Gebrüdern Paris die Generalpadıt 
der unter diefem Namen begriffenen Staatögefälle. Zwar 
war der Contract der früheren Pächter noch nicht abge: 
laufen; allein die Paris verfprachen flatt 48 Millionen 
jährlid 50 zu zahlen, und die Regierung brach ihren 
Contract ohne Umftände und fchlug im Auguft 1718 


u, Um Intere 
1718 die 


Mpagnie dOe 
ſo durften die Unterzeichner 
dahlen, bie Sahlun 
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Während indeſſen Argenſon durch die Unterſtützung 
Antiſyſtems den Schotten heimlich zu ruiniren ſuchte, 
er zugleich mit demſelben die Vorkehrungen zur 
der Staatsbank treffen. Am 1. Juni 1718 
ein Edict, ba6 eine abermalige Umfchmelzung 
Münzen befahl. Das Bolt mußte in die Münz- 
— K ber alten Münzen mit Y, in Staatsbillets 
fern, und erhielt dafür eine gleiche Summe in neuer 
x ‚ bie jeboch fo verringert war, baf eine Mark 
WBELger, die 40 Libres in alter Münze betrug, jept 60 
„tepräfentirte”. Alfo mehr als '/ bes Silbers 
bem Bolke unter biefem Worte wieber entriffen. 
ben Golde geſchah baffelbe; die Mark wurde zu 
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ausgeprägt. Das Edict war zwar von Argen⸗ 
von Law betrieben werben, bamit 
Yublicum um fo eifriger nah ben Papieren grei- 
follte, die er bemfelben in Kurzem aus ber Staats⸗ 
bieten würbe. Der Münsgof regiflrirte zwar bas 
in, allein das Parlement weigerte ſich, beſtritt 
die Eompeten; bes Rünzhofes und wagte endlich durch 
i eigenen Arrẽt vom 20. Juni 1716 die Ausfüh- 
verbieten, indem c6 das Intereſſe 
änem Rechte verband. Wis ber Me⸗ 


ver? 
- 
t 


FRIEIEST 
Tatil 
IHER: 
Hi 
Eu8 
Hi 
Hr 
V 


gras veru) 
ſen Befehl verachtet und 
ſenhaften, von Schweize 
Uhrenfabrik ſeinen Gegn 
ben. Jetzt verwandelte 
nung unterflügte Parlen 
Haftöbefehl. Lam floh ir 
überredete, Bas Parlemer 
Binnen drei Stunden hinri 
Hof über den Schreden 
fühnften Verſtande ein zä 
luſtigt, wurde er, mit eine 
geſtattet, in das Haus d 
bracht. Die Bewegung iı 
dieſen Vorgängen ſo hefti, 
Patronen erhielten, und de 
ter dem Schuge ber Bajon 
Abfchluß der Quadrupelalli. 
tung des Auswärtigen über 
Regenten, das Parlement d 
derzuwerfen. Diefer Ner £ 
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(ber ohne alle Procente. Denen, welche ihre Fonds 
Bank niederlegten, murbe die Unantaftbarfeit der- 
verheißen. 
w fah ſich nun in den Stand geſeht, die Loͤſung 
Mufgabe zu beginnen. Er hatte verjprochen, ver- 
E des Eredits Handel und Privatverkehr zu he- 
Jie Öffentlihe Schuld, bie ficy bei Gründung der 
ungeachtet der Mebuctionen noch auf 2,400,000 
belief, zu tilgen und der Regierung die ausge: 
ſten Mittel zur Befriedigung ihrer Bedürfniffe au 
ten, ohne das Volk mit neuen Anlehen und Auf- 
zu befaften. Nach melden Grundfägen aber ge- 
Law den Etaatscredit in diefer maßloſen Meife 
falten? nach welchen Grundfägen wollte er die 
zur Pöfung feines ungebeuren Problems benugen? 
ſchwer, die theoretifchen Anſichten des Schotten 
Das, mas er fein Syſtem nannte, zu entwideln, 
weil ihm felbft der Zufammenhang und die Be- 
ang feiner Lehren fehlte, theils weil feine Unter- 
gen fo wenig mit feinen Anſichten übereinftim- 
Unameifelhaft war Law von den Nefultaten und 
nberehyenbaren Wirkungen bes Credits im Allge— 
7 überzeugt und begeiftert; allein er theilte mit 
1, die von einer großen Thatfache des Lebens und 
erfahrung zum erjlenmal angeregt werden, das ge: 
iche Schickſal, in der Ueberrafchung ber Entdefung 
sem Drange der Anwendung, die tiefere Erfor- 
und Begründung der Sache felbft zu vergeffen. 
eine Denkichrift, die er kurz vor der Abdanfung 
eraogs von Noailles dem Negenten überreichte, läßt 
nigermaßen erfehen, auf welche Principien er feine 
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nes in der Regel fein Grundcapital zehnmal über- 
je, fo ifi es nicht nur das Grundcapital, auf wel⸗ 
ſich diefer Credit gründet, fondern er gründet ſich 
mehr auf die MWaaren, melde der Geſchaͤftsmann 
a fein Papier erhält, und die ın feinen Händen 
unfruchtbar verwendet werden, fondern durch Han— 
ind Bearbeitung im Werthe fteigen. In dem Au— 
Hide, wo das Handelsproduct aus ber Hand bes 
häftömannes in die des Confumenten übergeht, wo 
Waare, die dem ausgeftellten Ereditbriefe entfpricht, 
raucht werden foll, hört auch der Handelscrebit auf 
die Zahlung in Münze, oder der befchränftere Pri- 
tedit geht an, der nur infofern den Induſtrieverkehr 
erftügt, als er die Conſumtion bejchleunigt. Auf kei— 

I anderen, als dem Hanbdelscredit beruhen auch die 
meen, oder diejenigen Anftalten, die aus der Merviel- 
figung der den Handelsverkehr erleichternden Grebit- 
piere ein Faufmännifches Gefchäft madyen: nicht ihr 
fundeapital, fondern die guten MWerthe, gegen melde 
ihre Zettel in Umlauf fesen, find es, melde bie 
—E und Geſetzmäßigkeit ihres Credits bedingen. 
an; anderer Natur hingegen ift der Staatscredit. Der 
ſtaat — von einer communiftifhen Gemeinde ganz ab- 
fehen — ift Fein Kaufmann und Producent, fondern 
ft, gleich dem Privatmann, ein Verzehrer; wie treff- 
h er auch die gelichenen Werthe für die Staatszwecke 
ewenden mag, immerhin merben biefe Werthe in ber 
enutzung verſchwinden. Wollte der Staat, gleich einem 
eihäftsmann, auf Credit Werthe oder Waaren ent 
hmen und mit denfelben gewinnreiche Induftriegefchäfte 
eiben,, fo würde er den Verkehr der Privaten, mithin 


= 
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Creditoperation zu flügen verſuchg — 

heißt es in jener Denkſchrift, Lay 2 

dits fein Grundcapital verz X j 
wenn er einen Fonds von LY”, 4: i 

möge des Credits für — r 

und für diefe Summe er gs" I - 

Gewinn feines wirklichen; .® et 8 

demnach eine Degierun \ : ’ 

Geld, nicht durch 3 ‚76 

willigen Depofitiog‘ , 91 
möchte, ſo würde J huld zu tilgen. 
fache diefer *4 ** das ganze baare 
tens auch An | oder Kaffe, und zwat 
bezichen. Ab .n, fo wird — zumal dieſes 
winn bes 72 . geliehenes ift — gewiß fein On 
bunden; ds: „arum bie Nation dem conlumi 


mer ein  ‚ehmmal fo viel am Werth borgen 
ſchäftsber . wird aber der confumirende Staat vol 
die ihm Aufnahme des baaren Capitals in den Eid 
aufleg ‚erben, einer jo unermeplihen Schuldenlaft u 
Geſe⸗ agendwie die Spitze zu bieten, oder wol gar ı 
ſchre ben einen unbegrenzten Gewinn zu ziehen. 
ten, Das Princip aljo, auf welches Law feine Eredit 
Kon flügen wollte, war eine Chimäre, denn et 
PL, Grundlagen, die Anftalten und die Reſultatt 
Handelöcredite auf den Staatseredit über. Lam 
aber, che er zur Verwirklichung feines Creditſyfi 
fhritt, noch von einer anderen Theorie befeffen, bie 
in allen feinen Schriften wieberfindet, und von ber 
gewiffermaßen auch nur die Erfahrung heilen konnte 
ſuchte fih nämlich au überreden, daß die Maffe fi 
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diefelbe auch noch jo fehr das ge— 

»erjchreiten, nie die Neigung ha— 

Metallmünze auszulöfchen; er 

rmeßliches Papiergeld In- 

here Bewegung ſetzen, 

>insfuß berabdrüden 

bie Nation aus— 

‚n im feinen Denf- 

ueberzeugung pocht, jo 

jich und Andere im Ange— 

papiermaffe Muth zu fchöpfen 

er dieſer Ueberzeugung vertrauf, 

. Ausführung feines Creditſyſtems han: 

‚aum begann die Staatöbanf ihre Eredit- 

‚treuen, als Law auch ſchon Eünftliche, außer— 

Bereiche feiner Theorien liegende Mittel an— 

t, um das Papier in Bewegung und in Credit 

altem. Dieſe Mittel waren der Zwangscurs und 

rabfegung und aänzliche Entfernung des Metall- 

bie Ableitung der ungeheuren Papiermaffe in 

üſte Betriebe der Handelscompagnie und die Agio- 

er das Boörſenſpiel. Die Entwidelung der That- 

wird zeigen, „wie Law durch die geſchickteſte Com- 

mund Anwendung diefer drei Hebel ein Gebäude 

ob, das ıhm felbft und die Nation über den Ge- 

iner Theorien täufchte, und das in Trümmer zer- 
yald ſich die Kraft diefer Hebel brach. 

e Banf, die man jet in das geräumige Hotel 

sers werlegte, war noch nicht völlig eingerichtet, 

w auch ſchon Anftalten traf, die Emiffion ber 

im großartigften Mafitabe zu beginnen und 
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überhaupt die Quellen feiner materiellen Kräfte zerſtö— 
ven. Infofern aber der Stagt mit dem geliehenen Pfunde 
nicht wuchert, fondern daffelbe zu unfruchtbaren Sweden 
verwendet, fo ift fein Eredit auch anderer Natur als dr 
des Kaufmanns, denn er gründet ſich nicht auf dal 
Vorhandenfein materieller und durch dem Verleht mach 
jender Werthe. Der Staatscredit beruht vielmehr, wie 
der des einfachen Eonjumenten, auf — 
zeugung des Gläubigers, daß die — des Sta 
den guten Willen und für die Zukunft Die Mit 1 be 
figen werden, Die eingegangene Schuld zu tilgen, 
fegt daher, ein Staat vermöchte das ganze baare Gapinil 
einer Nation in eine Bank oder Kaffe, und zwar gegen 
Creditſcheine zu vereinigen, fo wird — ———— 
capital ſelbſt nur ein geliehenes iſt — gewi 
vorhanden fein, warum die Nation dem conſum 
Staate noch zehnmal fo viel an Werth borgen | 
Ebenfowenig wird aber der conjumirendbe Eraat bur 
eine folche Aufnahme des baaren Capitals in den S 
gelegt werben, einer fo unermeßlihen Schulden 
nur irgendivie die Spitze zu bieten, ober wol aa 
berfelben einen unbegrenzten Gewinn zu ziehen. 

Das Princip alfo, auf welches Law feine Erebifepe 
ration fügen wollte, war eine Chimäre, denn er 
die Grundlagen, die Anftalten und die Mefultate der} 
Dandelscredits auf den Staatscredit über, Law 
aber, che er zur Verwirklichung feines Erebi 
ichritt, noch von einer anderen Theorie bejeffer 
in allen feinen Schriften wiederfindet, und von der iht 
gewiffermaßen auch nur die Erfahrung heilen Bonnte. if 
ſuchte fich nämlich au überreden, baf die Maffe fe 


* 
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Bankzettel, möchte diefelbe auch noch fo fehr das ge 
mwöhnliche Bedürfnif überfchreiten, nie die Neigung ba- 
ben koͤnne, fih in der Metallmünzge aussulöfhen; er 
glaubte vielmehr, daß fein unermeßliches Papiergeld In- 
duftrie und Danbel nur in raſchere Bewegung fegen, 
bie Gonfumtion vermehren, ben Zinsfuß berabdrüden 
und einen allgemeinen Wohlftand über die Nation aus- 
gießen würde. So fehr er indeffen in feinen Denk— 
ſchriften und Erlaffen auf diefe Ueberzeugung pocht, fe 
eifrig er aus derfelben für ſich und Andere im Ange 
fichte einer ungeheuren Papiermaffe Muth zu fchöpfen 
fucht, jo wenig bat er dieſer Ueberzeugung vertraut, 
als es ſich um die Ausführung feines Creditſyſtems han- 
deite. Denn kaum begann die Staatsbanf ihre Eredit- 
Fettel auszuftreuen, als Law auch ſchon künſtliche, aufer- 
balb dem Bereiche feiner Theorien liegende Mittel an- 
wendete, um das Papier in Bewegung und in Grebit 
u erhalten. Diefe Mittel waren ber Zwangscurs und 
bie Herabfegung und ganzliche Entfernung bes Dletall- 
geldes, die Ableitung der ungeheuren Papiermaffe in 
das wüſte Getriebe der Handelscompagnie und die Agio- 
tage oder das Börfenfpiel. Die Entwidelung der That- 
lachen wird zeigen, „wie Law durch die gefchictefte Com- 
bination und Anwendung diefer drei Hebel ein Gebäude 
imporhob, das ihn felbit und die Nation über den Ge— 
ale feiner Theorien räufchte, und das in Trümmer zer— 
nel, fobald ſich die Kraft diefer Hebel brad). 
Die Bank, die man jet in das geräumige Hotel 
6 Mevers verlegte, war noch nicht völlig, eingerichtet, 
SE Law auch ſchon Anftalten traf, die Emiffion der 
ankzettel im grofartigften Maßitabe zu beginnen und 
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bisher immer noch durch das fogenannte Antiſyſtem gedrückt 
gewefen; fie ftanden die Hälfte unter ihrem Nominal- 
mwerthe. Sept, ba man von der Vereinigung der Gene- 
ralpacht mit der Compagnie hörte, begannen fie zu flei- 
gen. Law fegte-nun auch zugleich den Daupthebel feiner 
Dperation zum erften Mal in Gebraud, indem er das 
Prämienfpiel begann und feine Freunde dazu auffor- 
derfe. Er verpflichtete ſich nämlich gegen Mehre, die 
ihm nad ſechs Monaten 200 Actien der Compagnie 
WDeceident anbieten würden, diefe Actien zum vollen No- 
minalwerthe und zugleich eine Prämie von 40,000 Livres 
an Mingender Münze zu zahlen. Diefes Spiel war da- 
als in Frankreich noch wenig befannt; man wandte es 
Höchitens im Woaarenhandel an. Law hatte daffelbe in 
Amſterdam fennen gelernt und fand an den Franzoſen 
eine Schüler, daß diefe Art zu fpeculiren binnen 
inigen Donate in allen den Nuancen ausgebildet wurde, 

fie heute befannt find, Die Gefchäftsleute und Spe- 
eulanten, als fie das Beginnen Law's fahen, dachten 
sennfilich nach und beftürmten den Schotten mit Fragen, 
er — jedoch antwortete, daß ſie nur eben ſo, wie er, 
hun ſollten. Die Actien der Compagnie erhoben ſich 
it dem Manöver in der That fogleih auf Pari, ob- 
afeich die Staatsbillers in ihrem Miseredit blieben. Noch 
nbe Februar 1719 wurde der Compagnie die Ta- 
zu jährlich 4,200,000 Livres auf 20 Jahre 
eſchlagen, was dem Publicum mit Necht als das 
eipiel au größeren Begünſtigungen galt. Zugleich 
wa Law, als er fah, daf die Actien mehr Neigung 
am Steigen als zum Fallen hatten, die Actionaire, auf 
Bertheilung der Mentenzinfen für ein Halbjahr zu 
20 * 
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verzichten, um den Fonds ber Compas 

Diefer Umftand und ein fehr —* 

die Unternehmungen und den — 

er 27. März lenkte überhaupt bie ( er bee { 
fes auf das magiſche Feld, an bas ge ele 

und Erwartungen ketteten. 
Schon ſeit einem Jahrhundert 

Phantaſie der Europäer mit den edeln 

ben Laͤnderſtrichen am Miſſiſſippi —— 

und obſchon weder die Spanier noch bie ? 

den eifrigften Nachforfchungen diefe Meic 

auffinden können, jo waren doch — 

blieben. Law verſchmähte, neben feinen re ‚edlich hen 

firebungen, Louiſiana für das Mutterland f 

machen, felbit diefe Zäufchungen nicht, um | 

und den Gredit feiner Schöpfung zu ren 

die Einbildungstraft der leichtaläubigen und ı 

Franzofen mit den unerfchöpflicen Minen und de 

nehmlichfeiten von Pouifiana, und war im | 

daß felbft die, welche die Sache vorbereiten half 

lich am diefe Ausfchweifungen glaubten. ® * 

unter das Volk geſtreut, welche das — 

und den Reichthum der Wilden wie ber $ ber 

ftellten. Als ein alter Soldat, La Morher-Cadille 

in Pouifiana gedient hatte, bie ——— fhelle 

fo ſteckte man ihn in die Baftille, Dan veröf 

ungebeure und lädyerlicye Projecte; man 

die Seide, die 2000 milde Frauen ber —* 

ner ber Compagnien liefern würden. Die ( Go 

jegte, auf die Ausfage einer Viſionairin, eine ft aut 

aur Auffindung eines Emaragdfelfen aus, der im# 
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Arkanſas liegen ſollte. Der Neffe des Cavalier de la 
Sale wurde mit dem Adel decorirt und durch allerhand 
Ehren ausgezeichnet. Endlich ließ die Compagnie mehre 
Schiffe mit glücklichen Auswanderern und Werkleuten ab⸗ 
gehen, welche die Schaͤtze Louiſianas heben ſollten. Die 
Folge davon war, daß die Actien reißend ſtiegen und 
ſchon im April mit 600 Livres, alſo 20 Procent über 
ihren Nominalwerth, bezahlt wurden. Law richtete un⸗ 
terdeſſen eine eigene Admiralität ein; welche das See⸗ 
wefen der Compagnie dirigiren follte, und entwarf groß. 
artige Pläne, die den Anbau, die Bevölkerung und die 
Droanifation Louifianas zum Zweck hatten. Man theilte 
das Land, das Niemand fannte, das noch mit Urmäl- 
dern und herumirrenden Wilden bededt war, in Mar- 
quifate und Herzogthümer ein, die ſich entweder die Di: 
rectoren der Compagnie aufprachen, oder die Law im In—⸗ 
tereffe der Compagnie an reiche Kaufleute und ruinirte 
Große verkaufte. Die Staaten Law's, die einen Um- 
kreis von mehr als 100 Stunden umfaßten, und für die 
er 30 Millionen Livres bezahlte, follten der Mittelpunkt 
Diefer neuen Givilifation werden. Die Miffiffippi-Her- 
zöge und Marquis verkauften dann ihre Länder wieder 
zu kleineren Parcellen, und diefe Käufer zweiter Hand 
wurden die eigentlichen Unterthanen der Compagnie. Das 

Merkwürdigſte bei dem Handel war jedoch, daß die Com⸗ 

Spagnie felbit wenig, die Käufer freilich noch weniger 

gewannen. Man durfte nämlich das Kaufgeld in Staats- 

illets erlegen, die dann die Regierung im Stillen zu- 

Feadzog, oder in Xctien, welche die Compagnie, um 

amit zu fpeculiren, ebenfalls zurüdhielt. Der Regent 
wollte auch das Seine zur Civilifirung der neuen Welt 
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beitragen, und befahl den Gerichtshöfen, die Strafen 
oft als möglich in Deportation übers a verw 
dein; zugleich ordnete er ein allgemeines, U | 
Pagabonden an, welches fehr bald in bie < 
Menfchenjägerei ausartete und zu — 
den Straßen von Paris führte. * 
Unter dieſem Wechſel von Betrug und Anſtrengu 
von Schwärmerei und Gewaltthat, hatte Law 
Negenten eine Maßregel vorbereitet, die mehr a 
dies auf das Schickſal der Actien wirken und die 6 
pagnie weit über ihren bisherigen Kreis ——— te 
Zu Anfange des Mai 1719 erfchien ein nz | 
zwei andern großen Sanbdeldscompagnien 7 ichs 
der Compagnie d’Dceident vereinigte. Die € 
bes Edicts war in dem ungewöhnlichften — 
und [von Law eigenhaͤndig entworfen worden. 
haben‘, hieß es, „ſeit unferer Thronbefteigung £ 
tel aufgefucht, um die durch die Krlege verurfac 
fhöpfung der Nation zu heilen und unfere 3 
den Ueberfluß zu verfegen, den fie verbienen, air 
mit Vergnügen, daß ſich die Circulation des € 
lebt, daß fich der Handel hebt; aber unfere Ben * 
gen ſollen dabei nicht ſtehen bleiben. Der Erebi 
die newerlichft erft gegründete Compaanie bOee 
nießt, hat uns beſtimmt, die Lage der alten 
nien au unterſuchen; wir haben aber mit Sch 
fehen, daß ungeachtet der vielen Onadenbeneife, 
von uns erfahren, ihre Angelegenheiten rüdwärt 
gangen find. Die Compagnie des Indes Dri 1 
ihre Schiffahrt gänzlich eingeftellt und ihr Privileni 
gegen Zuficherung einer Theilnahme am Gewinn in 
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reine von Kaufleuten veräußert. Wir wiſſen jebod, 
ein folder Verfall nicht, wie die ähnlichen Com— 
mien der Engländer und Holländer bewelfen, in ber 
tur ihres Handels, fondern, daß er im der ſchlechten 
rwaltung der Compagnie begrünber if; Berner haben 
bie Indier beklagt, daß die Kompagnie mweber Ihn 
fen noch ihre Gapitale bezahlt, daß fie felt IN Jabı 
keine Schiffe nah Surate gefhidt, daß die Unter 
nen der Compagnie ihren Bedarf von ben Fremben 
men müffen. So hat auch bie Compagnie von China 
' langer Zeit feinen Gebraud; mehr von ihrem Pri— 
gium gemacht; ja, fie ift im noch größerem Verfall, 
ihre Schweſter. — Aus fchulbiger Müdfihe araen 
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doch von nun an den Namen „Compagnie des Indes“ 
führen. — Um aber die neue Compagnie in ben Stand 
zu fegen, ihren übernommenen Verbindlichkeiten in Zranf- 
reich, China und Indien zu genügen und ihrem Handel 
die nothwendige Ausdehnung zu geben, fo ift ihr er- 
laubt, für 25 Millionen neue Actien zu creiren. Diefe 
Actien Tonnen jedoh nur mit Metallgeid erfauft wer- 
den. Ihr Nominalwerth, nad der fih aud die Divi- 
dende richten wird, bleibt 350 Livres; die Einzahlung 
jedoch beträgt 550 Livres. Mer auf diefe Actien fub- 
feribirt, zahlt auf der Stelle diefe 10 Procent Ueber⸗ 
ſchuß, das eigeutlihe Gapital aber in 20 monatlidhen 
Raten. Doch foll Niemand abgehalten fein, feine Ein- 
zahlung im Ganzen abzutragen, und die Gompagnie wird 
dem, der fein Geld in Liefer Art deponirt, feine Koflen 
verurfahen. Die Zubferibenten erhalten E.uittungebo- 
gen; erft wenn alle Einzahlungen geleiflet, wird Die Actie 
ausgegeben. 

Kaum war das Edict bekannt worden, als Alles in 
Bewegung gerieth. Ieber wollte ſich bei diefer fo außer: 
ordentlich begünſtigten Gompagnie betheiligen, und Die al- 
ten Actien ſtiegen fogleih 150 über ihren Rominalwerth. 
Man drängte fih zu ten Bureaus, in melden bie neuen 
Hctien, die man bie Töchter nannte, unteriichnet wer 
den folten. Da Lam das heftigfie Börfenfpiel gewär- 
tigte, To forate er, wie bei jeder künftigen Emilfion von 
Actien, daß et dem Publicum in der Hige der Specu⸗ 
lation nicht an Mitteln fehlte. (E6 erfhien darum am 
10. Juni 1719 ein Arret, ber eine neue Fabrication von 
30 Millienen Banfiettein, su 1090 und 140 Kipres, 
anordnete, ic ba$ fi jegt Die Totalſumme der Zettel aut 


39 8%* 
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160 Millionen belief. Der König, hieß es ee 
habe fich huldreich zu dieſer neuen —— 
ſen, damit ſich die Bankzettel auf dem —— 
theile des Publicums nicht vertheuern ı ma 
die alten Actien in den Wirbel Me, x 
Saw die Bellimmung, daß jeber — | 
fahen Betrag feiner Subfcription in alten ® 
weifen mußte, Im Wall bie 100 Millionen a 
nicht völlig aufgezeigt würden, fo follte ** 
Anzahl neuer Actien von der Compagnie 
und von derſelben als ihr Eigenthum verwer 
Der Schluß der Subfeription auf bie neuen 50, 
Actien war auf den 26. Juli feſtgeſett; alein ſ chon 
einigen Tagen waren die Regiſter mit J ta 
erfüllt, Um wenigſtens fcheinbar Unparteilid 
gen, wurde die Austheilung der Quittur he ‚gen ı 
der Nummer vollzogen. Das Prämienfpiel und de der 
pierwucher nahmen nun zu Paris ihren vollen 
Die Freunde Law's behaupteten fpäter, derſelbe — 
dem Papierſchwindel überraſcht worden; —— 
der That alles Moͤgliche auf, um eine E 
Elend und Verluft niedergedrüdte Nation int 
zu jürgen, Ein Arrit vom 16, Juli 1719 gewä 
Compagnie neue Vortheile. Die Bank wurde 6 
tigt, der Compagnie 25 Millionen Zettel « J 
vorzuſtrecken, was fie ſehr leicht thun konnte, da fi 
den Stempel in Bewegung fegen durfte, Diefe 
follten nach Pouifiana gefchafft merben, damit di 
nie ebenfalls der Wohlthat des Papiers theilhaftig m 
Die Compagnie dagegen wurde ermächtigt, die | 
Piaſter, auf die es eigentlich abgejeben, in der € 
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aufsugreifen und diefelben nad) bem gewibri:her Berı.. 
preife an die franaöfiihen Münzen :u verkaufen. 
Während fi die Köpfe im Prämienſriti erirgezs 
bei dem auch der Furchtſame geminnen konnte, eriängı 
am 20. Zuli 1719 ein Arret, welder ber Comtagnu 
des Indes auf neun Jahre as Müun⸗privilegium tur 
ganz Franfreih überließ und in Ausfiht bes großer 
Gewinnes die Actionaire in greubentaumei veriau. Tu 
Regierung gab vor, daß bie Compagnie Ezs Münsge 
fchaft viel vorrbeilbafter als ter Staat lellſt betreiben 
fönne; bieielbe würde dat Metal im Greßer unt auf 
den billigiien Märkten eintzuren urs fo circa keseuten 
den Gewinn micdıen, meidır zemiteft in X sten 
dem Publicum zu But: time. Zugeh serigead mus, 
Daß währen ter reun Izizre dere Yeriezeurg α 
Münze im Gerz: rt Preiteriikurg sergeremiee 
werben iollte; märte mar ztır sa en —— 
des Münzpreiſes ikzeizen mwiften, fe ν 2u 2er Gong 
des rohen Meraue ar: coer der Minen sefiung 
mäßig ernietris: zrrier. Tide ve Di Eher viagı 
Herabiegung ter Maren rec ms zeinier 56 But 
loden. Die Gemrzinie zogen eietdig, 
die Umpräguns air zer Kırer 2,4% um Zi se 
Mai 1718 serurıimun, ar: m Zune 9, 0 Die 
laffung dee Män:ze£:r 5 rm Yu iu, 
und war in fünf men ter Mer, .; „iur De 
König, hieß es im Aruir. zinie 2a 2a 9 Wir 
in Etand geieg: ter. me Besser. vr ges 1 20 
au deden une Bier rıdkint .ec Kerterıe unse, 
Die Lam nimik, um FI un Sur Cola wugrrerhe 
ju maden, — sa Lu Kr Tage 
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jegt fo raſch, daß fie auf dem Plage fchom zu 71 
800 Livres und die neuen Quittungsbogen im ' 
niß verfauft wurden. Um fo mehr ärgerten fi 
Feinde: des Schotten und verſuchten, durch a 
Kunftariffe das fogenannte Syitem zu füngen. 
fon und die Gebrüder Paris bewogen einige fr 
difche Compagnien, die mehre Millionen in db 
deponirt hatten, ihre Fonds plöglich zurückzuzie 
Bank löfte jedoch ihre Verbindlichkeit glängenb, Bu 
aber rafften die Emiffaire der Paris — 
von Bankzetteln zuſammen, um bei deren $ 
die vermeintlich gelcerte Banf zahlungsunfäbig A 
Allein die Bank hatte ſchon einen — 
Metallgeldes aus dem Publicum gezogen und ; 
Zettel ebenfalls aus. Law indeffen, der wohl wußte 
der Schlag von feinen Feinden Fäme, ergriff eim Auf 
wirffames Mitte. Schon am 7. Mai war ber ® 
dor von 36 zu 35 Livres herabgefegt worden, mb 
Bank hatte dabei reichliche Ernte gehalten. Am 25.2 
erfchien ein Arröt, welcher den Louisdor auf 34 8 
die anderen Münzen verhältnißmäßig ke 8 
drängte fich nun, in ber Furcht vor — | 
um das Gold einzuliefern, und die 10 ! ne n, 
ber Kaffe entriffen worden, waren in — 
wieder vorhanden. 
Dieſem Siege folgte ein Arröt vom 27. Zul 17 
welcher der Compagnie eine zmeite Creation von 250 
lionen (50,000) Xctien erlaubte. Man bewilligte 
diefe Gunft, damit fie dem König die bei Heberliefen 
bes Münzrechtes verfprochenen 50 Millionen a 
und ihrem Handel die nöthige Ausdehnung ge 




















ung 7 ze me Tem 


sz wa rn Do em T Tui te: 

see re em Morte Im rem Br m 
F:rıcn m !et Miliemn nur ankam 
nezarr Ye Imalimnme In me ur mn Wii 
bei. u 1 amınma Wumicem a mertoeer 
fatz : Fame am 1 Milimer zum 
Lied. Een Er wioer nem. ar Per: 
we #..: rer sonen. oler Buumamı. mt 


Edutrer va Bomın r iotemr u % 
felbt =: ce ur m mr Em 25 tm 
tallaeit irre De Kıı nr Burlemr % 
dieier unser Erst ser Bonmumer m \ 


ſichtigke:: 2ı Mizzzaenm to 
verihlunsen zrY mı 2 en Burt tem Tor 


faum faſſer. Da :urcı Dos er Im: ern 
angeordnete Grezrın zen 25 WMilemer Io 
man ale tie Eriri:zzen Ieedner. gr zum; 


ordentlikem Zumxt zer Kb De Doimursti 
wurden nur au? eine oder auf sche Amer 2 
geben, und in Rudiihr des bober Gurt. be 
Actien auf dem Marfte hatten. iciug Me Comt 
feibft 100 Procent auf, d. h. wer auf cine Acti 
Nominalwerthe und Diridendenertrage son sun $ 
fubfcribirte, mußte für diefe Actie der Compagnie 
Livres zahlen. Die Zahlungen gefhahen in kaarem | 
und in zwanzig gleichen, monatlichen Raten. Jeder 
feribent mußte den vierfachen Betrag feiner Subſcri 
in den alten Actien der Compagnie d'Occident au 
fen: mas daran im Ganzen fehlte, legte ſich die ( 
pagnie von den neuen Actien ale Privateigenthun 
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Zugleich erklärte die Compagnie, daß fie — 
ten Semeſter 1719 an im Stande fein werde, f 

Actie (zu 500 Livres gerechnet) eine — 

dende von 12 Procent zu zahlen. Diefe € 
die Actien plöglid von 1000 zu 1500, Koh \ on 4 | 

zu 2000 Livres empor. Durch einen Arröt vom 12. Xu 
guft ließ überdies Lam zur Beichleunigung ber Ei 
tion die Scheine von zehn Actien in Scheine zu 
Actie coupiren. Gewiß würde fi die Agiotage nicht 
raſch entwidelt und die große Maffe von Ban 

in Wirbel gefest haben, hätte nicht Lam Durch 


F nr" 
» 


Manöverd die Bewegung unterhalten und a eig 
Seine Freunde wollen dies zwar leugnen, aber ’e 
foräch, das er um dieſe Zeit mit dem Darfgal v 


führte, um bdenfelben für fein Syſtem zu ger 
ftätigte dies vollfommen. „Ich babe, esöffnete.er 
Marfchall, „AO Agenten, von denen fi nur je 3 
fennen. Zwanzig derfelben erhalten am Du 
mir 200,000 Livres in Bankzetteln mit ber $ 
Aetien bis zu 1000 Livres das Stüd zu faufen. 2 
gleichen ſchicke ich die zwanzig anderen Agenten m 
Stück Action auf den Plag mit bem Befehl, * Yeti 
nicht unter dem Preife von 1000 Liores zu ı | 
Natürlich wird nun der Kauf von dem sen Abıt 
lungen gefcyloffen, und die Actien, wenn fie v 
fanden, erlangen dadurch den Eurs von 1000. 
Die Actien, die zu dieſen Manövers Nnten, 9 ta 
J gehörten dem Könige, und von dem maßloſen Ai 
win, den er nad) feiner Berechnung aus der 2 
ſpielerei ziehen mußte, wollte er, wenigftens < 
Marſchall⸗ die Staatsſchulden bezahlen. 


.. 
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Mitten in dieſem Geräufch verlautete, daß der Com⸗ 
agnie des Indes durch die Zuertheilung der General» 
acht neue Vortheile bevorfländen, und dieſes Gerücht 
sirfte nicht nur auf die Actien und Bankzettel, fondern 
elbſt auf die Staatsbillets, Die bisher noch 33 Procent 
erloren. Vernezober, ein Commis ber Bank, war naͤm⸗ 
ich in der That in das Geheimnif gedrungen und hatte 
nehren Agenten Auftrag gegeben, auf Prämienverträge 
ie Etaatsbillets aufzukaufen, weil man ihre Berwenbung 
ınd Cinziehung erwarten durfte. Eden bie Agiotage 
atte bisher eine Menge reicher Leute geiaffen, bie man 
Riffiffippiens zu nennen rflegte; durch Las pleglike 
Steigen der Staatsbillets auf Pari natm tie Güde 
‚öttin viele Menſchen an ihre Hand, tie fruker !ızı 
Eohlen an den Tchuben trugen. Aut tu mt: am 
Bifa getragenen und caftırten Bilers erſSicnen vg: <a’ 
em Marfte und mwırten in ker aösemeirer Bas: % 
ung für dat Parier :am -eien Bee Ich Er 
Krret vom 2°. Angrũ 1719. ter zıe ver inier Birk 
eigte, in welbe: Dir Ermrasniı ei Ve Rıgeszer Sina 
erwanbdelse das Gezt: x Ersten Der em: 
olgende weientiihe Brise. U ou I Dome 
719 tritt die Gemmierz 24 Irre Sm er Yırınye 
ellſchaft der Gehrzte: Ems x 12 Beserisihr mn 
war auf neun Isıez 7x ıır eustior Tb „ı So 
ihrlichen Padeizunz se 52 Minmer Le Kama 
at das Aneıtueser ve Esmricze. ie ID BRu anx 
u leihen. anpensızmer. I secure mesea la ar 
Rudıablun: der mencmernger Erssemzuter. 1 im 
Rillionen, weme ve Yes oma ra Were 
ins dem Eis messer u Ermems 17 Zur 
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Gewinn wegwarfen. 4 
bewohnenden Geldmäkler 
ihren Operationen das 6 
(prets à la pendule), 2 
daß einige Geſchaͤftsleute 
handel reich geworden, Ti 
fhagen. Die erften Oper 
in der ſchmuzigen Wucher 
lich erdrückt. Erſt als 
ſchienen, wurde auch die 
ter; man derſammelte ſic 
die Operationen Law's zu 
hen. Durch bie Einführ: 
ber Verkehr mit jedem A 
und als bie Compagnie 
wurde die Strafe dag Gen, 
und Speculanten. Man v 
Tages und machte zmanzigı 
verlieren, weil bie Actien ii 
griffen. Genen Gnns or... 
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undſatz dabei war, daß das Börfenfpiel durch fort- 
brendes, langfames Steigen einfchlafen müßte; deßhalb 
hte er durch plöglihe Fluch und Ebbe das Intereſſe 
D die Leidenfchaft zu erhalten und nebenbei für fi 
> feine hohen Gönner tüchtige Handcoups au machen. 
r bedeutendfte diefer Agenten, den Lam nur mit gro- 
Mühe und aus Furcht, bderfelbe könnte ihm fonft 
x Syſtem über den Haufen werfen, gewonnen, war 
Nreitig Vincent Blanc: bei allen feinen Zeitgenoffen 
- er al der berühmtefte, mädhtigfte, fürchterlichſte Mann, 
jemals den Effectenhandel zum Gefchäft gemacht. Er 
inte die Papiere aller Länder, ihre Anzahl, ihre Wege 
> Ausfichten. Mit diefen Kenntniffen und einem erſt 
Laufe der Zeit erworbenen Vermögen befaß er alle 
‚nftfertigkeiten, den Curs fteigen oder fallen zu laffen. 
u er hiermit die Macht befaß, die Leute zu ruiniren, 
war er ftetd von einer Menge Schmeichler umgeben, 
er jedoch verachtete und mit Füßen trat. Einft kaufte 
in Frankreich den ganzen Branntwein auf, um einige 
zer Feinde empfindlich zu ftrafen, mußte aber dafür 
die Baftille wandern. Als diefes Schwindelgenie ſah, 
BE die Operationen und die Papiere Law's von feinen 
‚nflgriffen nicht mehr abhängig waren, trat er, wie 
n zu fagen pflegte, aus dem Syſteme und begann 
e Reihe der verwegenften Angriffe auf die Xctien, 
ꝛx ohne allen Erfolg. Das Bertrauen auf bie Com- 
nie und die Habfucht der Gefchäftsleute waren zu 
5, als daß ein Einzelner die Nichtigkeit des Syſtems 
olgreich hätte darthun können. Die Actien fliegen mit 
n 1. September auf 5000, am 3. auf 5800 Livres: 

10. September wurden fie bereitd au 8000 verkauft. 


rer re NIUESSHLLLEIT DET 
Die Compagnie nur eine 
Staatsanſtalt war, die 
eines und deſſelben Dire 
Darlehen von 1200 Mil 
pagnie verpflichtet, gab 
Arret vom 12. Septemt 
Bankzetteln, im Betrage 
zu 10,000 Livres, vorzun 
hiermit auf 520 Million 
es ein, daß die Bankzett 
die Bezahlung der Staatt 
ſei. Jedermann freute fic 
reihe Faſſung des Arrets, 
der König die neue Fabric 
wolle, weil er erfahren, wi 
Wohlthat des Papiers enrl 
1719 erfolgte hierauf auc 
dritten Actiencreation im B 


jedoch diesmal auf den Fuß 
5000 Livres hie Men... 
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Hem Tumult vollzogen: Jeder wollte an der Quelle 
aafen, um dann in der Straße Quinguempoir einen 
Heren Gewinn zu machen. Indeffen war es ſchwer, an 
eſe Quelle zu gelangen. Zuvörderfi wurden, wie ge 
DHhnlih, die Prinzen, Prinzeffinnen, die Großen und 
zen Damen verfehen. Bereits faft alle Souveraine 
awropas hatten fich fhon in den Handel eingelaffen und 
a terhielten ihre Agenten, die fie dem Megenten empfab- 
xa, und die in zweiter Linie bedacht werden mußten. 
en Fürſt ſchickte fogar feine beiden Löhne auf diefe 
>He Schule. Nach den gefrönten Agioteurs kamen 
® Directoren, die Commis der Bank und der Gom- 
Agnie, fowie deren Freunde, dann die Buhlerinnen und 
Schönheiten des Syſtems oder des Dofes. Diefe ſämmt— 
en Leute krochen vor Law und verfchwendeten fogur 
Bedichte, um deffen Protection zu erhalten. Erſt der 
Teft, den die privilegirten Spieler übrig liefen, gehörte 
Enen, welche den harten Kampf ftandhaft ausgehalten. 
Laufende belagerten das Hotel der Compagnie. Zufam- 
Rengedrängt, unter dem Gewicht des Geldes faſt er- 
rückt, feufzend, mit ſchmachtend gierigem Blick harrte 
ie unerfchütterliche Colonne Tag und Nacht, und weder 
Schlaf noch Hunger noch Durft Eonnte fie fprengen. 
Eine Militairmahe am Thore des Hotels hatte Mühe, 
Inglüd und Gewaltthat zu hindern. Es gab im Hotel 
mige Portiers, die ihr anfehnlicdyes Vermögen nur dem 
erdanften, daß fie Einem oder dem Andern zum @in- 
siet verhalfen. Ein gewiffer Dreur, der in der Bank 
(8 Geldträger angeitellt war, konnte fi ein Landgut 
zufen. Das Wohlmwollen eines Unterfaffirers oder eines 
jommis im Hotel murde — mas aud richtig war --- ale 


Ur Tmp Vic ouichnu 
vor dem Hotel, um ſog 
ihre Bemühungen fortzi 

Nach einer zu Anfa 
Generalverſammiung erb 
nige noch weitere 100 — 
zwar um die 4 Millione 
flen der Xctionaire ber € 
ten Renten zurückzuzahlen 
es in dem Antrage, allı 
zahle, ſo ſei es unbillig, 
den Fonds in entwerthe 
ſchoſſen, 4 Procent nähme 
biger nur 3 Procent erhi 
könne dem Könige auch 
vorſtrecken; es bleibe ſo a 
Dieſe Million moͤge jedoc 
bereits gut ſtaͤnden, zur 
Unterthanen verwenden. 

Talg, Spielkarten u. ſ. w 
Beamtenverfonat orfarnanı. 
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En Eat 100 Millionen, —— 


7 TR ilVELLEIT 
gewandten Kopf, und 
feiner Anbeter die Einf 
ralität feines Charakters 
Fürſt, und doch führte 
Hausftand; er war fei 
lich, aber er gab Hülfsb 
verſchämten Großen unt 
Sein Glück theilte eine 
geſchiedene Englaͤnderin 
Katharine Knowel, die 
von der er einen Sohn 
Frau und Kinder waren 
Verehrung von Seiten i 
die Verehrung erſtreckte ſ 
Law'ſchen Hauſes. A e 
Law ihren bornehmen G 
einigte ſich Alles, was de 
hatte. Selbſt der päpftlid 
fein Compliment und begi 
Anmwelenden die Frnio. 





Geichichte der Law'ſchen Finanzoperation. 481 


obleiie ein ſolches Gefchrei, daß der Sprößling des 
eltbeglückers wegbleiben mußte. 

Noch jeltiamer ald das Steigen der Actien war bie 
erachtung, mit welcher man feit der vollen Entwide- 
rag des Syſtems das Metallgeld behandelte. Das Gold 
d Zilker, das man noch vor einigen Monaten ängft- 
h vergrub und mit großem Verluſt einlöfte, war jegt 
ne Bürde. Wer Gold befaß, fchaffte daffelbe, mit Aus- 
Ahme weniger Klugen, in die Bank und war glüdlich, 
en er dafür höchſt gefchägte Zettel erhielt. „Wenn 

nur Gold haben“, hieß es in der Strafe Quinquem⸗ 
&, ‚io fann aus unjerem Handel nichts werden.” In 
e That verlor das Gold und das Silber im Verkehr 
gen Bantzettel mehr als 10 Procent. Die Beichrän: 
moen, denen das Metallgeld feit Gründung der Bank 
u großen Verkehr unterlag, die fortwährend angedroh- 
⁊ und bereits zweimal ausgeführten Herabfegungen des 
künzfußes hatten dies fonderbare Verhältnif eingeleitet. 
am 25. September 1719 endlich erfchien ein Reglement, 
uch welchem ber Verluft der Metallmünze bei Zahlun- 
a gegen Bankzettel auf 10 Procent feftgefept wurde. 
ei dem Glauben an die Solidität des Syſtems, der 
equemlichkeit des Papiers, der Unmöglichkeit, vom Me: 
Ugeld ausgedehnten Gebrauch zu machen, fiel dieſe Ver- 
dnung dem Yublicum wenig auf. Auch befaß man 
im Nachdenken keine Zeit. Schon am 28. September 
719 befahl ein Arret eine vierte Creation von Actien 
t 50 Millionen (nämlidy die Actie zu 500 gerechnet), 
ad ;war ganz in der vorigen Weile, an. Weil man 
ermit den ausgezahlten Staatögläubigern einen Weg 
tr Anlegung ihrer allerdings noch nicht baar erhaltenen 
Hift. Taſchenbuch. Neue F. VII. 21 


ven, als Die Actien d 
auf die Actien der letzte 
Vorurtheil, weil währen 
Erlaubniß gegeben word 
dabei anzubringen. Ehe 
brach daher eine wahre 
Anweiſungen an ſich zu 
vres in Gold und Silbe 
ren. Es erwuchs eine eig 
ohne Fonds, die durch & 
. Kaffenbedienten diefe Papi 
herbeiſchafften. Diele die| 
Noch bevor die Regi 
war es nicht mehr möglic 
verd zu erreichen. Die € 
von Wagen und Menfcher 
das Hötel, welches Lam | 
denfelben Anblick; alle Zuc 
waren mit Damen und Hei 
feines eigenen Cabinets. 


eine nanıae M.L:ı r:.- - 
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w fo habgierige, unziemliche Forderungen, daß ihm 
w bdiefelben abfehlagen mußte. Conti rächte fih, in- 
m er fi in der Bank eine fo große Maſſe von Zet- 
n bezahlen ließ, daß man das Gelb auf drei Lafl- 
tren aus der Bank fuhr. Kam, beflagte ſich darüber 
im Regenten, denn folhe Schläge würden die Bank 
Id erfchöpft und das Syftem umgemworfen haben. Als 
e tumultuarifche Subfeription vom 28. Sept. gefche- 
n, brach der Sturm in der Strafe Quinquempoir 
8. Die Quittungbogen der legten und vorlegten Crea⸗ 
>n fliegen im Augenblicke fo body, daß die erfüllte 
ctie, die den Nominalmwerth von 500 Livres befaß und 
x Compagnie mit 5000 Livres bezahlt werden mußte, 
»,000 Livres gefoftet haben würde. Da Jedermann 
e neuen Xctien für bejfer hielt und Jedermann kau—⸗ 
m wollte, fo fchlug man die älteren Actien, bie bis- 
x auf R000 bis 8500 geftanden, um jeden Preis los. 
tes bewirkte, daß die alten Actien plöglich auf 4000 Livres 
wüdfielen. Law hätte dies als ein MWorfpiel von dem 
Turze feines Syſtems begreifen fünnen; allein er hielt 
efe Abwechslung für nöthig, In der That wurden 
red diefen jähen Sturz Millionen gewonnen. Die, 
Elche die Actien kurz vorher für 8000 Livres verkauft 
reten und errietben, daß der Sturz nur momentan 
im önnte, kauften nun diefelben um 4000 Livres zu- 
ick, um fie nad) einigen Tagen für mehr ale 10,000 
ivres zu verkaufen; denn nad) einigen Tagen geriethen 
Kch bie älteren Actien wieder in Bewegung und ftiegeu 
henfo hoc), wie die neueren. 

Da unterdeffen der königliche Schag neue Necepiſſes 
Re Bezahlung der Staatögläubiger ausgeftreut hatte, 

21 * 
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tien in Stand gefest fehen würde, dem Slönige ftatt jener 
00 gar 1500 Millionen zur Rückzahlung der Staats- 
widen zu leihen. Doch ftellte fie die Bedingung, daf 
in die Negierung 45 Millionen breiprocentige Nenten 
f die Generalpacht zu Gunften der Compagnie grün- 
müffe. Eine foiche Vermehrung der Actien fchien 
deffen bei Hofe doc gefährlich, und am 12. Detober 
bien ein Arröt, der jede neue Actiencreation ablehnte. 
I demfelben Tage empfing dafür die Compagnie ein 
jeres Zeichen des Wohlwollens, indem fie die Gene- 
euereinnahme überfam, dagegen aber bie Rückzah— 
ia der Kaufgelder ber betreffenden Aemter überneh- 
m mußte. Da fich viele bei den legten drei Actien— 
bieriptionen ſtark betbeiligte Gapitaliften leicht hätten 
öthigt fchen können, um jeden Preis wegen ber her— 
Habendben Einzahlungen zu verkaufen, fo erfchien am 
. Dtober ein Arret, der die Zahlungstermine der 
nächſten Monate um ein Semefter hinausverlegte. 
mehr aber unter fo günſtigen VBerhältniffen die Actien 
gen; deſto größer wurde der Bedarf an Umfagmit- 
. Ein Arröt vom 24. Detober ordnete deßhalb die 
von 120 Millionen Bankzetteln, den Zettel 
10,000 Livres, an. Die Totalfumme der Zettel 
Kfte hiermit 640 Millionen betragen; allein man 
Ate fehr gut, daß nicht alle Fabricationen veröffent- 
ht worden waren, und daß fich die Summe des cir- 
lirenden Papiers weit höher belief. 
Die Aetien fliegen den ganzen Monat Detober hin- 
fh umd wurden zu Ende deffelben zu 12,000 Livres 
d dariiber verkauft. Dbfchon fie damit noch nicht 
e äußerte Höhe erreicht, fo befand ſich doch jegt das 
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incherlei Nügliches unternommen. Die Brücke zu 
lois, der Canal von Montargis, die Kirche St. Roche 
Paris und der Anfang zu einem Nege fchöner Pand- 
aßen rühren aus jener Zeit. Das Wolf ſegnete im 
agenblid die Unterdrüdung mehrer Laften, das Ver— 
winden der Finanaftreiche, die Verminderung des Zins- 
ed der Staatsfchuld, Noch größere Dinge aber 
ebten in der Zukunft. Law hatte ſchon in einer 
meichrife vom 10, Juni 1719 die Abſchaffung ber 
sen Staatögefälle vorgefchlagen. Er wollte dafür eine 
Ugemeine Grund» und DVermögensfteuer einführen, die 
f 200 Millionen, eine Summe, die für die damali- 
en Bebürfniffe noch hinreichte, berechnet war. Diefes 
Mbagabeninftem ſollte an Erhebungstoften 4 Millionen 
nd 1000 Beamte erfordern, während der alte Finanz— 
dat der Nation 20 Millionen foftete und das Wolf 
° graufamen Induftrie von 40,000 Finansbeamten 
isgab. Die Edicte zu diefer gewaltigen Neform wa- 
Thon vorbereitet; allein der Megent erfchrat vor der 
Fihrung. Ein anderer Plan Law's würde den al- 
Staat noch viel tiefer getroffen haben. Er gedachte 
Lã ch im Einverſtändniſſe mit Dubois durch die Ruͤck 
Era der Amtögelder die Einleitung zur Unterdrüdung 
e umd ber anderen fogenannten fouverai- 
Br zu treffen. An die Stelle diefer veralteten 
en follte ein einziges, die Volksrechte repra- 
Parlament, jedoch mit abfegbaren Beamten 
J Auf ‚die Vorſtellungen der Großen, beſonders 
von St. Simon, wurde dieſes Project fo- 

& befeitigt. 
Do ſchon die Hebung und Entfaltung des franzöfi- 










gierung an den Küſten yon Lo 
Salzſchmu⸗⸗an —. 
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ınfrucdhtbarem Boden dem Klima, dem Hunger und 
»em Heimweh fehr bald erlagen. Law, der die Unfä- 
zigkeit der Zranzofen als Goloniften erkannte, Taufte in 
der Pfalz 12,000 Deutfhe, um fein ödes Herzog⸗ 
thum damit zu bevölfern: nur 4000 davon erhielt er 
wirklich geliefert. Die Unglüdlihen wurden in zu enge 
Schiffe gepadt und flarben zum Theil unterwegs; die 
Ankommenden jedoch mußten lange Zeit an ben Ufern 
Ber Biloxis liegen bleiben und ftarben hier wiederum 
zur Hälfte weg. Erit der Reit gelangte in das Innere 
bes Landes und entwidelte bier jenen fräftigen und ge- 
Diegenen Menſchenſchlag, der gegenwärtig die Zierde bes 
Staates Louiñana bildet. 

Die Naturaiifatien der Frauen, die einer Golonie 
erft Beſtand und Zitten verleiht, veruriachte der Com⸗ 
Pagnie gan: keiondere Schwierigkeiten. Areutenmädden 
und Verbrecberinnen lieferten Lie Elemente ber erfien 
Sendung. Dieie Beier hatten au ibrer Empfchlung 
nichts als ihr Geihieht; Boch wurden fie mit Wuth 
den Händen ibrer Ueberkringer entrifien. (ine zweite 
Ladung dagegen Hie5 man mit Akiben zurück. Die 
Berworfenyeit ter erfien barte ale Grenzen überftiegen; 
Die meiſten waren sen ibren Maͤnnern verfisfen wor⸗ 
Den. Fünf kis ichs Hurderte ditie: Ausmürflinge, bie 
Das Lawide Sñem zuf Bas weite Theater gefegt, ſin⸗ 
gen fih nun an über tateke :u serkrazen. Aus ben 
Armen des Pilmiers gingen fie in Lie ber Inbianer 
unb endeten gemibni:b unter Autigmafungen, Danger 
und efeihafıen Rzır'teiten, tie Fe zus der alten Welt 
herũbergebrabt Eimse chen it eier Ctauthat 
Rigfeit in wenigen Iahren amım Aıcı sn Abenteuei⸗n 

21 8 


im Intereffe feines Syſte 
der des Miſſiſſippi nicht 
eine ziemliche Anzahl frei 
ließ dieſelben von Nonnen 
rem Koffer eine kleine vo 
Ausſtattung, weßhalb ſi 
„Demoiselles de la cass 
Transport diefer Frauen, 
franzöfifchen Bevölkerung 
ſchraͤnkten ſich im Grunde 
welche ſich die Law'ſche Ep 
Colonie erworben hatte. 
Wiewohl der eine Thei 
mer, welche die Bank au 
Quinquempoixr fortwährend 
doch der andere, immer noı 
das große Publicum über ıı 
digeren Boden. Der Wuc 
nehmungsluſt, die jest zu 49 
erhob fich, Die Induftrie m 
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:Dermann gewann, verdiente, fand Geld, das vor ber 
and noch Niemand anzweifelte: und natürlich, daß 
h Bedürfnig und Wohlleben erweiterte. ine gefähr- 
be, ftörende Höhe erreichte jedoch die Conſumtion der 
wöhnlichſten Lebensbedürfniffe, befonder& in der Haupt- 
idt, als die Fremden aller Länder berbeieilten, um an 
m Glüde Franfreihe in der Strafe Quinquempoix 
ntheil zu nehmen. Deutſche, Engländer, Schweizer, 
Spanier und befonders Staliener fließen hier mit den 
ontingenten der franzöftfhen Provinzen zufammen und ” 
hrten und verbrauchten gleich Heufchreden. Paris be 
erbergie täglich 300,000 Fremde, und Dachböden, Ma- 
azine und Schuppen verwandelten fi in Wohnungen. 
u Ende des Jahres 1719 waren die Preife der Le 
nsmittel und Waaren noch einmal, die Miethen zu 
>aris dreimal fo hoch als gewöhnlich geftiegen. Bald 
tsten ſich aber auch die Uebel und Lafter, welche ſich 
m ungemeffenen, nicht durch Arbeit und Herkommen 
-worbenen Reichthum fnüpfen. Ein ungeheurer, ver- 
Sender Durft nah) Genuß, Lurus und Vergnügen 
teg plöglich in diefer beraufchten, ſpeculirenden Gefell- 
Haft empor. Taufende, und meift aus niederen Stän- 
m, wurden durch glüdliche Griffe in der Strafe Quin⸗ 
nempoir Millionaire, die ihre Echäge vergeubeten, wie 
efelben gewonnen waren. Gegen Ende des Jahres 
719 hatte Jeder gewonnen, der ſich nur irgendwie 
I fogenannten Syſteme betheiligte, und Jeder hatte 
fo Gelegenheit, fi) mit feinem Gute in den Strudel 
8 Tages zu flürgen. Zu dem konnten Zaufende, bie 
ur Staate ihre Bermögen zurüderhidten, der Verfüh⸗ 
ng nicht widerfichen, das Gapital zu verbrauhen,, weo- 
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der Straße ſich wälgende, von ( — Fu 
und Büberei bewegte Menge dar. h 
Gardinal mit dem Dorfgeiftlidhen, ben £ Erin: ü 
Gemeinen, den Spisbuben mit —— men Bi 
den Parlamentsrath mit dem X 
ften mit dem Janfeniften ohne —* 
ſprechen und verhandeln, Eine & 
Glüdsgüter, welche die andere —* 
Eile und der Eifer waren gewöhnlich jo 
Abbe Beichenbegieitungsfasten für. Act 
fonnte. In ben Gefchäftöleuten *— 
waren ebenfalls alle Stände und ( 
tirt. Merkleidete Priefter, Offiziere ı um 
man bier in Menge als wie und 
Eine vorzügliche Molle fpielten an * 
Straße die galanten Frauen und | 
kamen täglih in Maffe, boten in elu 
Fonds ihre Reize an und waren — die ungl 
ſten Speculanten. Viele Fremde, bie den I 
dieſer Dirnen der Hauptſtadt nicht kannten, verlor 
dieſelben ihre reich geſpickten ———— Die F 
der großen Bankiers beſuchten und 
diefer Strafe. Sie nahmen hier früh 
tanıten am Nadymittage in den Se upper A— 
ſters Quadrille. Selbſt dieſer Schuſter urde 
und daß er den wandelnden Gefcäftsleuten Zin 
Feder anbot, ein reicher Mann, Die Schent: 
Speifewirthe der benachbarten Straßen und ihre 
machten reichen Gewinn. Man warf i 
zettel zu, ohne nach bem Preife zu —* 
weder Fonds, noch Talent, noch 
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aten fogar in der Straße gewinnen. Manche boten 
Actienhändlern ihren Rüden als Pult dar und wur⸗ 

gewöhnlich reichlich belohnt. in normännifcher 
Imann hatte endlich durch große Anflrengungen einen 
nen Schuppen erlangt, in dem er fein Comptoir auf- 
agen wollte. Da er in dem Winkel jedoch Leinen 
ch ftellen konnte, jo miethete er einen Bleinen Kerl 
: einem Budel, der fih mit dem Geſicht an bie 
nd ftellen mußte, wenn der Normann zur Zeit eines 
hreibpults bedurfte. in dur feinen Gewinn be: 
ſſchter Speculant gab einem Actienausfchreier, der 
ı für einige Augenblide feinen Rüden geliehen, ei- 
ı Bankzettel von 10,000 Livres. Unter diefen am- 
anten Gefchäftstiichen gab es einen Mann, ber jei- 
: ungewöhnlich breiten Schultern wegen von den Ge⸗ 
jftöleuten beionders gefuht war. Er war Soldat 
d brachte in Heinen Zetteln eine fo anfehnlihe Summe 
ammen, daß er fein übriges Leben als Particulier 
wingen konnte. Und doc waren folde Gludsfälle 
mer noch die gemöhnliden; denn es gab Hunderte 
2 Leuten, die vor wenigen Monaten noh Kellner, 
arbiergehilfen, Friſeurs, Schreiber und dergleichen ge: 
In, und an dieiem fabelbaften Orte duch Liſt, 
ihnheit und Zufall in Kuriem ıu Billionaisen emror: 
beben wurden. 

Der unfihtbare Zauberer indeften, der dieſes mwufle 
weiten beberrichte, der imsgeheim dem Zteigen uns 
Hen des Gludsrades das Geſetz auflegie, war Yam mut 
zen abgerichteten Getellen. Zone Mansseıs, mit tenen 
jegt nur das Sleichgewicht erbalıen sah, Magerten 
ı Schwindel. Die Actien, bie man ‚u Gars Liter 
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1719 noch für 12,000 Livres verkaufte, er 

den erften Tagen des Monate Novemt 

gegen die Mitte zu 18,000 — 

welche durch einfaches Kaufen ober ! 

durd, das lebhaftefte Prämienfpiel gemad 

ren in der That unermeßlich. Am 8,9 

die Compagnie, bie erfahren hatte, daß ru eit 
ten für Seefifcherei und Anlegung von Mi * 
bildeten, der Regierung die — —* 
mittelbarer Unterftügung der Nation iſtrie 
Fonds hergeben wolle, als man brauche. 

renz in Xctien, ſah Law ein, mußte jeße pi mi 
halten werden. Hierauf folgte ein —A * 
Rückzahlung der Renten des Klerus < 

derer, der die Einzahlungen der —* * 
6 Monate hinausſchob, damit bie großen € 
den Actienmarkt nicht überfchwennmen | 
ordentliche Wirfung brachten im Yusiitum. Wi 
fchläge zur Aufhebung der Zabadsregie 
fegung der Trankſteuer für Paris hervor: m 
Syſtem um fo folider, je. mehr es fi mit d 
chen Angelegenheiten befchäftigte und je ı 

felbe mit der Negierung Hand in Dand g 
außerordentlichen Gewinne, die man —* 
der Actien von Anfang bis Mitte No 
bewog ſelbſt die Stofzeften, nach dem 

drude, ins Syſtem zu treten. Die srofen 
fauften bei dem hohen Preiſe der —— 
Fülle der Capitalien ihre Landgüter gegen 
Summen, um das Geld in die Strafe Di 
zu tragen, Selbſt die vornehmften Damen \ 
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äußerten ihren Schmuck und legten ben Erlös in 
ien an. Durch die Leidenfchaftlichteit diefer neuen 
eures erhoben fich die Actien der brei legten Erea- 
‚ bie ftets den anderen etwas voraus waren, auf 
alaublihe Höhe von 20,000 Liores. Um diefen 
Eis wurden die Actien feit dem 21, November 1719 
der Straße Duinquempoir verkauft. „Die Nad): 
f," Tagen faft alle Schriftfteller jener Zeit, „wird 
# wol faum glauben.’ 
arm ahnete jest felbft an einer Erfheinung, bie 
geheimen Kummer verurfachte, das Schickſal fei- 
Baues und Fonnte auch die Unruhe feiner Umge— 
4 nicht verbergen. Indeſſen fchien er meit entfernt, 
zefahr der Sache felbft zuzufchreiben, fondern er 
fe biefelbe in die Ercentricität, Die Leidenfhaft und 
Habfucdyt der Nation. Das war unrecht; er batte 
- Ben Kunftgriffe angewendet, um Frankreich in 
| —* zu ſtürzen und die Habſucht und die Lei— 
n zu entflammen. Ueberhaupt aber würbe es 
it möglich geweſen fein, fein Syſtem, beffen 
mblage nur die Agiotage fein Eonnte, aufsurichten, 
de nicht der enthuftuftifche, binaebende und be- 
Charakter diefer Nation zu Hülfe gefommen. 
€ Eefeeinung jedody, die Law fo tiefen Nummer ver- 
chte, war feine andere, als daf er ſah, wie einige 
e »eute ihre reihe Beute in Sicherheit bringen 
ten. Viele große Speculanten nämlich feßten ihre 
Zen in Zettel und diefe in Gold um, oder — wie 
I 85 nannte — ſie realifirten, Sei es, daß Diele 
fe bes Glücks müde waren, oder daß fie die Nich- 
fir des Spieles einfahen und ihren Ermerb nicht 
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unter dem Sturze vergraben laffen wollten 
hatte Law Unrecht, daß er fi) darüber indig 
Man zog fi) aus dem Spiel zurüd, nacden 
wonnen, wie es Law ald Spieler zu Senna 
gethan hatte. Die Ausficht für den Beſtani 
ſtems wurde dadurch freilich traurig. Die gr 
teurs von 10, 20, 30, 40 ja 60 Milltem: 
durch Realifation biefer ungeheueren Summen 
tallgeld, das dazu noch vor ber Band 132 $ 
gen das Papier verlor, aufraffen und den 9 
ihren Actien und Bankzetteln überfhwenm 
follte biefe ungeheure Papiermaffe, die das 
dürfniß der Nation bei Weitem überfchritt, 
Pfand, ohne entfprechende Werthe ausgegebe: 
untergebracht werden, wenn die Agiotage auf 
der Rückzug der vornehmften Spieler das € 
einem allgemeinen Rückzuge wurde! Die 

mußten dann zuvörbderft ihren Weg zur Bar 
und, nachdem diefelbe erfchöpft, mußte im An 
großen unbezahlbaren Maffe der Bankzettel 
credit, die Verwirrung und der Sturz des gı 
ſtems eintreten. Denn auch das Schidfal i 
der Compagnie war in das der Bankzettel ı 
fen. Die Xctie, die man jegt auf dem Plal 
bis 20,000 Liores verkaufte, hatte den Nominal 
500 Livres, und diefe 500 Livres trugen jä 
Dividende von 12 Procent ein: das Capital v 
Livres, das man in der Xctie angelegt hatt 
alfo jährlich 60 Livres Zinfen. Muften die | 
dem Ende des Rauſches und der Agiotage ni 
ftens ſogleich auf ihren wahren Ertragsmer: 
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ar? Der gewöhnliche Zinsfuß war im Augenblide 
ch er 4 Procent herabgedrüdkt; aber die Actie be- 
Ertrage nach darum immer nur den wirt 
ee von 1500 Livres. 
In diefer Lage ariff Law zu zwei Vorkehrungsmaf- 
" ‚, um den Stand der Dinge zu erhalten, Er 
e an eine Erhöhung der jährlichen Dividende und 
md fich mit einigen großen Banfiers, um durch 
he Belebung der Straße Duinquempoir den Actien- 
aufrecht zu erhalten, Das Manöver, deſſen man 
bazu bediente, war folgendes: Auf das Signal ei 
Slockenſchlages, der aus einem der Comptoirs der 
aße ertönte, mifchten fi) unter die wogende Menge 
Agenten und Commis des Bankiers Papillon und fuch- 
unter ber Menge und in den fleinen Bureaus Actien 
‚ jeben Preis, Fauften auch wol einige. Die Menge 
IT er. bereit das zu thun, was fie fieht, fing nun 
falls an nachzufragen und zu Faufen, und Miele 
—— weil fie kurz vor dem Erſchei— 
3 und Agenten ihre Actien au gaebrüd- 
Ireif ——— hatten. Zwei Stunden nachher ein 
nder — aus einem anderen Comptoir und die 
ten und Commis des Bankiers Fleury traten her— 
und boten der Menge und den kleinen Agioteurs 
1 jeden Preis an, und das Papier fiel plötz— 
‚mie ed geftiegen. Durch diefe Flut und Ebbe 
> bie Leidenſchaft wach, der Actiencurs im Ganzen 
gehalten. Allein die großen Epeculanten theilten fich 
d — das Manöver mit und unterſtützen es 
ir, aber nur um zu hohem Preife und allmälig ihre 
ſen abaufegen und biefelben nie mehr wieder zu fau- 
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und auch die Fremden ſollte 
Dieſe letzte Beſtimmung we 
den Handel; ſie war zugleit 
weil fi das Ausland nice 





Gefchichte der Law'ſchen Finanzoperation. 503 


und daß alle Fremden, die ſich noch in der Straße 
Quinquempoix aufhielten, ihre Papiere realiſirten und 
verſchwanden. Auch die großen Speculanten, die Mif: 
fiffippiens, wurden durch diefe Zmwangsmaßregeln nur 
mistrauifcher ; fie fuhren um fo eifriger fort zu realifiren 
und riffen die Unbefangenen zu gleihem Rüdzuge fort. 
Man kaufte jegt heimlich das Gold und Eilber bei De- 
nen, die große Zahlungen zu machen hatten und erließ 
ihnen die 5 Procent; ja, es gab fogar Furchtſame, die 
ſich der Bankzettel heimlich mit Verluſt entledigten. 
Die Operationen des Jahres 1719 fchloffen mit ei- 
nem Arret vom 29. December, nad) welhem die Fa- 
brication von 360 Millionen Bankzettel, darunter 12 
Millionen in Zettein au 10 Livres, angeordnet wurde. 
Die Totalſumme der gefeglich emittirten Zettel betrug 
demnad eine Milliarde, auf welche die Fabrikation vor 
der Hand beſchränkt fein ſollte. Um bei diefer neuen 
Aniprahe um Credit das Volt in guter Laune zu er- 
halten, verordnete man kurz ‚darauf die Abſchaffung ei- 
niger geringer Staatslaften. Eine Generalverfammlung 
der Actionaire der Compagnie des Indes billigte am 30. 
December Alles, was das Directorium bisher gethan 
hatte. Zugleich wurde auf Antrag Law's befchloffen, 
die Dividende auf das Jahr 1720 zu 40 Procent feſt⸗ 
zujegen. Die Actie im Nominalwerthe zu 500 Livres trug 
alfo für das Jahr 200 Livres Zinfen; da aber die Xctie 
in der Strafe Duinquempoir auf 20,000 Livres 
fland, fo war der wahre Zinfenertrag, trop ber großen 
Dividende, nur 1 Procent. Allein fchon diefe Ber: 
pflihtung ging über die Kräfte der Compagnie hin- 
ans: auf die 600,000 Actien nämlich würde ie die 


ug vom Saba: 
Verwaltung der Gener 


12,000,100, Mas jede 

aus dem überfeeifchen He 
ſumme des Ertrags, ai 
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Geſchiihte der Lam then Ainangoperatipr.. 50 
Die entweder zu klug oder zu furchtſam waren, dem be- 
vorſtehenden Sturme zu trotzen. Inbeſſen ſollte bar 
Verhãangniß nicht Te ploßlich hereinbrechen. Law mar 
ein zu mittelreiher und gewandter Kepf, alt daß er 
feine Schöpfung nicht ;u ftügen verſucht häre Sebbſi 
Die 120, 000, 000 Dieidenden hatte er nicht blindlingt 
verſprochen; er beſaf ein Gcheimnif, auf das hin er 
das Veriprechen aerhen, und befien Enthüllung zugleich 
einen tiefen Blid in den Abgrund und in die Richrig: 
Zeit feiner Operationen thun läft. 

Die Compagnie harte bei einer Actiencreation Die 
volle Anzahl der Actien ausgegeben und mar fe in dem 
Belig von menigfiens 200, 66 Actien geblicben. Dieſe 
Actien gingen gemwohniih in Die Kaffe der Bank über, 
die dafür der Comragenit Die Bankiertel auslieferte ; 
die Banktettel nahm aber Die Compagnie und lich 
fie der Regierung zur Berablung der Staatsſchulben. 
Es würde viel kürzer gemeien fein, härte Die Regierung 
ihre Bantiertel, Die fie auf freier Hand fabriart, Dem 
Publicum direct für die Staareichulden überliefert; al- 
lein das Zonnte nicht geichehen, weil Dann auch ber 
Dümmfte auf den Gedanten fommen mußte, daß bas 
Papier nichts, ald eine neue Anleihe an das Publicum 
fi. Die Compagnie übernahm alfo die Vermittelung, 
um den Schein au retten. Sie nahm bie Zettel aus 
der Hand ber Regierung und gab ihr dafür eine ebenfo 
imaginaire Größe, nämlidh ihre Actien. Mit Diefen 
Actien der Bankkaſſe, die alfo dem Etaate ober dem 
Könige gehörten, unternahm aber auch Lam zu Gunften 
der Bank, des Herzogs von Orleans, oder mer gerabe 
das Beneficium genießen follte, die craffeften Epecula- 

Hif. TZaſchenbuch. Reue F. VM. 22 
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»arum Lam dem Strome feinen Lauf, was freilich ebenſo 
sefäahrlich war, als ihn irgend wie unvorfichtig zu hemmen. 

Zu den Gefahren, die das Syſtem in fich felbft 
zug, kamen noch die Intriguen hinzu, die daffelbe von 
lien Seiten, felbft vom Auslande her bedrohten. Die 
Freunde Law's fchreiben den Fall des Syſtems fogar 
sur dem Auslande zu, mas jedoch grundfalfch und par- 
eiiſch iſt. Die Mächte der Quabrupelallianz fahen 
"zeilich ſchon längſt das vermeintliche Glück Frankreichs 
mit Neid und Misfallen an. Beſonders war es Eng⸗ 
and, vwelhes das Wachsthum des franzöfifhen See⸗ 
znd Colonialmefens außerordentlich fürchtet. Auch be- 
"and ſich England damals in Rückſicht feiner Staatt- 
chuld in einer drüdenden Lage und würde gegen Frank⸗ 
reich fehr zurüdgeblieben fein, hätte fich legteres, wie 
>83 den Anfchein hatte, vwirklih aus der Zinanzzerrüt- 
ang erheben können. Zudem aber ſah man mit großer 
Unzufriedenheit, daß bie Briten ihre baaren Fonds nad) 
Yaris fchafften, um dafür ihr Glüd in den franzöfi- 
chen Papieren zu verfuhen. Unter diefen Umftänden 
mpurde zu London das Actienproject der Südfeecompagnie 
Rufgenommen, das die Zilgung ber britifhen Etaate- 
ſchulden, die Befriedigung der Speculationswuth und 
Die Herbeiziehung der baaren Fonds aus dem Auslande 
hm Zweck hatte.') Außer diefem fogenannten Contre⸗ 
Auften, das man dem franzöfifchen entgegenflellte und 
das einen ähnlichen Verlauf nahm, fliftete der Hof von 
dondon Dubois, den erfauften Knecht des britifchen Ca⸗ 
Yinets, an, die Stellung Law's beim Regenten au un: 
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um Generalcontroleur der Finanzen und Mitgliede des 
51 —— ernannt. Um dieſen Platz geſetzlich ein— 
jehmen zu fönnen, ſchwor er im die Hände bes Abbe 
uerin be Zencin, eines eifrigen und ſchmutzigen Prie— 

; der Strafe Quinguempoir, den Proteſtantismus 
— Triumph konnte nur dazu dienen, ihm den 
Ibgrund zu verbergen, auf dem er ſtand. Umlagert 
vom einer Zahl eigennügiger Freunde, ließ er jeßt jeden 
bedanken an einen planvollen Nüdzug, der die Kata- 
ophe mildern Eonnte, fallen; vielmehr befchloß er, Al— 
* thun, um das Syſtem zum höchſten Flor zu er— 

Er glaubte jetzt ein Mittel zu beſſtzen, das ihm 

——— abging, nämlich — die Gewalt; fo fehr aber 
eich an Gewaltftreiche gewöhnt war und denfelben 

** das Vertrauen, das verſchwand, konnte keine 
Gewalt zurückführen. Die Erhöhung Law's machte für 
) m Augenblick auf die am Syſtem Betheiligten einen 
roßen Eindrud; die Gegend der Strafe Quinquempoir 
allte von Freudengefchrei wieder. Obgleich ſich die 
ZRfipsiens davon in ihrem Rückzuge nicht flören 
” jen, fo fraten doc an ihre Stelle fo viele neue und 
feurrige Speculanten ein, daß ſich die Actien zu Anfang 
bes Jahres 1720 auf der Höhe von 15,000 Livres er- 
hielten, Der neue Minifter wollte den Enthufiasmus 
benugen und erihien einige Tage nad) feiner Ernennung, 
umgeben von Prinzen und Großen, mit großem Pomp 
in ber Straße Duinquempoir, wo er auch mit einem 
ungeheuern Applaus empfangen wurde. Sämmtliche 
ucherhöhlen waren aufs fchönfte decorirt. Er fingirte 
bei diefer Gelegenheit Erftaunen, daß Einige feinem 
Syſteme mistrauten, im Augenblide, als es noch größere 
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Vorcheile verjprähe. Die fortwährenden Anarift i 
deffen, die Lam gegen bie Müdıüaler im Din 
führte, erbitterten biefe Leute, mb um fi zu m 
tigen, gaben fie fi alle Mühe, das Sofiem u 
fpotten und zu verfehreien. Da allmälig Die gan 
Ionne ber Millionaire, vom Miötrauen angeftedt, | 
Rüdzug antrat und Mande menigfiend einen 
ihres Papiers in einen reellen Werth umfenen imo) 
fo fing man jept an, fih in Ermangelung bes Gel 
auf die Landgüter zu werfen, bie beshalb zu ber ii 
und vierfachen Höhe ihres Preijed liegen. Die i 
ſchuldeten Adligen, bie ihrer Armurh wegen mit 
dem Glüde der Strafe Duinqueimpoir hatten heil ı 
men können, benugten biefe Gelegenheit und werkan) 
ihre Güter zu enormen Preifen. Cie erhieikten dabı 
Gelegenheit, nicht nur ihre Släubiger zu befriedi 
fondern auch große Gapitale zu gewinnen, men fie it 
genug realifirten. Manche traten jogar nadı bem Shi 
des Syſtems durch den Machtſpruch bes Hofes im i 
Güter wieder ein, ohne irgend eine Entfchädigung, fe 
nicht für Verbeſſerungen zu leiſten. 

Ungeachtet die Miffiffippiens täalihb mehr Bar 
im Publicum zurüdließen und fid) mit dem Golbe 
fernten, fuhr Law dennoch, hartnädig fort, die Gapii 
ber lebenslänglichen Renten und bie Kaufgelber ber ı 
terdrüdten Aemter zurüdzuschlen. Der Regent, - 
die vielleicht nur kurze Gelegenheit benugen unb ſich 
Staatsſchulden entledigen wollte, drängte ihn zu diej 
höchſt unklugen Verfahren. Es mußten fi dabu 
immer mehr Banfzettel im Yublicum häufen, zun 
man jept durchaus nicht wußte, in welcher Weife w 
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pie zurückerhaltenen Befisthümer anlegen ſollte. Kaufte 
Man Actien, jo konnte man vor der Hand nur auf 1 
Dis 2 Procent Ertrag rechnen. Desgleihen trugen Die 
Bandgüter faum mehr ein, weil diefelben von den reali- 
renden Miffiffippiens um's Drei» und Vierfache waren 
ertheuert worden. Dazu fam nun aber auch die Ge- 
abr, die mit ber Verwendung in Actien verbunden 
yarz biefelben fanfen zwar nicht plöglich, aber um fo 
ich Mande Familie, die von ihrer vierprocentigen 
'ente gelebt, gerieth dadurch im größte Verlegenheit. 
B Biele Renteninhaber entfchloffen fih, ihre Gapitale von 
ern nicht in Empfang zu nehmen: ihr Mis- 
gegen das Spftem war größer, als gegen bie 

i —5 — der Regierung. Law wirkte deshalb am 12. 
Sanuar einen Arröt aus, in welchem die Rückzahlung 
aufrecht erhalten und der legte Termin zur Abholung 
Gapitale auf den I. April feitgefegt wurde; wibri- 

| Beats wollte die Compagnie die Fonds an die Negic- 
ing zurüdgeben, die bann die Vertheilung auf Koften 

x Säumigen vorzunehmen gedachte. Da dieſer Arret 
or nicht den geringften Erfolg hatte, fo entichloß ſich 
der Minifter, in der Form eines Briefes zum Publicum 
zu ſprechen. MWahrfcheinlich hatte Frankreich nie folche 
Mülfiht von einem Minifter erfahren. Er ſchildert in 
dieſem äußerſt geichicften Schreiben die alte räuberiſche 
Finanz; und ertheilt feinen Operationen mit Nachdruck 
den Namen des Syſtems. Die alte Finanz nährte fih 
won Erpreffung; er will die Abgaben durch die Herſtel⸗ 
ung des Gredits unterdrüden. Nach ihm jedoch gibt 
bas Volt nicht den Credit, fondern nimmt benfelben 
vom König. Die Bank, fagt er, ift eine Kaffe, aus 
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firer verſchwand und ber Banfzettel fo viele wurden, 
aß man fie gar nicht mehr verwenden fonnte, fo be- 
gann fih auch ſchon der Miscredit des Papiers lebhaft 
a Außern. Die Kaufleute, wohl begreifend, daß diefe 
— wrermeßlichen Zettel ohne irgend eine Bürgfchaft eriftir- 
ten, überdies von den Miſſiſſippiens ängſtlich gemadht, 
ingen an, von den Käufern das Doppelte oder Drei- 
Face zu fordern, wenn Leptere mit Banfzetteln bezahlen 
wollten. Noch vor zwei Monaten war ber Fall umge: 
Eehrt. Ein parifer Kaufmann, der 4 Ellen Goldftoff 
ir 1000 Livres in Banfzetteln verkauft hatte, obgleich) 
Fer in Metallgeld die Elle für 300 Livres verfaufte, 
ypurde von Law um die Urſache dieſes MWerfahrens be- 
fragt. Die einzige Aufklärung war: „Verbrennen Sie 
meinen Stoff und Sie werden immer nod) Gehalt darin 
finden, während Nichts zurüdbleibt, wenn man einen 
Bankzettel verbrennt.” 

Mit dem Miscredit, in weldyen die alle Canäle des 
Verkehrs, alle Portefeuilles, alle Hände und Taſchen 
füllenden Bankzettel verfallen mußten, begann ſich dieſe 
ganze furchtbare Papiermaffe nach der Bank hin in 
Bewegung zu fegen. Das Bankhotel war feit Mitte 
Januar vom Morgen bis Abend von Harrenden befegt, 
Die ihre Zettel gegen Metallgeld umwechſeln wollten, 
und die Hände der zahlreichen Commis waren nit im 
Stande, die drängende Menge zu befriedigen. Um bie 
völlige Erjchyöpfung der Bank zu hindern, traf Law 
Anftalten, daß die Converfion nur langfam vor ſich ge- 
ben fonnte; aber wenn auch ſchwach, immer mufte doch 
der Goldftrom fließen, Die Neichen ſchickten jegt zehn— 
mal bes Tages und zehn verfchiedene Perfonen ab, 
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e gibt, alle Münzen abgeliefert und das Gold auf 
t Fuß von 900 Livres die Mark, das Silber auf den 
F von 60 Livres die Mark angenommen werben. 
ſch diefer Zeit wird in den Münzen das Gold nur 
810, das Silber zu 54 Piores die Mark angenom- 
m werden. — Bei Strafe der Gonfiscation wird wäh. 
d des nächſten Monats der Transport von Gold und 
(ber aus Paris und den Städten, mo Münzhöfe vor: 
den, ohne Paflırfchein verboten. — Nad) Ablauf der 
ft, die zur Ablieferung der Münzen gefegt ift, er: 
(bt die Negierung ber Compagnie des Indes, als ber 
haberin des Münzrechtes, in allen öffentlichen und 
ivathaͤuſern, in allen Klöftern, felbft in den Eönigli- 
n Häufern und Scylöffern Nachfuchungen nad) ver- 
genen Münzen anzuftellen, Das ergriffene Gold und 
Iber fällt der Compagnie anheim, ift jedoch ein De- 
nciant vorhanden, diefem. — Alle, weldye Münzen 
gerichtlicher Verwahrung befigen, find gehalten, die— 
ven in der beftimmten Zeit in die Münshöfe zu lie— 
N; im Unterlaffungsfalle haften dieſelben für allen 
haben, der daraus Privaten oder dem Staate ent- 
ee — Zur Bequemlichkeit des Publicums jedoch follen 
w duch die Münzen bis zum I, Februar nach dem 
Fe vom 22. Januar in der Bank angenommen wer- 
. — Endlich — die Bankzettel haben von nun an 
allen Fällen den Dienft der Merallmünzen zu ver- 
in. 

Diefer Arret war dazu beflimmt, dem Publicum das 
ttall zu entreifen und den Gebrauch der Banf;ettel 
umgänglich zu machen. Diele, welche die Herab— 
ung der Münze fürchteten, trugen ihr Geld zur 


.. 
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Megierung die Gapitale in. zweiprocentige Menten ver: 
pandeln. Desgleichen gebot ein anderer Arröt vom 
lämlichen Tage die Fabrication von 200 Millionen 
anfzetteln, die man zu den Rüdzahlungen nöthig 
itte, Die Zotalfumme der Zettel ftieg hierauf auf 
1,200,000,000, Die Drohung der Verwandlung in 
neen brachte eine augenblidlihe Wirkung hervor; 
Biele holten ihr Vermögen in Zetteln ab und fauften 
dafür Actien, die dem zufolge einige Tage auf dem 
us von 10,000 Livres verharrten. Die Compagnie 
Alte diefen Schimmer des Vertrauens beleben und 
ſchloß jetzt felbit Kaufverträge gegen eine mäßige Prämie 
auf 6 Monate, was jedod; wenig Fortgang fand. Deſto 
febhafter wurde diefes Spiel, bei dem man nichts als 
"einige entwerthete Bankzettel verlieren Eonnte und ge: 
"wöhnlich verlor, in der Strafe Quinguempoir. Lam 
beſchloß jegt, die Gewinnfucht der kleineren Capitaliften 
zu reizen und das gemeine Volk im fein Syftem zu ver- 
wickeln, wie es ihm vorher bei den Reichen gelungen, 
Er ſchuf unter dem Namen Policen der Compagnie des 
Indes ein neues Papier, das er bei Verträgen als 
Prämie zahlte und dem gewiffe Vortheile für die Zu— 
funft verfprochen wurden. Aber auch biefe Erfindung 
hatte wenig glüclichen Fortgang. Jedermann wollte 
bei der Compagnie Actien abliefern, Seiner jedoch em⸗ 
pfangen; auch fuchten die großen Negocianten das Spiel 
ber Megierung in ihrem Intereffe gu hintertreiben. Um 
dieſes Hinderniß zu brechen, erfchien am 11. Februar 
1720 ein Arröt, der unter dem Vorgeben, daß bie Negie- 
rung, nachdem fie von den großen Verluften bes Publicums 
in der Strafe Duinquempoir bein Prämienfpiel Kenntniß 
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Sreiber, Barbiere und bderaleihen gemefen, ſchwelgten 
Luculliihen Tafeln, hielten fi Maitreffen und er- 
nen im Gefolge einer glänzenden Dienerfchaft. Um 
Beratung gegen das Papier und gegen den Mann 

= Kheweifen, deffenThorheit fie emporgehoben, zündeten fie 
ihren Gaftmählern Banfzettel an, um die erfalteten 
Seifen daran zu erwärmen, Nachdem am 19, Februar 
u Ereeit die Staatsgläubiger nochmals ermahnt, ihre 
pitale zurückzuziehen, erfchien am 20. ein anderer, 

= dem Prämienfpiel der Privatleute ein Ende machen 
Die Compagnie war eiferfüchtig auf einen Er- 

zozweig, den fie einft mit fo vieler Mühe und fo 
hielem Glüf hervorgerufen. Der Arröt befahl, daß bie 
Ende Februar alle Prämienverträge vor die Com- 

ie zum Viſa gebracht würden, wibrigenfalls Diefel- 

— ungültig ſein ſollten. Die Geſchäftsleute nämlich 
zten ſeit dem Verbot des Prämienſpiels das Datum 

de "Verträge, die fie abgefchloffen, zurüd und trieben 

— unter diefer Form das Spiel ebenfo lebhaft, wie früher. 
ber auch die Maßregel des Viſas half wenig. Die 
Speculanten ſchloſſen num Verträge auf mündliche Ueber— 
einkunft und fehr kurze Friften, was um fo leichter an- 
ging, da der Verluſt einiger Bankzettel fein Gegen- 
fand mehr war. Law, ale er ſah, daß Alles mislang, 
daß alle Mafregeln nur die entgegengefegte Wirkung 
hatten, daß ber Haß und das Mistrauen gegen feine 
Operationen von allen Seiten ausbrach, überzeugte ſich 
jest felbft von dem Ruin feines Syſtems und gerieth 
in Verzweiflung. Er hatte mit dem Herzog von Dr: 
leand, ben die Thatfachen cbenfalld belehrten und ben 
jegt die Feinde Law's einzunehmen fuchten, mehre Con- 
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ferenzen, in welchen ein letzter —— 

einigung der Bank mit der ee — 

Der Regent wollte hierdurch die Ver — 0 erli 
fih und dem Staate auf das Haupt ı 
wälzen; Law aber glaubte jegt freies ni 
und fuchte das Publicum mit — 

winn und auf bie Ausdehnung ber 3 

pagnie zu täufchen. 

Am 22, Februar 1720 ſchon fanb — 
liche Verſammlung der Actionaite der ( 
Hotel der Bank ſtatt. Im Namen dr 
machte bier der Megent der Compagnie fi 
bängnifvolle Worfchläge: 

Die Negierung überläßt der Gompagnie, 
und Verwaltung ber Bank für die Zeit b 
giums, mit Meberlieferung und Erſtattung 
winns, aller Benefizien, welche ber König 
Bank erworben hat und erwerben wirb, 

Die Bank behält den Namen ber Eöni 
Der Staat bleibt Bürge gegen das Publica 
Gapital und die Bezahlung ber Bangertel; 
fieht die Compagnie mit ihrem Vermögen t 
hinfichtlih der Verwaltung ein. Aus bief 
wird ber König die ihm von der —— 
Capitale als ein Pfand behalten und anſeh 
darf feine Vermehrung ber Bankzettel, als ı 
bation bes Staatsrathes ſtattfinden. 

Die Compagnie wird über Ausgabe und 
der Banf dem Staatsrathe und dem Rechnu 
üblicher Form Rechnung ablegen. Desgle 
gegenwärtige Schagmeifter der Bank im 
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Sonat März ben Directoren der Compagnie über die 
ge und bie Fonds der Banf Auffchluß «geben. In 
m Berichte werden jedody nur das Gelb in Kaffe, 
= Banfzettel und bie von Privaten beponirten Actien 
Betracht fommen. 

— Die Compagnie darf von Denen, melde Me: 
Eigeld zur Bank bringen, nicht mehr die 5 Procent 
Sio fordern; die Bank muß biefes Geld fortan 

h dem gewöhnlichen Eurs annehmen, Desgleichen 
erden bie Zahlungen von 100 Livres in Metallgeld 
Stan erlaubt fein. Die Bank wird endlich im Laufe 
>cier Monate die Bankzettel zu 10 Livres einziehen 

d nur Zettel von 10,000, 1000 und 100 Livres 
Di eben. 

Der König tritt der Compagnie die 100,000 Actien 
>, bie ihm (dem Staate) gehören. Dagegen ver- 

tet fi) die Compagnie für diefe Actien dem Könige 
00 Millionen Livres zu zahlen; 300 Millionen im 
zufe des Jahres 1720, die in der Bank liegen blie- 

1, um fie nad Nothdurft zurückzuziehen; bie übrigen 
ww Millionen follen in zehn monatlichen Raten abge 
agen werben. 

Die Compagnie wird zu Feiner Zeit gehalten fein, 
m Könige Vorfchüffe zu machen, und die Compagnie 
rd an den Staat überhaupt nur dann Zahlung lei« 
en, wenn fie dazu die Fonds in Kaffe hat. 

Die Compagnie wird drei Bücher anlegen. In bem 
inen werben bie beponirten Bankzettel der Privaten 
verzeichnet und deren Verkehr mit der Bank eingetragen 

Das zweite Bud wird das Nämliche rüdfichelich 
er deponirten Actien nebft Dividendenberehnung ent- 
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Allein als die Beſchlüſſe gedruckt erſchienen und 

das Publicum beſann, ſank das Vertrauen zum 
Snftiem mit ſammt den Actien nur noch tiefer. Die 
ofen Epeculanten, die nicht einmal in der Verfamm- 
ng erfcdjienen waren, hatten die günftigen Tage be- 
a6t und nod) eine Menge von Xctien auf den Mas 
Sworfen. Die Zahlung der 900 Millionen an ben 
Staat, der Umftand, daß man bie fernere Emiffion von 
Sanfzetteln nicht aufgab, endlid daß man zur Ablö- 
ang der ungeheuern Maffe von Bankzetteln, welche bie 
sank äußerſt langfam bezahlte, nur den Ausweg von 
Fründung zmeiprocentiger Menten auf die Compagnie 
Sußte, erfüllte das Publicum mit gerechtem und tiefem 
Ristrauen. Waren der Bankzettel ſchon zu viele ge- 
Defen, als die Uctien 20,000 Livres ftanden, wie viel- 
ehr mußte die Maffe jegt drüden, da die Actien auf 
000 Livres herabfanfen. Die Wuth, Gold, Edelfteine 
ind Silbergeſchirr zu befigen, wurde nad) diefer nutz— 
ofen Veränderung nur größer. Law ſelbſt fah ein, 
aß er bei der Verbindung ber Banf mit der Com— 
zagnie weder bei Publicum noch in der Sadye felbft 
was gewonnen, daß ihm vielmehr der Megent bie 
Janze Verantwortlichkeit aufgebürdet hatte, die eigentlich 
och beide theilen mußten. Die Gereiztheit und ®er- 
weiflung, die jegt über fein Gemüth hereinbrach, machte 
unfähig, die Mittel zu würdigen, die er ergriff, 

nd gaben feinem Charakter einen Anftrich von Grau- 
amfeit, von der er im Grunde frei war. Er wollte 
ie franzöfifche Nation reich machen auf eine Weife, 
mie dieſe es verfchmähte, und beging dabei ben feltfa- 
men Misgriff, die Nation durch Unbeugfamfeit und 
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tänden angemeffen und mußte die Maffe ver- 

dern. 

Jede Actie der Compagnie ift auf den Preis von 

DO Livres feftgefegt. — Diefer Fuß war jedoch in 
acjicht der Dividende, bie die Compagnie zahlen 
Kante, au hoch: nad) dem gewöhnlichen Zinsfufe Fonnte 

Actie nur 5000 Livres gelten, 

Ale Quittungsbogen, Prämien und Effecten ber 
Smpagnie werben eingezogen und nad dem Fuße von 
BUND Livres in volle Actien verwandelt. — Vortheil- 

wäre es freilich gewefen, bie Bankzettel vor dieſen 
pieren einzuziehen. 
Die Compagnie wird (ungeachtet diefelbe kurz vor- 
dad Gegentheil verſprochen) ein Bureau eröffnen, 
nad) Belieben ber Inhaber die Aetien in Bankzettel 
ud die Bankzettel in Actien auf den Fuß von 9000 
dres zu verwandeln. — Law nahm damit feinen ſchon 

Januar gefaßten Plan auf, durch Einziehung der 
Stien zur Zeit der Dividendenzahlung die Verpflich- 

tg ber Compagnie zu erleichtern. Auch glaubte er 
erburd cin Mittel zu erlangen, bald bie Verringe— 
mg der Bankzettel, bald der Actien eintreten zu laf- 
Er, je nachdem es die Bewegungen auf dem Plage er: 

berten. Endlich mollte er das Publicum durch bie 
Sebene Möglichkeit, die Actie fogleih zu einem feften 
Uſe in Zettel umaufegen, daran gewöhnen, die Xctie 

Münze bei Zahlungen zu gebrauchen, was al« 

ings ihre Girculation erhöhen und erhalten mußte. 
Seilich vermehrte er dadurch das Papiercapital bes 
nbes um die unermeßliche Summe von 5,400,000,000 
vres auf Koften der 1,200,000,000 Livres Bankzettel 
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ngen an den Staat nur irgend eine gute Wir— 
hätte äußern follen. Im Gegentheil ſchwand ber 
ige Eredit der Actien vollends. Jeder fuchte dieſes 
liche Papier los zu werden und tradtete dann 
‚ Sich der ebenso gefährlichen Bankzettel zu entlebi- 
Law ließ darum einen zweiten Brief im Publi- 


L ‚ ber fo weitläufig wie fophiftifch war und 







ch feine ungehörigen Drohungen die Gemüther mit 
ht oder Zorn erfüllte. Als fich diefer Brief ver- 
— rafften viele Inhaber der Bankzettel Alles zu- 
n, was fie nur finden fonnten. Man nannte 
einen Nevolutionair, der die öffentliche Ruhe flöre 
das Eigenthum fortgefegt bedrohe. Diefem Briefe 
nun ein berüchtigter Arret vom 11. März 1720. 
den Preis der MWaaren zu verringern, ben öffent- 
en Gredit aufrecht zu erhalten, die Circulation zu 
mehren, den Handel zu unterflügen, wurbe folgendes 
Idnet: Die Goldmünzen follen bei der Bank und, 
dem feftgefegten Maße, im Privatverfehr bis zum 
" März 1720 zu Paris, bis zum 1. April in ben 
boinzen angenommen werden. Auch fönnen diefe 
Inzen nebft dem ungemünzten Golde in den Münzhöfen 
eliefert werden, ohne daß der Abſender ſeinen Na— 
# angeben, oder Beſtrafung wegen Zurückhaltung der 
inzen erwarten darf. Nach dem I. Mai ift es hin- 
en weder einem Frangofen nod einem im Neiche be- 
Michen Fremden erlaubt, Goldmünzen oder unge- 
gtes Gold zu befigen. Im Betretungsfalle wird das 
Ib zu Gunften der Compagnie confiscirt, ingleichen 
' goldene Gefchmeide und Koftbarkeiten, die ſich, 
ſer den näher bezeichneten, bei Privaten oder Corpo— 
sit. Taſchenbuch, Neue J. VI. 23 
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Obgleich man in Frankreich am die fühnften Gewalt: 
iche gewöhnt war, fo verurfachte doch diefe Anord- 
9, die den Gebraud des Goldes ald Münze und 
-äth aufhob und das Silber nur umter gewiffen Be— 
gungen zulief, in der That Entfegen. Das Publi- 
n * im Augenblicke keine Worte, um ſich zu be— 


gen. Nicht nur die Speculanten, ſondern auch die 
lichten Kaufleute hingen nun von der Verfchwiegen- 
ihrer Mäfler und Commis ab. Die Mäfler, die 
re mit Gefahr das Metallgeld beforgt hatten, mach: 
ſich jet ihre Wiffenfchaft häufig zu Nugen und er- 
rben un durch Denunciation Gapitalien, die fie von 
direetoren freilich nur in Bankzetteln ausge 
ölt — Ein allgemeines Mistrauen bemächtigte 
x Menſchen, befonders als ein Sohn feinen Water 
uneirte, um beffen Vermögen zu erhalten. Obgleich 
um wirklich bei dem unglüdlichen Vater ein Schag 
fand, fo ſchien doch dem Megenten die That des Soh- 
fo ſchwarz, fo unerhört, daf er bas Ungeheuer unter 
Bde falle der öffentlichen Meinung beftrafen ließ, 
elches Gefeg, deffen Erfüllung zur Beſtrafung auffor- 
” „ J dieſe Erfüllung das menſchliche Gefühl em— 
Die beſten Freunde ſahen und ſprachen ſich nicht 
Die Herren fürchteten ihre älteften und treueſten 
Jener, und um fo mehr, als täglich Beiſpiele von der 
errätherei des Gefindes laut wurden, Die Gonfiscation 
icher Schäge in den Häufern der Miffiffippiens wurde 
At Aufſehen vollyogen und mit Pomp verfündigt, um 
"+ Compagnie dadurch Credit zu geben. Allein die Ges 
ber empfanden zu fehr den Widerſpruch des Verfah-⸗ 
nö, ald daß die Verkündigung eines Naubes gegen bie 
33 ® 





g, ereme weg 
eine Summe, die ) 
laufenden Münzfuf 
ten, in feinem Ber 

Nach den Anoı 
ging man nun aud 
das fortan die einzi 
wurden Silber⸗Loui 
von denen jeder 3 8; 
enthielt. Die Meta; 
diefem Fuß auf 180 
Gefeg ordnete jedoch 
derung der neuen Mı 
daß mit dem 1. Dec 

30 Livres enthielt. 

Münzen die todtgebor. 

Strafe Quinguempoir 

Geſchaͤfte in Gold ma 

gentlich erloſchen. Es 
orde von Abenteurer. 

Gefindels, der Aahenr 
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Strafe ganz und gar verbot. In der That mar 
"Handel auch unnöthig geworden, feitdem die Com- 
ie Actien für einen beftimmten Preis verkaufte. Am 
ven bes 23., als die Strafe von der bewaffneten 
je gereinigt wurde, ereignete fich in der Nähe noch 
licyes Verbrechen, welches wegen des Ranges ber 
thäter großes Auffehen machte und das furchtbare 
banal aleihfam ſchloß. Ein junger Graf Horn, bef- 
Familie mit allen Höfen Europas in Werbindung 
r ber ſich aber durch Ausfchweifungen zu Grunde 
tet, hatte mit mehren feiner vornehmen Gefellen 
Man gefaßt, mit gewaffneter Hand in die Straße 
fingen und während ber Unordnung Geld und Ef- 
t fo viel ald möglich zu rauben. Indeffen begnügte 
Jorn, mit zwei der Werbundenen, einen Handwerker, 
ine bedeutende Summe Effecten bei fih trug, in 
benachbarte Kneipe zu locken und denfelben zu er 
en. Horn und einer feiner Mitfchuldigen wurden 
r auf wunderbare Weife ergriffen und vier Tage 
ber That auf dem Greveplage lebendig gerädert. 
Herren, Damen, Buhlerinnen und Noues bes Ho— 
bie fremden Gefandten, Alle hatten das Möglichfte 
boten, um den gräflihen Raubmörder zu retten 
wenigſtens deffen Strafe in Enthauptung zu ver- 
ein; allein der Negent blieb diesmal unerfchüt- 
) und zog ſich dadurch viele, felbft auswärtige 
ve zu. 
die Strafe Duinquempoig, der wahre Grund und Bo- 
yes Syſtems, bot jegt den Anbli eines verlaffenen 
achtfeldes dar: die Comptoirs ftanden leer, eine trau⸗ 
Dede herrfchte in der engen Gaffe. Indeſſen fonnten 
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„ Aminderung der Bankzettel im Großen zum Gegen- 

be hatten. Er verlangte jedoch zu feiner Operation 

tillionen Metallgeld, das er aufborgen wollte, wor: 

jedoch der Regent, durch Dubois bewogen, nicht ein- 

j. Endlich von der Laft feiner Bürde erdrüdt, ver- 

ite er dem Regenten unter dem Siegel des Geheim- 

es, daß er entfchloffen fei, eine Reduction der Bankzettel 

unehmen. Im Staatörathe fand das Unternehmen 

Berordentlichen MWiderftand und verurfachte eine lange 

b heftige Discuffion. Während diefer Zeit vermehrte 

), wahrjcheinlich von den Staatsbebürfniffen gedrängt, 

h geheime Beſchlüſſe des Staatsrathes die Bankzet⸗ 

—J zu einer in der That fabelhaften Summe, Nach 

1 Arret vom 5. April wurden 309 Millionen, nad 

em vom 19. April 438 Millionen, nad einem vom 

Mai 362,400,000 fabricirt, fo daß ſich jest die To- 

Aiſumme auf 2,606,400,000 belief. Endlich am 21. Mai 

ſchien ber verhängnifvoße Arröt, der die Neduction ber 

* n verkundigte. Die Erhöhung der Münzen, hiefi 

in der Einleitung, habe Franfreid mehr Schaden 

ht, als alle Kriege Ludwig's XIV, Die elende 

Sage von 1715 fei aber nun überwunden; bie Finanzen 

wie hergeftellt, der Adel habe feine unermeflihen Schul- 

en bezahlt, der Boden fei bebaut, das Volk fei mit 

andel und Indufirie befchäftigt. Nur Uebelmollende 
ten dies nicht erfennen und fuchten das neue Fi- 

- anzivften aus Habſucht zu flürzen. Diefen Uebelwol- 

E * auch die allgemeine Theurung bes Geldes, des 

befiges, der Waaren zuzufchreiben, fo daß bie Me 

19 babe einfchreiten und bie Beflimmungen vom 

| A. Mir: treffen müffen, nach welchen die Mark Silber 





Geſchichte der Rawfchen Finangoperation. 537 
man für den reducirten Banfzettel immer noch daf- 


Silber erhalten mußte, wie früher. Aus Ddiefem 
inde jedoch war aber auch die Operation nichtig, denn 
Tieb daffelbe Misverhältniß zwiſchen dem Papier und 
Metallmünze, und die Bank konnte jest eben fo we— 
"die Zettel bezahlen wie früher. Da dies gewiß am 
lgften Law entgehen fonnte, fo mochte er wol auch, 


die Operation einmal vollzogen, im Sinne haben, 


Metallgeld unter irgend einem Vorwande wieder zu 


hen. Die Actien fielen im Angefichte des Arröts mur 
8000 Livres herab, meil fie die Compagnie um die— 


Preis annehmen wollte, die Banfzettel wurden jedoch) 


er Verzweiflung fogleih mit und Verluſt des 
nalwerthes losgeſchlagen. Viele Speculanten, welche 
x Ausgang burchfchauten, kauften jegt enorme Sum— 
ee für den billigften Preis. und hatten ſich 
x That nicht verrechnet. Die Intendanten und alle 


Mflußreihen Beamten und Gejchäftsleute warfen ſich 
anlich beim Anblide der Verwirrung und des Jam: 


3 auf die Poften und eilten nach Paris, um Die 


zrücknahme des Arrets zu bewirken. Auch das Par- 


machte die dringendften Worftellungen und nahm, 


e gewoͤhnlich in ſolchen Fällen, die Rolle und die kühne 


| ee 
Be 
[3 


zuftellen und den Urheber zu verdächtigen. Der Re— 


ig eines Vertheidigers des öffentlichen Wohles an. 
fo vereinigten ſich alle hohe Feinde des Schotten, 
dem Regenten das Unerhörte eines folchen Schrittes 


"mt mar bei diefem Andrange auch ſchwach genug, die 


Br | 


e ber Mafregel endlich zuzulaffen. Auf An- 
„des ver von Antin wurde der Arret am 27. März 
Staatsrathe caffırt und bie auf ihren 
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ches Chaos zu ftoßen; allein wie groß war das Erftaunen, 
8 man bie bewunbderungswürdigfte Ordnung vorfand. 
i Brenn cht war leicht, die Eintheilung bequem, die 
ate der vermwideltften Operationen erſichtlich. Law 

nete überdies als Gefangener in 48 Stunden eine 
eficht der ganzen Sachlage auf. Im nächſten Con- 

als die Commiſſion Bericht erftattete und Law jelbft 

5 Wort ergriff, um feine Mafregel zu vertheidigen 
% ben einzufchlagenden Weg zw zeigen, brachen felbft 
me Feinde in Bermunderung aus über den glänzenden 
ad reichen Geift diefes Mannes, Er wurde ſogleich 
ach der Seffion, am 29., freigelaffen, legte fein Amt 
Generalcontroleur nieder, behielt fidy aber das Di- 
Betorium der Bank und der Compagnie vor. An feine 
—X in der Staatsverwaltung trat auf ſeinen Vor— 
hlag eine Commiſſion. Um das Parlement zu verſöh— 
jen, machte überdies Law dem Regenten den Vorſchlag, 
en verbannten und vom Volke geliebten Agueffeau wie— 
Pr an die Spige der Gefchäfte zu flellen. Der Regent 
igte, zwar überrafcht, ein, und Law begab ſich felbft 

I Fresne, dem PVerbannungsorte des alten Kanzlers, 
m benfelben zur Uebernahme ber Siegel zu bewegen. 
nter bem Verſprechen, daß fein Finanzſtreich mehr vor- 
enommmen werben follte, übernahm Agueſſeau die Sie- 
4; als er jedoch unterwegs fortfuhr, ſich über den 
fuin fo vieler Familien zu beffagen, bot Law dem 
Yanaler fein Vermögen von 100 Millionen an, die der 
Staat nadı Gutdünfen zur Unterftügung ber Bebrängten 
erwenben follte. So endete eine Mafregel, die Franf- 
ich im Innerſten aufregte, und bei der man erft dann 
nen reellen Berluft erlitten haben würde, wenn eine 
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nacht; ihre Schiffe follten ſich auf 500 mit reichen 
Darngen belaufen; ihre Bücher waren im befter Ord— 
ng; die Generalpadht war, troß einer milderen Er- 
engsweife, unter ihr viel einträglicher geworden. Mit 
"Werfündigung diefer Refultate durch einen Arröt vom 
Suni 1720 follte indeffen das Publicum durch eine 
Le große Veränderung in Erſtaunen gefegt werden. 
= das Inſtitut angeblich noch folider und vortheilhaf- 
zu machen, gefland nämlich die Negierung der Com— 
mie Folgendes zu: Die Zahl der Actien wird von 
©,000 für immer auf 200,000 eingeſchränkt. Mit 
Erzicht auf die Vergütigung von 900 Millionen wird 
E Staat feine 100,000 Actien der Compagnie einlie- 
En, die mit den 300,000 Xctien, welche die Compagnie 
Mm Verkehr entzogen, verbrannt werden follten. Die 
krüdgebliebenen Actien werben in neu fabricirte Actien- 
eine umgewandelt, von denen jeber Schein eine ein- 
ne Actie vorftellen wird. Alle Actien, Quittungsbogen 
nd Prämienfcheine, die bis zum 1, September nicht 
ngeliefert werden, find caſſirt. Der König erlaubt ber 
ompagnie, zur Verftärkung ihres Fonds einen Nach— 
huß von 3000 Livres für die Actie von den Actionai— 
m au erheben, und zwar in ſechs monatlichen Naten. 
der diefen Nachſchuß nicht leiftet, Fann nur auf die 
1 30. December 1719 feftgefegte Dividende von 40 
gocent Anfpruch machen; hingegen die Nachſchußzahlen⸗ 
m follen noch 3 Procent über diefe Dividende empfan- 
n. Um bie Zahlung der 3 Procent zu fichern, tritt 
8 ben Directoren und ben am ftärfften bei der Com- 
gnie Betheiligten eine fogenannte Affecuranzcompagnie 
fammen, welche 20,000 Actien deponiren wird, Diefe 
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äftung der Staatörenten betraf, die das Publicum trö- 
= follten, fo erregten Diefelben ganz befonderen Unwil— 
- Das Volk begriff, daf man bei allen Verfprechun- 
t, die Staatsſchulden abzuzahlen, diefelben im Gegentheil 
5 berftellen mußte; die Staatsgläubiger aber, bie 
ae Empfange ihrer alten vier- und fünfprocentigen Renten 
zen gezwungen worden, fahen num plötzlich diefe Nenten 
—* Procent herabgeſetzt, und ſollten es ſogar als 
Shlthat betrachten, daß man ihren Recepiſſes dieſe 
öffnete. Niemand beeilte fidy demnach, feine Ef: 
eten wieder hinzutragen. Am Li. Juni verficherte ein 
ret, daß alle Banfzettel von 10,000 und 1000 Liores, 
ehe in die Bankkaſſe eingingem, nicht mehr ausgege- 
werben würden; desgleichen verfprach man, ben Zet- 
auch noch andere Abzugscanäle zu eröffnen. Webri- 
wurde verboten, Zahlungen in Silbermünze über 

DO Liores zu machen. Die Beamten der föniglichen 
baffen aber erhielten Anweifung, die Bankzettel 10 Pro- 
ent höher als Silber anzunehmen und die 4 Sous 
hi Livre vom Papier nicht zu erheben. Enblidy ftellte 
auch eine neue Fabrication von Banfzetteln im Aus- 
cht, jedoch nur um die alten, unſcheinbar gewordenen 
mzutauſchen. Dieſe für die Bankzettel günſtigen Be— 
immungen brachten indeſſen wenig Wirkung hervor, 
jeil man jegt wußte, daß die Maffe nie bezahlt, wol 
ber vertilgt werden könnte. Desgleihen war man er 
ietert, daß bie Regierung durch fortwährende Verände— 
angen der Metallmünze den Curs der Zettel erzwin- 
ı wollte, bern am 14, Juni wurde der Louisdor für 
em 1, Auguft fogar auf 36 Livres herabgefegt. Am 
©. Juni trat man endlich mit dem Arröt hervor, iwel- 











Geſchichte der Law'ſchen Finanzoperation. 545 


richtung von Comptoirs nicht zuliefen, fo fahen 
e Bankiers genöthigt, inmitten des Pages ein 
hes Lager aufzufchlagen. Es erhoben ſich eine 
: Zelte, die theils zum Handel, theils zu Schenk: 
speifewirthfchaften dienten; auch Säle wurden ein- 
et, in benen ſich bald die Tanzluſtigen aller Stände 
ben. Der ohnehin ärmliche Effeetenhandel wurde 
efe Weife fehr bald von der Luft und ber Gefel- 
überflügel. Wie auf den Sahrmärkten fpielte 
hier Lotterie; die Freudenmädchen fanden ſich in 
en ein und bebedten den Pas von früh bie in 
acht; bie reichgewordenen Fremden traten auf; 
und Pracht entfalteten fi ungeachtet bes Verbo⸗ 
as keineswegs aufgehoben war. Stoffe, Geräth, 
= und Goldgefchirr, Lurusartifel wurden zum Kauf 
egt und gegen ungeheure Maffen von Bankzetteln 
ven. Auch pflegte man bier den Hausrath und 
nipagen ruinieter Miffiflippiens auszubieten. Man 
: den fo belebten Pag „das Lager Condé's“, um 
v diefem Prinzen zu rächen, der — im Beſitz ber 
nniffe — feine Nebenbuhler in ber Agiotage mit 
heit ruinirte. Gold» und Silbergeld kamen jedoch 
eim Effectenhandel zum Vorfchein, und dabei ver- 
bie Bankzettel gewöhnlicd bis "A am Nominal- 
Dieſen Miscredit der Zettel, die man in Zah- 
et voll anzunehmen gezwungen war, benugten jetzt 
ie, welche alte Schulden au zahlen hatten. Sie 
a zu niederem Preife Zettel und zwangen ihre 
iger, diefelben für den vollen Werth anzunehmen. 
sährend indeffen die Franzofen auf dem Grabe ih— 
ıpitale herumtanzten und Verluſt und Elend durch 


—— 


um Segenftann. hass 
War... 
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Goldfchmiede und Jumeliere find gehalten, von ih: 
Effecten der Behörde binnen drei Tagen ein Ver- 
HE einzufenden und dagegen Scheine in Empfang 
achmen, welche zur Controle der Ausfuhr dienen. 
Geld, welches die Händler in der Fremde Löfen, 
wrac, Frankreich mieder einzuführen; die Webertreter 
ten en und Gefängnißftrafe. Diefe abjchenliche 
Bregel richtete das Vertrauen und ben guten Willen 
als jeder andere Zwang zu Grunde, Man fchaffte 
Koftbarkeiten nicht fort, fondern verftedre biefelben 
ft, indem man bei der Unficherheit des Papiers und 
Mangel an Metallgeld Kleinodien für das einzige 
End eines reellen Befiges hielt. Die Converfion der 
El in Waaren jeder Art nahm nun den reifendften 
Egang; Alles, was man nur fand, wurde aufge 
Fr. Auch hiergegen fehleuderte man vergeblich harte 
Jest, da das Vertrauen zerftört und Alles verloren 
= — Law durch einige große Bankiers auf den 
anken, die Bank beſonders dem Geſchäftsverkehr der 
au widmen. Cine ſolche Einſchrankung würde 
* allerdings zu ihrer wahren Beſtimmung zus 
geführt, einen Theil der Effecten in Bewegung ge 
RE, * anderen Theile einen Abzugscanal gewährt 
>en. Ein Arröt vom 13, Juli 1720 forderte demnach 
v Kaufleute auf, 600 Millionen Bantzettel im die 
nieberzulegen, in Zetteln zu 10,000 und 1000 

| — * Law wollte zwar die Zettel — aber 
leich in Actien reſtituiren. Die Berechnung ſollte 
en Ernſtes in Livres Tournois vor ſich gehen. Nie 
d unter feinem Vorwande wollte der Staat an bie 
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Fſtande zum Regenten geflüchtet, und das Volk, das 
zen Wagen im Hofe ftehen fah, ergriff denfelben und 
ug ihn in Stüde. Die Angft Law’s, die Spötte- 
em des Parlementspräfidenten de Mesme beluftigten 
E nur von Wenigen umgebenen Regenten. Der Haufe 
x Roues befand ſich noch bei einer Orgie, bie in 

Naht in der Vorſtadt St. Antoine gefeiert wor⸗ 
w war, und bei der man ungeheure Summen ver- 
eilt hatte. 

Law ſchlug feit diefem Aufruhr feine Wohnung im 
Tais Royal auf. Die Bank wurde gefchloffen und 
wu Cavalerie befest, jede Zufammenrottung verboten. 
an ſchickte jedoch Emiffaire ab, welche die Beinen Zet- 
» im Stillen aus den Händen des Volkes zurüdziehen 
Arften. Die Actien wurden aucd nad) diefer Kata- 
eophe auf dem Plage Vendöme mit 8000 Liores in 
etteln, mit 2500 Livres in Metallmünze bezahlt. Ge⸗ 
en Ende Juli, ald man fah, daß dem Credit nicht 
nehr aufzuhelfen, ftellte man auch die Bankzahlungen 
n den Provinzen ein, wo auf das Viſa der Intendan- 
en immer noch Gold zu erhalten gewefen war. Der 
öllige Miscredit breitete fid, nun über das ganze Land 
us. Man legte die Bankzettel felbft in Holz, Heu, Tuch 
md Kleidern an, was den MWaarenpreis um das Sechs⸗ 
ache fleigerte. Gegen den Willen Law's, der immer 
och fein Syſtem und feine Theorie refpectirt wiffen 
pollte, machten plöglid, die Directoren der Compagnie 
em Regenten den Borfchlag, daß fie in monatlichen 
Raten bis zum 1. Auguft 1721 alle Bankzettel einzie- 
ven wollten, wenn der Sompagnie die Privilegien der 
Bank feierlich beftätige würden. Dies Anerbieten, das 
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mie zuvörderfi, für 50 Millionen neue Actien (5555) 
ben Fuß von 9000 Liores zu gründen, wodurch al- 
a8 binnen acht Tagen für eine gleiche Summe Bant- 
EI außer Gurs gefegt und verbrannt wurde. Der 
Suſt begann mit einer Verlegung des ern 
Di Bendöme nach dem Garten bes Hotels be 
nd, welcher dem Prinzen Carignan gehörte. Die- 
inz, ebenfo habfüchtig, wie der Herzog von Bour- 
>; lief in dem Garten 600 Baraken von Brettern 
Een, bie ben monatlichen Zins von 300,000 Livres 
gen. Auch hier nahm fogleih Spiel und Tanz 
nd, zumal ber Garten fcyattig und fehon einge: 
te war. Die ungeheure Münzerhöhung gab der 
Pberlaffung in den erflen vier Tagen eine auferordent- 
we Vebendigfeit, jo daß man fogar an die Auferſtehung 
F Softiems dachte. Gold und Silber erſchienen in 
Eaffen und die Bankzettel fliegen — was bei der Münz- 
Shung allerdings nicht wundern fonnte — einige Tage 
S ihren Nennwertb, Doch auch dieſe Erfcheinung war 
EStrohfeuer. Die Millionaire zweiter Orbnung, die 
im Syſteme geblieben, brachten, als fie das Gold 
bem Verſteck treten ſahen, ihre Zettel zu Markte 
D realifirten glänzend. Als man dies bemerkte, ver- 
Wand das Gold fogleich, Die Zettel fanten und wur— 
fhon am 8. Auguft mit , einige Tage fpäter 
— — Verluſt verkauft. Die Ungeduld, die Zettel ver- 
t zu fehen, hatte nicht mur zum Schmerze Law's 
- Regierung, die Compagnie, fondern alle Stände er- 
fen. Man applaudirte daher einem Arröt vom 14, 
Krguft, nad welchem die Compagnie eine neue Sub- 
Eiption für 180 Millionen Actien (20,000) eröffnete. 
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ufte man das Gold, um einen fihern Mafftab au 
i, nur nad) der Mark. Da ein folder Handel den 
ten feinen Vortheil brachte und der Markt über- 
täglich eine nur burlestere Geſtalt annahm, fo be- 
akte die Regierung den Verkehr im Garten auf 
h vier Stunden und trieb zugleich alle Schentwirthe 
Waarenhändler davon. Der Markt begann dadurch 
ilig zu veröden. Am 25. Auguft verfündigte ein 
t, daß die Bankzettel fortan an den königlichen Kaf- 
auf den gewöhnlichen Fuß angenommen, und ber 
ıbe von 4 Sous pro Livre unterworfen fein würden. 
Die beunruhigenden, allen Verkehr vollends lähmen 
Berüchte, die fih von der Aufhebung der Bank und- 
Sompagnie, von einer Unterfuhung gegen die Di 
ren, von einer Taration der Millionaire verbreiteten, 
n einen Arret vom 29. Auguft 1720 zur Folge, 
yer die Neorganijation der Compagnie befahl und 
Volk zum Vertrauen ermahnte. Der Regent wurde 
e Reiter der Compagnie, und ihm zur Seite fland 
Ausſchuß oder vielmehr Rath, welder die oberfir 
valtung führen ſollte. William, der Bruder Law's, 
Das Enftem erfunten haben follte, und der feit 171% 
frankreich das Glüd feines Bruders theilte, trat jetzt 
Generaldirector an die Spitze der Compagnie. Die 
sctoren mußten fertan eine ſtarke Gaution in Actien 
en, und ihre Nidtverantwortlichleit für die Treta 
m der Gomragnie und der Bank wurde feierlich, 
ſeſprochen. Auch »erſicherte man eben fo feierlich, 
kein Actionair je und unter irgend einem VBorwantı 
m feine Geminnes in ten Actien sur Nechenlchaf 
gen werden könnte. Alle dieſe Anordnungen unt 


4. Istkıetsh Kıse 7. vi 35 








ber werden: mas darüber, wird im Mingender Münıt 
& Rıö dem 1. November ſollen jede die ki» 
ſertel im Zahlungen zu 20 Linred mit der Hälfte 
erall, ehne Metall aber nur bei Menteneinzablung 
volle Anwendung baden. Die Summen, welche 
efäftsleute in der Bank niedergelegt haben, wer 
uf '% ihres ganzen Werthes berabaefegt, wenn bie 
| nicht vorziehen wollen, im Monat Seprem» 
ee Summen in Zetteln von 10,000 Pivres zur. 
er, denen man dann ihre Beſtimmung ammelfen 
Die Actien werden von der Compagnie fortan auf 
Fuß von 2000 Livres verrechnet. Der Hönig er 
der Compagnie, 5N,000 Zehntelactien zu creiven, 
in 800 Livres, im Zetteln zu 50 und 10 Piuren, 
ft werben fünnen. Die Dividende bdiefer Metien 
* Procent ſein. Die Totalſumme, welche bie 
eute zur Beſorgung ihrer Gefchäfte in Actlen oder 
elactien in der Bank haben, fol nicht das Gapital 
500 Millionen in Bankmünse (Liored Zournoie) 
jen, und au größerer Sicherheit der Berheiligten 
die Bank in ihrer Kaffe flets 25,000 Merten 
1. 
hei ı wird man fich bemühen, in biefen Be 
n irgend einen Plan oder ein Princip aufın- 
15 08 waren bie Münfle der alten Finanı, bie fih 


mern *4 ur 


brachte alfo nur ı 
fein im Verkehr g, 
Sous, oder man fi 
mäßig, Das Verh 
Zettel nicht langſan 
dit verfallen waren 
hörig vertheilte, nod 
dere Quellen zu eröf 
in der Bank zur Be, 
waren noch viel ſchle 
ſie einige Monate vo 
die ſie dann 3000 £ 
auf den Fuß von 20 
Durch Diefe Dperatione 
werthung des Papier: 
fommen. Die Mark 
Hotel de Soiſſons zu 
9 Actien, die man 71 
Livres bezahlt, koſteten 
Schon ſeit der mu. 
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fürchteten und haften ibn. Auch das Gefindel 
fes, das vor ihm und feiner Ramilie hündiſch 
‚ verließ ihn im Unglüde Der Herzog von 
6, eigentlich ein Mann ohne Haß und ohne Liebe, 
Ungeduld, deffen Leichtfinn, deffen Willkür fo fehr 
übereilten Pauf der Operationen gewirkt, dem 
be Law fo Vieles gegen fein Intereffe und gegen 
eberzeugung unternommen, wandte ſich ebenfalls 
ym ab und überlieh ihn feinem Schickſal und feir 
feinden. Da man Law nice unmittelbar angrei- 
imnte, fo ſuchte man ihn in die Flucht eines feiner 
sis, Namens Vernegober, zu verwideln. 
er September ſchloß mit einem Edicte vom 30, 
ır Einziehung der kleinen Zettel eine neue Fahr— 
von Münzen anorbnete, Nach biefem bier ge 
man die Mark Gold fortan au 1350 Liores (dem 
vor zu 54), die Mark Silber au PO Liored aud- 
yen. Alle älteren und die fremden Münsen follten 
mit dem dritten Theil Meiner Jettel in bie Mimi 
ı abgeliefert werben. Diefe befannte, unglüdlide 


u ö 





tien, die nur immer einen Theil, nämlich Die nee 








Iren 


Der O 
„Ordnung 
pagnie zu b 
3000 Liyrer 
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konnte in gi 
noch nicht er 
für drei alte 
Die Actionai— 
frieden, erhier 
centige Nenter 
bie nicht mit 
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fein. Die Act 
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es Darauf anko, 
ber 1720, erſd 
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en Reſt 1,989,072,540 Livres. Won diefem Reſte 
für Erlangung von Nentenbriefen in den fönig- 
m  Schap eingegangen: 530 Millionen; in der Bant 
die Kaufleute deponiet: 200 Millionen; bie Kaſ⸗ 
der Münsfkitten hatten aufgenommen: 400 Millionen 
nnach konnten nur noch im Umlaufe fein: 859,072,540 
Indeffen war diefe Rechenſchaftsablage eine une 
Ziche; die Megierung konnte ſich in dem Arröt des 
ändniffes, felbft nicht enthalten, daß noch mehr als 
Milliarde Zettel im Umlaufe wären. Die Zotal- 
me der Zettel, mit Einfluß aller geheimen Fabri- 
nen, die fogar nicht auf Befehl und unter Mitwif- 
des Staatsraths waren unternommen worden, belief 
wie man erft viel fpäter entdedite, auf 3,070,030,400 
5) Wie konnte Law denken, daf eine fo unermeß— 
Summe Greditzettel im Verkehr bleiben würde, da 
freier Girculation 1200 Millionen gemünsten Gel- 
sollfommen hinreichten, dem Bebdürfniffe der Nation 
geni gen De 
Weiter jedoch erklärte der Arret vom 10, Detober, 
man den nocd im Umlauf befindlichen Reſt durdı 
ſchon creirten und noch ferner zu creirenden Staats- 
aus dem Publicum zu ziehen gedenke. Folgende 
regeln waren aber mit Diefer freundlichen Verſiche 


) Die Angabe, daß fich Die Banfzettel auf 6 Milliarden be— 

1, ift ein Irrthum. Forbonnais, dem die beften Ducllen zu 

e ftanden, berechnet 3 Milliarden in runder Summe. Die 

a erinte ber Gebrüber Paris, Die dad Bifa leiteten und die 

Einſicht in die Negifter der Bank befaßen, geben die Summe 

4070,930,400 Liores an. Da dieſe Megifter vernichtet wur» 
v ift ihre Angabe vie einzige Autorität. 
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Regliſirer beklagte, und biefelben als „Uebelwollende“ 
„guten Actionairen“ gegenüber bezeichnete. Wiewol, 
es weiter, der König im Intereſſe des öffentlichen 

sohles den Realiſirern die Beute durch Faration ab- 

5 nen follte‘, fo würde er dies doch unterlaffen, theile 

! I er fein Wort gegeben, * weil er die guten 

Stionaire, bie bis ans Ende verharet, nicht erſchrecken 

er verwideln wollte. Nur —* nu fih veranlafit 

unden, eine Rolle derer anaufertigen, bie das Sy ⸗ 
1 gemisbraucht, und Folgendes zu beflimmen: eber 

“ dev Rolle bezeichnete Actionair ift vom Zage ber 
du lication der Rolle an gehalten, bei der Compagn⸗ 
ie ihm auferlegte Anzahl von Actien ausıuliefern. Wer 
es unterläßt, wird durch gerichtliche Gewalt dazu ge- 
Rungen werden. — Diefe ausgelieferten Actien wird bie 
gnie drei Jahre hindurch im ihre Verwahrung 

Nehmen, und bie Befiger können während biefer Zeit nur 
die ihnen aufichenden Dividenden bisponiren. Nach 
lauf dieſes Termins follen die Actien wieder surld- 
attet werben, mit dem Berfprechen, daß nie und un» 

sin einem Vorwande die Zaration des Actionairs 
kattfinden fan. — In Betracht, daß die Compagnie von 
hren 250,000 Actien einen beträdtlihen Vortath be. 
hist, fo können die alten Actionaite, melde feine mehr 
befigen oder zu kaufen Gelegenheit haben, dergleichen von 
der Compagnie die Actie zu 13,500 Livres erhalten. — 
Um künftig die übelmollenden von ben wohlgefinnten 

‚tionairer au unterjheiden, ro follen SEE TER 





fohlen, dieſelben yo. 
abzuliefern unh x. 


Sefchichte ber Law'ſchen Finanzoperation. 565 


die Actie, die zu Ende des Jahres 1719 18 bis 
00 Livres gekofter, für die man der Compagnie 
Livres hatte nachzahlen müffen, für einen Lowisdor 
eichter Münze, ja noch darunter, Viele in der Rolle 
-äffenen Miffiffippiens benugten den niederen Preis 
auften für einige Louisdor die ihnen auferlegten. 

en zuſammen. Allein weder die Compagnie nody bie 
Berung wollte den fchimpflichen Handel leiden; «es 
den darum Reiter abgefchidt, die in den Straßen, 
Molizeiagenten, die in den Saffeehäufern die Spe- 
Emten vertreiben oder gefangennehmen mußten, Gegen 
Ze Hartnädige, die fchon aus Furcht vor meiteren 
widelungen die aufgegebenen Papiere nicht einliefern 
ren, ergriff man jegt Strenge. Es wurden Haus— 
ungen angeftellt und entweder die Actien ober baares 
und Koftbarkeiten in Befchlag genommen. Eben fo 
E empfand cs aud die Compagnie, daß fich ſelbſt 
Kige der guten Actionaire zur Auslieferung entfdylof- 
denn fie hatte vor, Die geftempelten Actien nur ge- 
ein ftarfes Löfegeld, das ihrer Bedrängnif an Fonds 
elfen follte, zurüdguerftatten. Man verlängerte daher 
Termin nochmals bis zum 23. November und ver— 
„daß die Actien der Widerſpenſtigen unausbleib- 
cafe werden würden. Da auch dies nichts half, 
fchien endlich am 27. November ein Arret, welcher 

| bedrängten Compagnie zur Aufrechthaltung ihres Han- 
3 ein Anlehen von 22 Millionen bei den Xctionairen 
attete. Jede Actie follte 150 Livres, und awar 
Bankzetteln, »4 in Münze zahlen und dafür einen 
Beten Stempel erhalten. Alle Actien, die ferner nicht 
© den drei Stempeln verfehen, wurden durch den Ar— 





wm 
Werth y. 
lionen Pi 
nun dem 
Theil der ı 
die Hände 
faßen und | 
bald verkauf 
wollten. 


das Palais 


Geſchichte der Law'ſchen Finanzoperarion. 567 


Frankreich gebracht, wollte er in Ruͤckſicht auf feine 

lie in Anfpruch nehmen, Der Herzog von Drleane 
ben Unglüdlichen weder zurüd, noch bieß er ihn 
Im Staatsrathe fielen gegen Law die gemein- 

5 Drohungen und Befchimpfungen. Der Herzog von 
rbe allein, der durch des Schöotten Freundſchafit 
— reich geworden, nahm ſich feiner mit Leiden⸗ 
an. Indeſſen konnte er nichts für ihn erhalten, 

daf man ihm weder Fagon noch Desforts, feine hef⸗ 

Een Feinde, als Generalcontroleur zum Nachfolger 
en den in jeder Hinficht mittelmäßtgen Pelletier 
—— Da man Anſtalten zu einer Juſtiz⸗ 

ıer und zur Ausfohnung mit dem Parlemente zu 
 fchien, fo reifte Law am 14. December 1720 
* in der Nähe von Paris gelegenem Land⸗ 

“ e Gueremande an. Seine dringenden Vorftellungen 
E bier aus entriffen endlich dem Negenten einen Paß, 
E ihm ber Graf von Laffe mit einigen Zeichen ber 
nit überbrachte. Der Herzog von Bourbon ſchickte 
Er augleich feinen Wagen und feinen Jagdeapitain, ber 
am 7. December nach WValenciennes escortirte. Der 
mmandant diefes Ortes ging lange mit fich au Mathe, 
D* nicht den Flüchtigen troß feines Paffes fefinehmen 
e, womit er gewiß dem Regenten einen fchlechten 

Nienft geleiftet haben würde. So verließ der berühmte 
Schotte Frankreich, was er glücklich machen wollte, und 
| "ihn 10 Monate verehrt und bewundert, 10 Monate 
| era mit Verwünfchungen überhäuft hatte. 
nahm nur einige Zouisdor und mwenige Koftbarkei« 


n mit, und der Umftand, daß er unterwegs einige 
teine verkaufen mußte, um feine Begleiter zu belohnen, 
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Zulden bezahle haben würde; auch zieh man ihm der 
Tuntreuung von 7 Millionen, was ſich jedoch grund: 
erwies. John Law follte der Compagnie 18 Millio- 
ſchulden; allein man beging bei dieſer Befchuldigung 
FMiederträchtigkeit, daß man verfchwieg, wie Law 
e Summe und noch mehr von feinem eigenen Ber- 
gen zur Einziehung der Actien und Derftellung des 
edits verwandt hafte, Wie konnte es Law überhaupt 
fallen, Betrügerei zu begehen, da er in ber Blüte 
3 Syſtems Gelegenheit befaß, vermittelft des Börfen- 
els Schäge zuſammenzuraffen, fo viel er nur wollte? 
me Menge von Beamten und Agenten ber Banf und 
: Compagnie mußten in die Baftille wandern. Man 
ideckte freilich fcandalöfe Betrügereien, die auch den 
of compromittirten. ine nächtliche Hinrichtung fand 
it. Niemand fonnte aber den Namen des Schuldi- 
m oder vielmehr des Mitfchuldigen erfahren, dem man 
e ewig den Mund ſchloß. Da Jedermann die Geld- 
eren hatte fehen wollen, welche die Schäge Law's au- 
e Landes geihafft, ftellte man auch darüber Unter 
bung an. Es ergab fich, daf es die Gelder der Re— 
exung gewefen, die an die Armee abgegangen waren. 

Im Staatsrath erhob fich ein heftiger Streit über 
e Mafregeln, die nun ergriffen werden follten. Die 
inde des Syſtems und die alten Binanzkünftler beitan- 
n darauf, daß die Regierung ihre Werbindlichkeiten 
tech die gewöhnlichen Gewaltitreiche abjchütteln und den 
eft in Renten verwandeln möchte. Diefe Anficht ge- 
ann bei der gänzlichen Indolenz des Negenten die Ober- 
md. Am 5. Januar 1721 ſchon erfhien ein rret, 
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zuıfen. Diefe Schrift, in der nur von Milliarden und 
Eilionen bie Mebe, lieh allerdings auf ben Grund ber 
Fibens bliden, deſſen fich der Regent und Saw im 
fall des Syſtems ſchuldig gemacht. Im jener Ge 
Sclverfammlung, weiche ber Vereinigung der Bank mir 
> Compagnie voranging, hatte der Megent der Com‘ 
nie die Auslieferung aller Erträge der Bank jeit ib» 
Gründung verfprodhen, und nur unter biefer Bebin- 
Kg war die Generalverfammlung auf die Uebermahme 
E Bant eingegangen. Die Compagnie hatte aber von 
Erträgen nie etwas geſchen. Kerner batte man 
) gegenfeitig geeinigt, dafi der Schagmeifter der Bant 
= Gompagnie binnen Frift Rechnung über den Be 
mb der Fonds ablegen und die baaren Gelder, bie 
ankzettel, nebit den deponirten Actien übergeben follte. 
Hein auch diefe Bedingung mar nicht erfüllt worden, 
nd amwar aus dem Grunde nicht, meil in bem Augen 
de, als der Regent von ber Uebergabe einer vollen 
affe ſprach, die Bank keine Komds mehr befaf, Im 
yentheil aber brachte die Banf ber Gompaanle ein 
defieit von 276 Millionen zu; denn Law hatte fur 
Biber für Biefe Summe Wetien aus dem Berfchr eim- 
wsogen, bie auch mie mehr ausgegeben murden, und 
eren Capital felglih für die Compagnie verloren ging. 
Beiter war in jener Generalverfommlung der Regent 
de Bedingung eingegangen, daf keine Aabrication von 
Bankzetteln mehr obme Wiſſen der Direstoren mie bei 
Publicums vorgenommen merden fellte; und doch hatu 
er Regent neh 17 Millionen Zettel heimlich fabri, 
iren und ausftrewen laffen, für melde num bie Com— 
ſagnie fichen muftt Endlich aber hatte man ſich In 
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Beigerung förperlichen Zwang anwenden werde. 
meiter Arröt ordnete hierauf die Beſchlagnahme 
Hfecten, Schriften und Bücher ber Bank und der 
agmie, unter dem Vorgeben an, daf das ntereffe 
kaates gelichert werben müffe, indem fich die Com» 
ı felbft sur Schuldnerin des Staats bekannt babe. 
I abfcheuliche Verfahren mit einem Inftitute, das 
ation jo unermeßliche Summen gekoſtet und das 
bei feiner Gründung das Dpfer der Megierung ae 
n, linderte der Megent einigermaßen dadurch, dafi 
a Directoren glimpflihe Behandlung und insdar 
eine angemeffene Entfchädigung aus den Effecten 
ſiſa verfprad, Auf dem Wege der Intriane alfo 
bie Compagnie erhalten werben! 

Jährend nun das Wifa vollgogen wurde, deſſen 
tionen bei der Unermefilichfeit der Arbeit fich bis 
m Herbft bes Jahres 1721 erſtreckten, traten bie 
tungen immer mehr zu Tage, welche eines Theils 
erfall des Syſtems, anderen Theild aber die ge 
men und verkehrten Mafregeln der Megierung in 
öfonomifchen Verhältniffen der Nation angerichtet 
» Die Inbduftrie und der Handel ruhten, micht 
seil die Gewerbtreibenden auf die eine oder andere 
ihre Gapitalien verloren hatten, fondern auch weil 
ugenblide die Conſumtion bei dem Ruin fo vieler 
ien aufs äuferfte befchränft war. Das Vifa mufte 
riefen Zuftand verlängern. Gegen 30,000 ange» 
‚ bon den Zinfen ihrer Gapitalten lebende Kami« 
atte das Syſtem, theils in Folge der Rückzahlung 
taatsſchuld, theild durch die Papierfpeeulation an 
jertelftab gebracht. Der Selbftmord nahm furdt: 
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thaten dies wenigftens in der Folge. So berwan- 

ſich manche Miffiffippiens in Secretaire und rn 
des Könige, in Großfchagmeifter des Hofes, in 

„Forſt- oder Domainenräthe, in Finanzbeamte; 

in die Gerichtshöfe ſchlichen fie fi ein. Anbere, 

gewohnlich die von niedriger Geburt, kauften ſich 

Adel und ließen fih Stammbäume fabriciren, Die 

a die früheften Jahrhunderte zurückgingen, obgleid) 

* 1 ihre Herren, aus deren Dienften ſie vor Kurzem 

, den fchlagendften Gegenbemweis geben konnten. 

SU Regenten aber waren nach dem Falle des Syſtems 

E Aemter, Titel und Würden feil; er betrachtete die 

t Summen, die dafür in den Schag fielen, als 

* Art Tribut, der dem öffentlichen Weſen wieder auf- 

n follte. Einige Taufend der Miſſiſſippiens zweiter 

ung, die nur durch Zufall und Kühnheit der Glücks 

n in die Arme gelaufen waren, verſchwanden mit 

N Falle des Syſtems gänzlich. Diefe Elaffe von 

>eculanten ſah ſich aus einer niedrigen, abhängigen 

Härte wie im Traume unter die Millionaire verfegt 

> vermochte ihr Glück nicht zu ertragen. Alle diefe 

mer, Barbiere, Laufjungen, Handwerksgeſellen, Be 

ten u. f. w. warfer ihr Geld in Ausfchweifungen 

tollen Streichen weg, verfuchten dann gewöhnlich 

* dem Reſt nochmals das Glück zu feſſeln, und kehr— 

* nachdem fie Alles verloren, im ihre frühere Stel: 

j zurüd. So bewirthete ein gutmüthiger Kellner 

ntlidh in feinem Haufe ſämmtliche Gäfte einer Ne- 

—* ration, im welcher er früher gedient, bis er durch 

fiefe Gaftfreundfchaft wieder zum armen Manne gewor: 

| Der Eine von dieſen Glüdlichen = ſich Pferde, 

Dit. Taſchenbuch. Neue F. VI. 
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mt, und die Commiſſion erlangte jetzt die volllom⸗ 
fie Einficht in das Vermögen aller während bes Sy— 
5 reich gemordener Privaten. Bis zum I. Auguſt, 
welchem die Annahme der Effecten gefchloffen wurbe, 
N 31 1,000 Familienhäupter ihre Declarationen nebft 
Papieren niedergelegt. Nach diefem Zermine jedoch) 
ber Negent noch heimlich eine Menge Zettel bei den 
ten und Damen bes Hofes auftaufen, melde bie 
eferung aus Scham oder Habfucht verfäumt hatten. 
Maffe der Bankzettel, die der Commiffion überge- 
murde, betrug 2,222,000,000 Livres. Nimmt man 
daß ſich die Totalfumme der Zettel auf 3,070,030,400 
es belief, und daß die Regierung davon 707,327,460 
michtet hatte, fo waren eigentlich noch 2,363,602,040 
mes, im Publicum. Der Staat gewann alfo durch Nicht: 
Feferung mehr als 141 Millionen. Die Gebrüber Paris 
Aten die eingegangene Maffe in fünf Elaffen, je nach ber 
dr oder minder rechtfchaffenen Weife, in welcher die Pa- 
ke waren erworben worden, und diefe Claſſen zerfielen 
ber in zahlreiche Unterabtheilungen. Haß und Zufall 
sen indeffen babei ebenfo großen Einfluß, als bie 
em, die man für die Claſſificirung aufgeftellt hatte. 
© Papiere der legten Claſſe erlitten eine Reduction 
m Im Durchfchnitt jedoch unterdrückte man von 
— ———— Zetteln nur den dritten Theil des No— 
ed, fo daß dem Staate von ber er Maffe 
4581,333,332 Livres zur Laſt blieben. Die Anzahl 
— welche eingeliefert worden, war nicht 
weil das Publicum feine Capitale zu 2 
ocent anzulegen verſchmäht hatte, Man rebucirte 
ich feinen biefer Briefe, wenn er durch vom Staate 
25 * 


Am 22 Nove 
cher das Publicum 
Freilich hatten Vie 
keine Reduction er 
ſich glücklich, daßen 
worden. Die Tilgu 
genen Staatsſchul⸗ 


reicht worden. Desgleid 
des Hofes ihre Mac... 





pit: in breiprecentige Beibrenten auf das Mermögen 
jompagnie verwandelt. Was die Compagnie ſelbſi 
af, fo ammullirte der Gtaat feine BVerbindlichkeiten 
fie gänztig, weil fie für die Effecten ber Bant 
antwertlic fein ſellte; insgcheim gab man ihr jeboch 
07,000,000 2iores, rheil# in Bankzetteln, die beim 
fü zurüdgebalten worden, theils in Anmeifungen auf 
Fönigliben Schag, bie dann die Megierung wieber 
jen zweiprocentige Mentenbriefe auf den Inhaber zu 


"Kaum hatte die Commiſſion den Inhabern der Actien 
f ihr Papier lautende Certificate ausgelicfert, als 
ch fogleich wieder unter den Epeculanten die Luſi 
m Börfenfpiel erwachte. Die Regierung, die daraus 
f Belebung des Verkehrs und die Herſtellung bes 
edits der Gompagnie hoffte, feiftete der erwachenden 
ge allen möglichen Vorſchub und verlegte den Ef. 
arkt mad) der Strafe St. Martin. Um bie Be 
e vor neuen Störungen zu zerfireuen, wurde 
einen Arret vom 21. September 1722 im Hofe 
—8 der Compagnie, in welchem zuletzt das Viſa 
ten Sitz gehabt, bie Verbrennung aller Actien, Me 
er und Bücher des Viſa angeordnet. Das Feuer 
mnte mehre Tage und beluftigte und rröftete die Pa- 
r gewaltig. Schon aber bereitete Dubois eimen 
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I fonnten, fo entrif man ihnen ihre Landgüter und 
5 Manche, bei denen man Geld vorausiente, 
im die Actien, beren fie ſich einft fo geſchickt ent- 
„ aus den Händen der Negierung für ungeheure 
e wieder zurückkaufen. Der Staat freilich gewann 
ih wenig, denn ber Regent entfdyädigte mit den 
den Gütern meiftentheils Familien von Abel, die 
Grundbefis nicht verloren, fondern verfauft hat- 
Manche adelige Herren traten auf diefe Weife in 
Ritterfige, ohne felbft für die Verbefferungen Ent- 
gung zu leiften, welche bie Miffiffippiens mit Auf- 
ing ihrer Capitale unternommen hatten. 

Re Lethargie, in welche nad) einem ſolchen Naufche, 
ſolchen Erſchütterungen und Verluſten der ganze 
e und aͤußere Verkehr Frankreichs verfiel, war ent- 
" Der Aderbau hatte zwar durd die Verände— 
n im Grumdbefig und durch die Gapitale, welche 
ben Jahren 1719 und 1720 aufgenommen, na— 
ih in den Provinzen des Inneren, einen wohl- 
en, fortdauernden Anftoß erhalten; allein dies war 
ber einzige, pofitive Vortheil, den das Syſtem zu- 
Haffen. Außerdem überdauerten zwei Erſcheinun— 
noralifcher Art die Kataftrophe, nämlich: der Durft 
Genuß und Lurus und die Sucht nad leichtem 
nn. Schon am 24, September 1724 wurde der 
age zu Paris ein förmlicher Tempel, eine Börfe, 
et und ein Corps von GN Agenten angeftellt, um 
6 auf allen Strafen und an allen Eden betrie- 
Spiel nur einige Ordnung zu bringen. Die Actien 
ompagnie fliegen, befonders nachdem die Gertificate 
tienfcheine verwandelt worben, noch im Jahre 1723 
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usgaben hatten fich in dem nämlichen Grabe geho- 
en. Die orbentlihen Ausgaben, die vor dem Syſtem 
icht 80 Millionen überftiegen, beliefen ſich jegt nad 
em Spftem auf 104 Millionen. Folglich hatte ſich 
ie Ausgabe um 24 Millionen und das Deficit auf 
‚238,179 Liores erhöht. Rechnet man mum weiter, 
aß vor dem Syſteme Die Zinfen der öffentlichen Schuld 
5,927,402, im Jahre 1733 aber, nachdem in das Chaos 
Drdnung gebracht worden, 65 Millionen Livres betrugen, 
o mußte fih auch die Zinfenlaft um 19,072,598 Li— 
Dres vermehrt und die Finanzlage Frankreichs um ebenfo 
verfchlechtert haben. Indeſſen nod nachtheiliger 
FR die Zufunft verhängnißvoller mochte bey Um- 
d fein, daß mit dem Sturze des Law'ſchen Sy— 
fi en * das alte gothiſche Finanzgebäude eine neue Feſtig— 
keit erhielt. Jeder Verfuc einer geregelten, zufammen- 
hängenden und auf die veränderte Zeitlage gegründeten 
Binanzverwaltung konnte fortan vor den Handgriffen 
und der Verdächtigung der alten Finanzmänner nicht 
nehr auffommen, Ludwig XV. mar felbft in feinem be- 
r netten Finanzedicte von 1771 noch ſtolz darauf, und 
— wünjchte fich und ber Nation Glüd, daf er jede Theorie 
und jedes Syftem aus feinen Finanzen verbannt wußte. 
” Unter diefem Gefichtspunfte half die Law'ſche Kata— 
— firophe die Mevolution vorbereiten, welche am Ende bes 
Jahrhunderts im doppelten Sinne das Schuldbuch von 
' 41723 zerrif. — 
r Wie endete aber jener Mann, an deffen Namen ſich 
dieſes kurze, aber verhängnißvolle Drama in der Ge 
ſchichte Frankreichs knüpft? — John Law entfchloß ſich, 
fein Schickſal zu Venedig zu ertragen. Die Armuth, 
25 * * 
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Ab in diefen Verhältniffen im Mai 1729, In den 

Kren Augenbliden ftellte ich der franzöfifche Gefandte 
Mergy ein, um ihn der römifchen Kirche zu erhalten, 
Mb der große Agioteur, der die Welt für fich verloren 
— _ , lief die Priefter gewähren. Der Mann, der einft 
et Millionen verſchenken wollte, ber in der neuen Welt 
== 1 Derzogthum, in der alten weite Landgüter befaß, durch 
fen Hände die Schäge einer Nation gerollt waren, 
A— nterlieh feiner Familie einige Gemälde und einen auf 
10,000 Livres gefchägten Diamant, der ihm als Pfand- 

_ Fü diente, wenn er feine Zuflucht zum Leihhaufe nch- 
men mußte. Die Mutter feiner Kinder ſah fpäter Wol- 


{ ire in tiefer Armuth zu Brüffel ſterben. 


Nadtrag. 


Der Actienhandel der britifhen Sübdfee- 
Gompagnie. 


Seit der Thronbefteigung Georg’s I. hatte fid das 
britifche Parlement mit der Verminderung der Staats- 
schuld befchäftigt, die damals 53,681,000 Pfd. St, be- 
trug. Die Negierung hatte die Gelder durch Stiftung 

= von Zeit- und Leibrenten, größtentheild aber durch An- 
lehen bei der Bank, ber oftindifchen Compagnie und 
I der im Jahre 1711 gegründeten Sübdfee - Compagnie er- 
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mn Blunt, dem Schagmeifteramte einen Plan vorzu⸗ 
m, nach welchem das vorige Werfahren die weiteſte 
dehnung erhielt. Nach diefem Plane follte die Com- 
fie autorifirt werden, alle Gapitale der Staatsfchuld, 
Ausnahme der 30,981,564 Pfd. Sterling, von de 
die Bank und die oftindifche Compagnie Gläubiger 

‚ in Xctien zw verwandeln, fo daß die Meinen 
sgläubiger, die Befiger von Mentenbriefen, Die 

naire der Südfee- Compagnie wurden. Die Eom- 

! ” indeffen wollte für das eingesogene Capital von 
Regierung bis zu Johanni 1727 5, von da an 
nur 4 Procent Zinfen genießen; doch follte dic 
ſerung das Capital jederzeit tilgen können, Der 
eichlag fand zwar im Parlement viel Widerſpruch, 
arde aber endlich zum Gefep erhoben und vom Könige 
tigt. Um das Feld ihrer Handelsoperationen au er 
tern und die Dividenden zu fleigern, ſuchte die Com: 
e zugleid; das Monopol bes afritanifchen Handels, 
—— itz von Neuſchottland, ſowie den Beſitz des 
* zder Inſel St. Kitt, der früher Frankreich ge— 
Sr hatte, zu erlangen. Der Vortheil ber Compagnie 
9 ſonach in ber Vergrößerung ihres Capitals und ih— 
S Handels; der Vortheil des Staats in der Umwand— 
ng der felten Schuld in eine ablösbare und in ber 
serminderung der Zinfen. Die Inhaber der Annui- 
ten und Zontinen aber fahen ſich zu Actionairen einer 
ompagnie erhoben, die den reichlichften Gewinn ver- 
wach. Man eröffnete num eine Subfeription zur Ver— 
hrung ber Uctien ber Compagnie, bei welcher aller: 
mas auch die Staatseffecten angebracht wurden; ber 
andere Theil der Einzahlung jedoch mußte in baarem 








Geſchichte der Law'ichen Rinanzoperation. >91 


yen Aemter verluftig und fegte zugleich einen Aus— 
nieder, ber die Gaunereien, linterfchleife und Be: 
ten der Beamten der Compagnie unterfuchen 
Die Schuldigen wurden mit der Confiscation 
ößten Theils ihres Vermögens beftraft, und ber 
m, den die Compagnie aus dem Actienhandel at: 
mußte ebenfalld zum großen Theil an die betro- 
Hctienfäufer aurüdgegeben werden. Die alten 
oren erhielten die Auflage von 1,648,791 Pf. 
ng. Die Unterfuchung würde indeffen noch viel 
geführt, noch viel mehr angefehene Leute compro: 
t haben, wenn nicht der Kaflirer der Compagnie, 
t, mit den Büchern nah den Niederlanden ent 
wäre. Zwar wurde berfelbe zu Zirlemont ver- 
und nad) Antwerpen abgeführt; allein die Stände 
Brabant wibderfegten ſich angeblidy der Ausliefe- 
und. fo auc ber Kaiſer. Das Parlement bot 
auf, um auch die Staatsgläubiger wieder Jicher- 
m. Im Einverftändniffe mit ber Compagnie, bie 
Stoß glüdlich überwand, wurden 632,362 Pfd. 
Annuitäten und 97,335 Pfd. St. Zontinen in 
Menten zu 3 Procent verwandelt. Das Uebrige 
ſchuld aber verzinfte man einfach vom Jahre 1727 
it 4 Procent. 
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Staatsregiftern gefhöpften Aufllärungen über bie 
ınzen von 1595 — 1721 und theilt zugleich eine 
ye der wichtigften Denkfchriften über einzelne Fälle 

Sein Urtheil ift aufgeklärt, feiner Zeit vorgrei« 
; er allein unter feinen Zeitgenoffen berührt, wenn 
» nicht immer mit Freimuth, die innere Fehlerhaf- 
sit des Law'ſchen Syſtems und die Unziemlichkeiten 
Regierungsmaßregeln. — Der andere berühmte Fi⸗ 
afchriftfteller jener Epoche ift Dutot. In den Re- 
ions politiques sur les finances et le commerce 
Bände, 1750) liefert er eigentlih nur die Kritik 
8 anderen, damald unter dem Xitel Essai politique 
le commerce erfhienenen Buches, deſſen Verfaffer 
Münzpolitit des Hofes rechtfertigte. Indem er nach— 
veifen fucht, daß jede willfürliche Erhöhung oder Er- 
wigung des Preifes der Münzen ebenfo verderblich 
das Volk wie für den Staat ift, berührt er aud 
Münzoperationen während der Lam’fhen Epoche. 
ine Urtheile, die auf diefe Partie des Syftems ein 
es Licht werfen, gründen fih auf authentifche Notizen 
, den Galcul. Uebrigens dringt er nicht weiter in 
Spyitem ein und hat dem Schotten nur vorzumer- 
„, daß derfelbe den Credit im Verhältnif zum Metall- 
je etwas zu flarf in Anfprudh genommen. — Die 
avres politiques des Abbe St. Pierre geben im ad) 
Bande wefentliche und glaubwürdige Nachrichten 
rt Beftand der franzöfifhen Finanzen nad ber 
t des Lam’fchen Syſtems; fonft enthalten die Werke 
e8 ausgezeichneten Schriftftellers nichts, was auf die 
Be SKataftrophe feiner Zeit unmittelbare Beziehung 
— Ueber das franzöfifhe Mün;wefen, den Handel 


2 


eus uber 
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enden Umftände. Selbſt die Memoiren bes Her— 
St. Simon, bie den reichften Stoff über die 
Agniſſe jener Zeit umfeliefen, geben nur MWeniges, 
& auf den Finanzhandel Berug hat. Wiewol Et. 

1 bem Regenten fehr nahe ftand, jo wurde er 

18 Anhänger der alten Verwaltung und als gründ⸗ 

E Bein des Schotten nicht in die Geheimniffe der 
tionen gezogen. Auch ſcheint es ihm unter ber 
feines ariftofratifhen Standpunktes gegolten zu 

E 1, ben Ideen und Unternehmungen bes fremden 
Se ters eine andere als flüchtige und Verachtung 
| eigene Aufmerffamfeit, zu wibmen. — Noch leerer 
re über das Syſtem find die geheimen 
—* en von Duclos, die ſich jetzt bei der vollen Ver- 
ihung der Aufzeichnungen St. Simon’s als geift- 

—* x Auszug herausſtellen. — Weit wichtiger für die 
= — des Syſtems ſind die unter dem Namen der 
—X yiren bes Herzogs von Nichelieu bekannten Com— 
onen. Der vierte die Megentichaft behandelnde 

* id (parifer Ausgabe 1793) gründet ſich gerade auf 
Be, dem Staatsarchiv entnommene Manufcripte, 
kr die ungebrudten Dentfchriften Law's und ber 
* üder Paris. Nebſt den vielen hiſtoriſchen, freilich 
— Notizen, ſind es die Schilderungen 

er in bas Finanzdrama verwidelten Perfönlichkeiten, 
* weſentliche Beachtung verdienen. — Die geiſtloſe 
ıpilation, die den Namen des Herzogs von Noailles 

. ‚der Gpige trägt, hat für die Geſchichte des Syſtems 
faum anderen Werth, als daß fie eine nicht unmichtige 
Denkſchrift dieſes Finanzminifters im Auszuge mittheilt. 
Die ärmlichen, aber authentifchen Memoiren des Mak— 
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„Aligten entnommenen Noten aus, die für die Ge— 
„ichte des Syſtems wefentlihe Bedeutung haben und 
a dem Verfaſſer benugt worden find. 

Schließlich erlaubt ſich der Verfaffer die Bemerkung, 
-$ die Abfıht, in das wüſte Labyrinth, des alten fran- 
Kiihen FZinanzftaates zu dringen, für den Fremden ein 
en ſolches Wagnif fein dürfte, als der Verſuch, aus 
Szworrenen Finanzedicten und disparaten Elementen eine 
Bfammenhängende Gefhichte zu formen. Der tundige 
fer wird darum gewiß bei der Beurtheilung der vor- 
wgenden Arbeit Nachſicht und Billigkeit walten laffen. 





.. 
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ber die öffentlihe Meinung in 
utichland von den Freiheitskriegen 
8 zu den Karlöbader Beſchluͤſſen. 


Don 
Dr. Rarl Hagen, 


Drofeffor der Geſchichte in Heidelberg. 


Grfte Abtheilung: 
Die Jahre 1813, 1814, 1815. 





Borwort, 


degenftand, welchen die folgenden Blätter be- 
t, wird gewiß von Allen denen, welcden bie 
ve Entwidelung unferes Volkes am Herzen liegt, 
böchft wichtiger angefehen werden. Wie der 
e, im Begriff, eine neue Stufe der Entwide: 
ı befchreiten, nur durch den Rudblid auf das 
Erfebte zur Klarheit über ſich felbft und über 
a ihm zu Erftrebende gelangt, fo ift es auch 
zen Völkern. Aus ihrer Gefchichte vermögen 
beften die unter Mitwirkung ihrer freien Thä- 
ich ihnen öffnende Zufunft zu erkennen. Am 
ten aber find immer ſolche Epochen, in denen 
yaft erregte Geift einer Nation ſich mit allen 
Kräften zufammenrafit, um eine neue Geftal- 
s gefammten Volkslebens zu verfuchen. Eine 
tpoche war die Zeit der ri in ihr 
aſchenbuch. Neue F. VI. 
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-3 unvertilgbare Spuren der Erinnerung zurüd. 
sater wurden die Bilderbögen illuminirt, welche 
- Schlachten des Freiheitskrieges darftellen follten. 
-d als ich noch Älter geworden, wandte ich der Zeit 
-iner Kindheit eine ernftere tiefer gehende Aufmerk⸗ 
mkeit zu, und fuchte mic) theild durch Yugenzeugen, 
=i[8 durch Bücher über fie zu unterrichten, fo daß 
— Bild bei mir in beftändiger Zrifche erhalten 
marde. ' 

Ich ann mich daher zwar nicht ald Augenzeu⸗ 
ma betrachten: aber Doch ale Einen, welcher die Ein: 
wide jener Zeit unmittelbar in fi) aufgenommen 
w und deshalb fähig ift, ihren Charakter zu be: 
eifen. 

Nun ift aber noch Folgendes zu beachten. Die 
meite Epoche unferer politifchen Erregung von jenem 
Somente an, nämlich die in den dreißiger Jahren 
he ich ald Züngling mitgemacht: die dritte, in wel- 
wr wir jeßt ftehen, ald Mann. Beide find, wenn 
uch nicht ganz, aber Doch in mandyen Punkten von 
rer verfchieden. Durch die Erlebniffe in diefen bei- 
wa Epochen, denen ich niemals fremd geblieben, 
aube ich nun eine gewifle Unparteilichfeit mir er- 
engen zu haben, welche ja immer ald eine wefent: 
Me Bedingung vom Hiftorifer gefordert wird. 
Dan wird vielleicht eben deshalb mit weniger Vor: 
etheil. an meine Abhandlung gehen, als wenn ein 
aderer, der in jenen Zeiten eine Hauptrolle gefpielt 
md mit feinen Anfichten und Strebungen noch in 
w lebt, diefelbe gefchrieben, auch wenn er nichts 
inbered fagen würde, als ich felber. 

26 * 
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Zum Schluſſe nur noch Folgendes 
findet Mancher in dieſem Wuffage nicht 
mente ind Auge gefaßt ober doch nicht ı 
genug bargeflellt. Dies if aber abſichtüch 
im zweiten Abſchnitte wird dann Jedem fi 
Stelle angewiefen werden. 





I. 
Einleitung. 


gemeiner Charakter der Zeit. 


itſche Reich, ehedem die erſte Macht in Eu— 
ig ſeit dem 16. Jahrhundert zuſehends feiner 
‚ entgegen. Seitdem es den Fürſten gelungen 
individuelle Richtung, welche in dem beutfchen 
harakter liegt, für ihre befonderen Zwecke, für 
terung ihrer Macht und für die Schmälerung 
lichen Gewalt auszjubeuten, fhwand die Ein- 
teichs immer mehr dahin, und hiermit die po— 
deutung der Nation. Diefe Erfcheinung wurde 
fo jchneller und ficherer herbeigeführt, als die 
um ihre Zwede beffer zu erreichen, ſich mit 
inde verbanden, wodurch die fremden Mächte in 
drei Jahrhunderten einen ungemein zerfegenden 
fenden Einfluß auf die inneren ZJuftände von 
ıd gewannen. Diefe Verhältniffe wurden durch 
hälifchen Frieden gemwiffermaßen gefeglih. Won 
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mfeit, wie wenig Zutrauen unter den deutfhen Madıt- 
Bern war. Zunaͤchſt fiel die Eiferfucht zwifchen Preu- 
wu und Deftreich in die Augen, von denen Feines dem 
Dern etwas gönnen wollte, die fich vielmehr gegen- 
Wig zu ſchaden tradhteten. Napoleon wußte diefe Ver- 
Wmiffe vortrefflich zu benugen. Er ſchmeichelte fchein- 
= der einen diefer Mächte, wenn er gegen die andere 
08 im Schilde führte, um fie von einer Verbindung 
»aubalten und zu iſoliren: wenn er dann die eine er- 
dt und zu fhmählichem Frieden gezwungen hatte, 
wendete er fich gegen Die andere, um es diefer ebenfo 
u machen. Sodann burcdhfchaute er völlig das Der- 
Altniß der deutfchen Fürſten zum Kaifer und zum Reich 
md ihre der Einheit der Nation feindfelige Gefinnung. 
fe wußte auch biefe vortrefflic, zu benugen. Er ftellte 
men völlige Unabhängigteit und Selbſtändigkeit in 
usſicht, wornach die deutfchen Fürſten fchon feit Jahr: 
anderten gerungen, und brachte fie dadurch zur Xren- 
ung vom deutfchen Reiche und zur Schliefung des 
Iheinbundes unter dem Proteftorate Napoleons. Nie 
‚als hat die deutfche Geſchichte eine erbärmlichere Epoche 
habt, als die feit dem Anfange des Jahrhunderts bis 
im Sahre 1813 gewefen. Denn die den deutfchen 
ürften von Napoleon garantirte Unabhängigkeit war 
ur eine foheinbare: fie waren ihm vielmehr wie Skla⸗ 
en unterworfen, und niemals hatte. der deutfche Kaiſer 
ne folhe Gewalt, folden Despotismus über die deut⸗ 
hen Lande ausgeübt, wie man von Napoleon ſich ge- 
lien ließ. Unfere Fürſten Erochen förmlich vor dem 
Sohne der Revolution, zitterten vor feiner Ungnade und 
aben ſich Mühe, ihm in Allem und Jedem zu gefallen 
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Aber trotz des unglücklichen Ausganges aller dieſer 
— nternehmungen, trotz des Mangels an Unterſtützung 


arden ſo richtigen Anſicht uͤber die Mittel, den vorhandenen 
uten Geiſt der Einwohner noch mehr auszubilden, und bei Ih⸗ 

em Eifer, fo viel möglid dazu mitzuwirken, „zu den fchönften 
„..Pwartungen. Ich werte Ew. Woblchrwürden in Ihren lobens- 
ärvigen Bemühungen fehr gerne, fo weit e& die Umftände nur 
‚mmer geftatten, unterftüsen, und babe zu dem Ende nah dem 

— Bunde des tortigen Bürgerraths der Baireutber Kriegs - und 
__Domainenfammer tato aufgegeben, dem Küfter zu Selb, fo lange 
"yerfelbe bei der dafelbft anzulegenden Baumſchule Dienfte leiſtet, 
Miährlih drei Klafter Brennholz aus den benadhbarten Domai⸗ 
_nen= Forften unentgeldlih abgeben zu laffen, und dem Zimmer: 
TgeſellenPrell das Meifterreht, wenn derfelbe die Dualification 
"dazu durd die vorfchriftsmäßige Prüfung nachgewieſen haben wird, 
ganz unentgeldlidy zu ertheilen, und ihm aud die Prüfungsfoften 
„zu erlaffen. Ih freuc mih, daß bierdurb Em. Wohlehrwürden 
—Wunſch erfüllt und die Ausführung Ihres Planes erleichtert wird. 
"Mit eben fo vielem Vergnügen babe ib Ihre patriotifhen Aeuße⸗ 
rungen, mozu Sie durd die Öffentlihen Nachrichten von einem 
ausbrechenden Kriege veranlaßt worden find, erfeben. Ich finde 
auch über diefen Punkt Ihre Anficht ganz richtig, und Ihre pa= 
triotiſchen Sefinnungen fowohl als Ihre warme und innige Dar- 
— ftelung dis mohltbätigen Ginfluffes lebhaft erweckter religiöfer 
= - Gefühle gereihen mir zur Tebhaften Freude. Ich bin von der 
ichtigkeit Ihrer Hoffnungen, im Zalle es zu einem Striege kom⸗ 
men ſollte, überzeugt. Wenn aud von Ihrem Muth und Xhrer 
eſchicklichkeit Fein dirccter Gebrauch hierbei gemacht werden follte, 
4 muß doch der Geift, welcher Sie beſeelt, dußerft northeilhaft 
auf die Unterthanen dortiger Gegend wirken, und da der gute 
Ruth und der Patriotismus in einer Gegend fi ſchnell weiter 
sperbreitet, fo werden Sic von Ihrem Stanppunft aus fehr wohl: 
thätig für Das Ganze wirken önnen. Es hat mid überdies fehr 
N. F gefreut, durh Em. Wohlehrwürden Lie patriotifhen Arußerungen 
des Herrn Dberförftere Schilling und des Herrn Hauptmanns 


(Ua T u Burner 












ven Freiheitöfriegen bis zu den Karlsbader Beſchlüſſen. 613 


Wität verführen, Seltener waren fchon bie Ber: 
‚ unmittelbar auf den gegenwärtigen politifchen Zu- 
unſeres Volkes einzuwirken; denn diefe waren viel 
wlicher; man kennt ja die Gefdyichte der Hinridytung 
as in Erlangen, die Gefangennahme bes Redacteurs 
Rationalzeitung in Gotha. Dennod, fehlte es nicht 
an foldyen Schriften, wie wir denn bier namentlic) 
tigen Arndts und Jahns erwähnen müffen, von 
r der Erftere feine Bücher freilich im Auslande 
en laffen mußte; beide Schriftfteller hatten einen 
in moralifchen Einfluß auf das deutſche Volk. Jahn 
ſondere auch durch feine Turnkunſt. Außerdem 
bildete fidy unter einem Theil der Patrioten ein 
per Verein, ber. die Erhebung des Waterlandes zum 
fe hatte, befannt unter dem Namen des Tugend- 
es, zunächft von Preußen ausgehend, aber bald fich 
die ·anderen deutfchen Känder erfiredend, Und wenn 
in diefen Bund im Verhältniß zu der ganzen Be- 
rung wenige eintraten, jo war doch die Gefinnung, 
hm zu Grunde lag, allenthalben verbreitet, ſelbſt 
en unterften Klaffen der Gefellfchaft; ja, man kann 
‚ fagen, dieſe, namentlich der Mittelftand, war viel 
otifcher gefinnt, als die höheren Stände, namentlid) 
Beamtenftand. Im ihnen erhielt fih der Glaube 
eine beffere Zukunft, der Haß gegen bie Fran- 
ı am regften und eifrigften. Es war faft fein 
f, das micht feinen Seher oder menigftens fein 
el hatte.') Daher würde ſchon früher ein Aufruf 


1) Beral. darüber einen Nuffag: „Ueber Deutſchlands Erwa- 
in den Deutſchen Blättern, Leipz., Brodbaus, 1814. II. 305 ſq. 


ITEYUHVEN 31 
dacht hätten. 

Du erfolgte en 
der unglückliche Au 
ſtolz fein, daß Dies 
befolgt worden, ın 
tung gegen Napoleı 
fchen, durch den gre 
wirkt worden iſt.) 
Alexander vermochte, 
poleons aus Rußland 

den deutſchen Boden 
hebung der Nation zu 
die deutſchen Regierun 
meiften gewinnen konn 
Krieg gegen Napoleon 
fcheiden ſelbſt als dei 
trieb übergegangen ! 
Drängen des Volks um 


ben vertrauten patriotiſ 
snia von Mu... 
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»rt an den Tag: Hunderte, Zaufende aus den ver- 
medenfien Etänden ftrömten berbei, um ſich unter Die 
zanen der Krieger zu reihen. Allerdings zeigte fich 
er Enthufiagmus des Volks vorzugsweife in Preußen, 
MW er bier durdy die Regierung nicht zurüdgehalten, 
mehr mit berfelben im Eintlange war. Aber in an- 
wen Ländern würde die Begeifterung fish ebenfo gezeigt 
wen, wenn die Regierungen fich fofert von Napoleon 
meennt hätten: fo lange dies aber nicht geichah, fo 
ge fie vielmehr ald Napoleons Verbündete erfchienen, 
:zde natürlic, jede Voltserhebung gegen die Fremden 

nationalem Zinne von ihnen gehindert und unmög- 
> gemacht. Die Patrioten jener Länder mußten fich 
Ser an die preußifchen Heere anſchließen, und von den 
wahbarten Etaaten eilten wirflid Hunderte herbei, 
= unter preußifchen Fahnen für die Befreiung Deutſch⸗ 
wds zu kämpfen. Wie nun aber Deftreich ſich an die 
»rbündeten angefchloffen, wie burd die Schlacht bei 
Kpzig das Glück der Waffen ſich entfchieden gegen Na- 
Neon gewendet, wie bie Rheimbundfürften, aus Be 
Sgniß, Alles zu verlieren, wenn fie nicht noch zu rechter 
sit einlenkten, einer nad) dem anderen von Napoleon 
fielen und feinen Feinden beitraten, da zeigte fich Die 
rtriotifche Gefinnung in dem füdlihen Deutfchland nicht 
inder, wie im nördlichen, und deutlich fah man, wie 
= bisherige Indifferentismus des Volks nur ein ſchein⸗ 
rer gewefen, wie das nationale Gefühl im Innerften 
8 Volks lebte und feine Aeußerung nur durch die 
kewalt der eigenen beutfchen Negierungen zurüdgehalten 
orden war. Auch war eben bdiefe nationale Begeiſte⸗ 
ng den füdbeutfchen Regierungen lange nicht recht, 
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ber nichts mehr vermochte den großartigen Auf- 
ng des deutſchen Volkes zurückzuhalten. Unwill- 
) wurden die Regierungen mit fortgeriffen: feit 


m heiligen Intereffe Deutfhland& zu verbinden. Wenn es 
Sher nur erlaubt war, Wünſche für das Gelingen der all- 
en guten Sade zu begen, fo geben mir Ew. Kin. Mai. 
diefen ehrenvollen Auftrag die ſchoͤnſten Mittel an die Hand, 
Sefinnungen für die Befreiung Deutſchlands von dem frem- 
ode aufs Herrlidfte zu bethätigenz und nie war ich ftolger 
efe Gefinnungen, als eben jest, wo fie mir dad beneidend» 
2005 verfhaffen, mir tie Zufriedenheit meines Königs und 
eifall meines deuten Baterlandes zu erwerben. Mit die⸗ 
efühle beginne id dad große Wert, zu welchem mid das 
wen Em. Kön. Maj. berufen bat; id bin um fo mehr ei⸗ 
üdlihen Erfolges gewiß, als Dienftpfliht und eigene in- 
leberzeugung gemeinſchaftlich alle meine Schritte dabei leiten 
. Ich erfterbe 2c. Ellwangen den 14. Okt. 1813. v. 
md, K. Würtb. Landvogt.” Hierauf erhielt Herr von 
md folgende offizielle Antwort: „Ew. Hodmwohlgeboren fol 
f Allerhöchſten Befehl Folgendes auf Dero Schreiben vom 
ft. erwidern: S. Kön. Maj. hätten daflelbe erhalten, müß⸗ 
er darüber ihr gerechtes Mißfallen äußern, indem es einen 
verrietbe, welcher zwar entfernte und benadbarte Mächte 
n babe, melden aber S. Kön. Maj. in dem ihrigen zu 
rüden wiffen würden; &. Kön. Maj. fordern von Ihren 
n nur Intereffe für Ihren König und fein Neid, und 
illgemeine Intereffe enthalte eine ftrafbare Einmiſchung in 
fihten des Gouvernemente. Endlich fei es Pfliht eines 
zetreuen Dieners, nur die Sade, für welde fein Sous 
fih erklärt habe, alö die wahre gute Sade anzufehen, und 
aj. ertheilten daher nit nur dem v. Tasmund einen ernft- 
Bermweis, fondern werden auch, da Sie jetzt von feinen 
ungen unterridtet find, ihn für die Zufunft dahin zu ftel« 
ffen, wo dergl. überfpannte Ideen unſchädlich werden.’ 
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Sterdrücker der beutfchen Freiheit, gegen Napoleon und 
= Sranzofen und gegen bie franzöfiih Gefinnten unter 
a Deutfchen felber richtete. Es wurden alle Schänd- 
leiten aufgezählt, die fi) die Franzoſen gegen uns 

Schulden hatten kommen laffen, alle Drangfale, die 
et von ihnen erduldet; zahllofe Bräuel famen nun an 
an Tag, von denen das Publitum bisher nichts ge⸗ 
ft, Die natürlich nur dazu beitragen mußten, den 
Seimm des Volks zu verflärten. Aber nicht minder 
sirt fiel man über die Entarteten unter uns felber ber, 
Be fi zu Schergen ber Fremden ober wenigftens zu 
een Lobhudlern hergegeben. Mit Recht war die Er- 
itterung maßlos gegen diefe Menfchen. Als Beifpiel 
ihre ich eine Stelle aus Arndts Geift der Zeit an.') 
Viele Boͤſewichter und Buben gibt es unter ung,” 
igt er da, „die aus bewußter Ehrſucht und Eigennug, 
us Furcht und Schmeichelei das Schlechtefte und 
Sschändlichfte predigen und das Graufamfte und Tyran⸗ 
ifchefte entichuldigen, und was alle edle und freie 
zölker von Anbeginn der Welt verfluht und verab- 
heut haben, zum Segen und Heil der ZJeitgenoffen 
euten wollen. Haben nicht deutfhe Männer Napoleon 
Jonaparte, den hinterliftigften, treulofeften, herrſchſüch⸗ 
often und graufamften aller Tyrannen, die je die Ge— 
hichte gemeldet hat, den Weltbefreier und Weltbe⸗ 
(der, den Stifter und Wieberherfteller deutfcher Frei⸗ 
it und Glorie, den DVerfünger und Träger bes Zeit- 
lters, den Heiland der Erbe, das Rüſtzeug der Vor⸗ 
hung, den Anführer und Ausführer neuer Herrlich. 


1) Dritter Theil, 1813. &. 402. 
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re! Als Spanien und Portugal angetaftet und 
ech den unverfchämteften Gräuel überzogen wurden, 
konnte Europens Glüd nicht beftehen, fie feien denn 
mapartiſch; als Holland verfchlungen, ale das norb- 
=flliche deutſche Küftenland an der Nordfee und Dftfee 

franzöfifches Land erklärt und befegt ward, dba war 
ech bie Nothwendigkeit diefes Unrechts eine heilige 
wthmendigkeit, da war bie Dftfee fogleih eine natür- 
He Grenze Frankreichs, Holland eine Pandanfpülung 
n nicht Yandanfpielung ?) der franzöfifchen Ströme ; 
ich daß erſt mit Englands Demütbhigung und Inter 
img das volle Heil und bie volle Freiheit unferes Melt- 
eild kommen fönne, das beweifen diefe Allezeitferti- 
m aucd mit Bonaparten und für Bonaparten. Iſt 
ne Schande, ein Gräuel, ein Verbrechen, ift die dun— 
(te That, welche die Hölle je ausbeuten fonnte, von 
utſchen Propheten und Schriftgelehrten je ungepriefen 
blieben? Iſt eine Geburt des Abgrunds der bonapar- 
fchen Seele gewefen, die fie nicht als etwas Göttlicdyes 
b Erhabenes vorherverfündigt haben? Haben fie nicht 
as Allem Gift zu faugen verftanden, die Treue und 
a8 Hera des Volkes zu verpeſten? — Und diefe, deut- 
bed Volk, wollen die hellen Sterne deiner Gedanken 
nd die treuen Propheten deines Willens fein? — O 
met fie nicht, böret fie nicht, betrachtet fie als Ver— 
hefte oder WVerworfene, die euch und eure Ehre und 
ie Ehre eurer Väter, die mehr ift, als die eurige, im 
Ingeficht der ganzen Welt verhöhnt und befledt haben. 
a, Verachtung und Fluch treffe alle Deutſchen, die 
mapartifches und franzöfifches Evangelium predigen 
nd prebigten! Kein Galgen ift au hoch, und wäre es 
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Aufmerkſamkeit auf fich Ientten: denn in ihr fpricht 
ber Geift des Volkes aus: mit ihr hängt feine Sitte 
ammen. Es war charakteriftifch für die beutfche Na- 
w, daß fie in den legten drei Sahrhunderten ihre 
stache — man verzeihe mir den Ausdrud — fo ver- 
3t hatte: faft die Hälfte der Ausdrüde, namentlich 

gefellichaftlihen, war fremdländiſch, meiſtens fran- 
fh. Auf die Ausmerzung diefer Elemente war nun 
3 Streben unferer Patrioten gerichtet: fchon in der 
ken Ausgabe feines deutfhen Volksthums hatte Jahn 
eauf gedrungen; im Beginn des Kampfes erfchien dann 
ndtE Buch über Völferhaß und über den Gebraudı 
ıee fremden Sprache, welchem fi) bald mehre über 
ıfelben Gegenftand anfchloffen, wie Radlofs und Do⸗ 
ı8 Schriften. Aber auch die Zeitungen wandten die 
n Gegenftande ihre ununterbrochene Aufmerkfamteit zu, 
e die Deutihen Blätter, die Nemefis, der Nheinifche 
terfur. „Ich fage es offen und kurz“, bemerkt ein 
affag in den erſten), „unſere Freiheit iſt nichtig, fo 
nge wir uns nicht fehämen, in fremde, erborgte Zöne 
terländifche Gedanken einzufleiden, mit fremden erborg- 
ı Namen Staatsämter, Würden, Gefchäfte zc. zu be- 
chnen, fo lange wir von fremder Sitte und Sprache 
18 tnechten laffen, fo lange wir unter Gouverne- 
ents ftehen, deren Departements in zahllofe Sec- 
onen zerfallen, worin Minifter, Präfidenten, 
trectoren deliberiren und decretiren;z fo lange 
e Secretaire in Civil» und die Adjutanten in 
filitaiebureaur erpediren, die Generale Re— 


1) Dritter Band &, 114. 
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ire Pflicht iſt, mit dem Beifpiele der Sprachreinheit 
ber Sittenreinheit voranzugehen? Schämt ihr euch), 
che Hausväter, nicht, mit euern Tanten, Ontels, 
reus, Coufins und Eoufinen zu dejeuniren, 
Jiniren, zu foupiren, zu promeniren und 
von Domeftiquen ferviren zu laffen; eure Ta— 
hit einem Service, mit Couverts, Serviet— 
"Affietten und Bouteillen zu decoriren und 
y eine fuperbe Eonverfation bie galanten 
eleganten Damen eures Cirkels zu entre- 
ven und zu harmiren?— Was foll ich vollends 
euch fagen, die ihr das Salz des Waterlandes fein 
deutſche Schriftftellee und Gelehrte, wenn fogar 
nicht aufhört, euch in gemiffen welchen Wendun— 
und Ausdbrüden zu gefallen, die euch doch nur aus 
Lehrpferc eurer ehemaligen Hofmeifter anfleben und 
je zu verdrängen euch ein Leichtes fein müßte? Deutfche 
der jedes Standes und Alters um Nheine, an der 
au, Elbe, Oder und Weichfel, jest oder niemals iſt 
jeit, auszufehren den fremden, unfere Deutfchheit 
eftenden Sprachwuſt; jegt oder niemals ift es Zeit, 
deutſche Volksſprache einzuführen. — Hinweg denn 
alle dem fremden Plunder, ber von jener ſchmach⸗ 
n Zeit nod an uns hafter, wo man fich fchämte, 
eutſcher Zunge zu fprehen! Vergebens fucht ihr bie 
che eurer Verfnechtung in dem Ehrgeise des frem- 
Eroberers. Ihr waret ſchon unterjocht, als feine 
ache eure Lieblingsfprache wurde; er hat nur Befig 
mmen von dem, was länaft fein war.’ 

Es iſt nicht zu verfennen, daß man bei dem Ver— 
, bie beutfche Sprache zu reinigen, damals nicht 
t. Taſchenbuch. Neuc F. vn. 27 
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ich bei dem Zufammenrennen einen Gegenftoß be- 
=, ber mir das Spiel verloren machte. Mein Spiel- 
E (eigentlid) Schwan;) war daran Schuld." Ein 
Ber Yurift hat naͤmlich das allgemein Verſtändliche 
en wollen: „„ich fpielte Billard und hatte mit dem 
Beer: St. Moitie gemacht. Das Spiel ftand ſchon 
Knarante-sept (in eifler Note wird bemerkt: deutjch am 
d zu zählen, das fommt mir fo vor, als wenn 
au noble jeu find, oder als eine Tanzpartie bei 
licht), als ich beim Caramboliren eine Eontrebille 
em, wodurch ich das Spiel verlor. Die Queue war 
Ban Schuld.’ — 
Mit der Sprache aber hängt auf das Innigfie die 
zuſammen. Auch diefe war in den legten Jahr- 
Derten mehr ober minder franzöfifch gewefen. Die 
Emzofen waren die Zonangeber in der Mobe und 
Sſhten hier vielleicht noch allgewaltiger, als im der 
Auch bier fuchte man nun den fremden Ein- 
E aus zumerzen und ging daher ernſtlich damit um, 
—deutſche Nationaltracht einzuführen, welche Be— 
mnlichkeit und Angemeſſenheit mit Schönheit verbinde, 
ch hier gingen Arndt‘) und Jahn mit Vorfchlägen 
an, Künſtler und Hiftorifer folgten, um die Trach— 
der früheren Jahrhunderte wieder an das Tageslicht 
"ziehen und aus ihnen eine für die Gegenwart an- 
weffene herauszufinden, Die Vorfchläge fanden allge- 
en Anklang, und mwenn auch der Gedanke einer 
kemeinen Nationaltracht nicht vollfommen verwirklicht 
den Eonnte, fo wurde Doch wenigſtens der Anfang dazu 


1) Ueber Sitte, Mode und Kleidertradt. 1814, 
an” 
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en. Auf die Ausbildung des Körpers war in die- 
Bi faum einige Rüdficht genommen worden, und 
audı, jo geſchah Diefes nur in Privatanftalten. 
er das ungeheuere Unglüd, das über Deutſchland her- 
gebrochen, hatte die Nachtheile der bisherigen Erzie— 
jömethobe, die den Zögling nur mit todtem Wiſſen 
Kerte und ihn im günftigften Falle zu einem bloßen 
ubengelehrten machte, ebenfalls zur Genüge bewiefen; 
an ſah ein, daf, um Muth, Entichloffenheit, Kraft 
b Ausdauer im Menfchen zu erzeugen, auch ber 
Örper die nothmwendige Stärke erhalten müffe: denn 
it und Körper hängen innigft mit einander zufam« 
m. Jahn gebührt hier das große Verbienft, durch die 
findung und Ausbildung der Zurnkunft ſchon vor den 
eiheitöfriegen ben rechten Weg dazu angebahnt zu ha— 
735 jest fand dieſelbe allenthalben den größten Anklang 
d jofort wurde auch zur That aefchritten; fat überall 
man Zurnpläge entftehen. — An der deutichen Er- 
bungsmethode wurde aber nocd ein anderer Misftand 
rügt: fie hatte nämlich bisher viel zu wenig oder ei- 
atlich gar nicht auf die Erweckung einer vaterländi- 
en Gefinnung hingenarbeitet; fie begnügte fih mit dem 
terrichte im Lateinischen und Griechiſchen, und höch— 
ns mit dem Beibringen ein Paar dürftiger hiſtoriſcher 
nneniffe; jest aber forderte man von berfelben deutſche 
srache, deutſche Gefchichte, deutiche Literatur, kurz, va— 
dändiihe Gegenſtände. 

Und dieſe patriotifche Gefinnung, dieſe Kraft und 
ıchtigfeit, welche die Zeitgenoffen zum Theil bereits 
tten, die fie aber für die Zukunft dem deutfchen Volke 
halten wollten — wie follten fie ſich nicht auch, ber - 
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Schule des Unglüds geworden, fühlen es gewiß, melde 
Schuld fie ihren Völkern abzutragen haben. Für fie 
bluteten bie Söhne des Daterlandes und Water- und 
Mutterherzen; für fie bewaffnete fi) der Arm des Gat- 
ten, feines Weibes und Kindes vergeffend; für fie gab 
der Unterthan fein letztes Scherflein hin und erbuldete 


z Laften, Beichwerden, Sorgen, welche nur Gott zählt. 
.: Die erfchöpften Völker, deren ſtarker Arm bie ihren Zür- 


ften entriffenen Kronen, Länder, Gewalt und Herrlichkeit 
wieder eroberten, bliden auf die Erhabenen mit dem 
Dertrauen hin, daß ihre Weisheit und Gerechtigkeit auch 
Erfag für langen Jammer leihen und der Thränenfaat 
der Väter eine reiche Ernte für Enfel und Kinder ent- 
feimen werde.’ Aber auch Worte ernfter Rüge wurden 
an die Machthaber gefprochen, wenn fie dem Geifte der 
Zeit widerfireben wollten, wie namentlich Feuerbach in 
der vortrefflichen Schrift: ‚‚Ueber die Unterdrüdung und 
Miederbefreiung Europas’, gethan hat. „So erwache 
denn, Germanien“, ruft ber Necenfent diefer Schrift in 
den Deutfchen Blättern im Gefühle des edeln Stolzed und ° 
der Hochherzigkeit aus, welche durch diefelbe hindurchzieht, 
‚jo erwache denn, Germanien, und ſtehe auf von ben 
Todten: denn es wird dich wieder das Licht der Wahr- 
heit erleuchten. Werde licht: denn dein Licht kommt, 
und die Herrlichkeit des Herren gehet auf über dir.‘ 


27 ** 
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noch im Herbſte 1813, fchrieb er ein eigenes Buch: 
Der Rhein, Deutſchlands Strom, aber nicht Deutfch- 
Bands Grenze”, in welchem er hiftorifch nachweiſt, daß 
Wie überrheinifchen Länder von jeher zu Deutfchland ge- 
Hört: dag alfo Elſaß und Lothringen wieder an uns zu- 
rüdgegeben werben müßten. Diefe Meinung war aber 
Die des ganzen Volkes. "Diejenigen Zeitfchriften, melde 
allgemein ald Organe ber öffentlihen Stimmung galten, 
wie die Deutfhen Blätter, der NRheinifhe Merkur, die 
Nemeſis, fprechen wiederholt diefe Anficht aus und wiffen 
fie mit den triftigiten Gründen zu vertheidigen. ner 
gifch wird der Einwurf zurüdgewiefen, daß Ströme bie 
Grenzſcheide der Völker bildeten, den bie Franzoſen im- 
mer geltend zu machen fuchten; die Ströme, zeigte man 
fonnentlar, feien nicht Grenzſcheiden, fondern vielmehr 
Berbindungsglieder der Völker: dagegen feien die Gebirge 
als Grenzen zu betrachten, und fo verlangte man denn 
gegen Frankreich hin die Vogefen und die Ardennen ale 
Scheibelinien. Zugleich faßte man auch die Sprache ale 
entfcheidendes Moment auf: fo weit gleihe Sprache 
reiche, fo weit reiche auch, die politifhe Brense eines 
Volkes; ſchon deshalb dürften Die ehemaligen deutſchen, 
nun franzöfifchen Länder, nicht mehr von Deutfhlanb 
getrennt fein. Aber auch die Sicherheit Deutfhlands 
wurde in Betracht geiogen: man bewies, baf, wenn El 
faß und Lothringen bei Frankreich blieben, Deutſchland 
gegen die ferneren Angriffe dieſes Volkes nicht geſchutz 
fei; denn man war weit entfernt, bie Gefahr, welche 
von Frankreich drohe, mit der Unterbrudung Natoleone 
als befeitigt au betrachten; tie Geſchichten ber fruheren 
Jahrhunderte Hatten ja sur Genuge bewielen, daß dae 
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xy Franzoſen ſeien, fo lange mürben ihre Zörhen, 
Zuüge ober Kaifer, Eroberer fein wollen; fie wärben 


> ihre Eroberungsgedanten zumeift auf Deutihlant 


"en, weil diefes ihnen am beyuemften liege. 
Alſo Elſaß und Lothringen verlangte man mieber ven 
Ankreich, weil dieie urſprünglich :um beutichen Reiche 
Gört und nur durch Gemalt demſelben entrifien wer: 


zen, weil in ihnen deutihe Srrache und Zitte noch 


—8 weil fie nothwendig ſeien zur Zicherkeit Deutſch 
ande, und weil man als Zieger, für bie ungeheuern 
angfale, welche die Franzoſen über ung gebradt, ei 


_ Wen folhen Preis wohl verlangen konnte. Aber tie 6. 
> JDanken unſerer Patrioten ſtiegen noch höher: ſie munid- 
— Len nun Alles wieder mit Deutſchland vereinigt, mas üch 


— 


mad) und nad von demſelben getrennt, fo namentlich 


- Belgien und Holland, ſelbſt die Schmei: tollte ſich wie- 


der mit dem Reiche verbinden; Dänemark, ohnedies ein 
germaniider Stamm, ſei :u ſchwach, um fih allein hal: 
ten zu koͤnnen; uber kurz oder lang müßte es ſich doch 
an Schweden, Grosbritannien oder Ausland anichliegen: 
bei feinem dieler Staaten wurde es aber fo viel gewin: 
nen, als bei Deutichland; allo hoffte man auch den An- 
fchluß dieſes Landes. ') Noch weiter lieg man die Blide 
fhmeifen: bis über die Düna hinaus wagten fie fi: 
denn auch die ruſſiſchen Sftfeeprovin:en, KRurland, Pief- 
(and, Eſthland, ehedem unter deuticher Herrichaft, follten 
wieder an diefelbe gelangen. „Wo deutfche Kamilien an 
einander wohnen und Etimme ſich berühren, vom CI. 


lı Deutibe Blätter. 1813. IV. &. 329. 
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ptvölfer Europas, Italiener, Deutide, Spanier, 

oſen haben die Univerfalmonarcie durchverſucht 

Em fann es als eine hiſtoriſche Wahrheit ficher anneh- 

& daß die flamwifchen Völker jest an der Reihe ſind 

. wiffen die Ruffen recht wohl, daß fie ein mädti- 

Wolf find, und gefallen ſich ſeht in ihren Ausſich 

am Ende diefes Jahrhunderts ganı Europa au be- 

fchen. Ich erinnere mich, wie vor 12 Jahren Karamıfır 

feiner Zeitjchrift: „Europas Bote”, aus einer eng- 

- m Zeitung einen Artikel aufgenommen, morin geſagt 

Fre: „Malta ift in ruſſiſchen Händen eben fo gefähr- 

= wie in franzöfifhen. Ruflands Wiefenkraft ferei- 

unaufhoͤrlich vorwärts und bereit mach Stambuls 

Fall wird gan; Europa vor ihr zittern.“ Hierzu macht 

u wamfin folgende Bemerkung: „Das ift eine Weiſſa- 

= ng, bie feinem ruffifchen Herzen misfällt, Ueberhaupt 

Iibt es in unfern Zeiten nur drei Reiche, welche die er⸗ 

Weltreltn fpielen: Frantreih, England und Ruf- 

F Frankreichs Schickſal iſt an das Leben des erfien 

———— darüber hinaus iſt Dunkelheit und 

, Englands Größe iſt Ueberivannung. Rub- 

ift ein neues Kaiferthum, das mit friſchet und 

fer er Kraftfülle feine glorreiche Laufbahn erſt w 
he Hoffnungen für den Stols eines Patristen!” Bir 

afend nahe oft die Erfüllung folher Hoffnungen 

t, ehe an für ausihmeifend zu halten geneigt fein 

* hat mir beſonders die Angabe eines Reiſche 

ſchreibers erwieſen, der es als Beilpiel der läherlichfien 

Eitelkeit angeführt, daß in feiner Gegenwart rin junger 

Muſſe fih gerühmt habe, dab er hoffe, meh einmal 

Stadteommandant in Dresden au merben. Dies if 
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> aufgenommen wurde. Anfangs war das Yublicum 
Liber rein verblüfft, bald aber machte fih ber Un- 
Sh über die getäufchten Erwartungen allenthalben Luft. 
„n ärgerte fich über die Nachgiebigkeit der zwei beut- 
un Mächte, Oeſtreichs und Preußens, welche den Zrie- 

mit «abgefchloffen, aber mehr noch über England und 
Band, denn biefe beiden hatten ihn eigentlich ge- 
whr, und zwar lag bie Abficht zu Grunde, Deutſch⸗ 
D nicht zu mächtig werden zu laffen. Die Erbitterung 
g durch ganz Deutfchland — über diefen ſchmachvollen 
.eden. Wir theilen eine Stelle aus dem Rheinifchen 
erfur mit, welche die Stimmung des Volles charakte⸗ 
rt.) „Dumpf und fhwül lag auf Deutſchland das 
isvergnügen. Alles fühlte, daß nichts rein gefchloffen, 
hts wohl beendet, nichts mit Glück abgethan worden 
den unglüdlihen parifer Verhandlungen, nirgendwo 
ir eine Gewähr und Eicherheit dem Neiche geworben, 
ht gegen Frankreich, wo alle Grenzen offen lagen und 
ıter den willtürlich gezogenen morfchen Schranken ein 
ıthendes Heer in dumpfer Gährung fich bewegte; nicht 
gen Rußland, das in Polen den mädtigen Keil [don 
f in Deutfchland hineingetrieben; nicht gegen England, 
8 von der Elbe bis über die Schelde alle Küften auf- 
freffen. Deutfchland, das vor Allen die härteflen An- 
engungen gemacht und das Härtefle geduldet hatte, 
ar von Allen überliftet und Allen preisgegeben werden; 
ht das überwundene Frankreich war als des Sieges 
eute auserfehen, nein, das fiegende Deutſchland wurde 
8 Preis den Kämpfern ausgeflellt und jeder angemie- 


1) Rr. 262. 
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er Augenblide feiner Auferftehung. Wehe uns, wenn 
Fer heiligftes Gefühl nicht mehr gehört wird! Wehe 
3, wenn das, was uns errettet, nicht mehr gekannt, 
St mehr geachtet wird! — Alfo, wenn Preußen nicht 
"getreten worden, fo lag es daran, daß es nicht an ber 
‚mzöfifchen Grenze gelegen? — Sprechen wir nod) ein 
il, zum legten Male, wenn fie nicht gehört wird, Die 
Eimme, die Preußen uns gelehrt, die in unferm Her: 
u und in ganz Deutfchland nachgeklungen hat! Spre— 
en wir aus die Stimme des Volles! Laßt uns un- 
>e Brüder, die mit Gut und Blut wir uns wieder 
woorben haben. PVerfündigt euch nicht an der Natur 
id an Gott, indem ihr zu Franzoſen macht, mas diefe 
utſch gemacht haben, weil es Deutfche fein follten. — 
nd welch elender Grund zu diefer Verfündigung! — 
zenn Frankreich arrondirt werden follte, hatte Deutfch- 
nd nicht daffelbe Recht, und war es nicht Deutfchland, 
o deutfch gefühlt, gehandelt und gefprodhen wird? — 
ft etwas zufällig in der Natur und ift die Sprache 
icht, wie Sitten und Geift, die Farbe, die äußere Ge- 
alt, die Gott dem Volke gegeben, damit es nicht fei, 
ie andere? —- Führer und Leiter von Deutſchlands Voöl⸗ 
en, ftoßt eure Kinder nicht wie Nabenmütter von euch! 
Bebt und, was wir errungen haben, und laft ab von 
en heillofen Grundfägen, die Frankreich zu Boden ge- 
rüdt, weil fie es verleiteten, gegen die Natur fich zu 
erfündigen. Dies Lafter ift abfcheulih und kann durch 
ine Politik, die Volkermoral fein foll, geboten und 
ntfehuldigt werden. WVerbeffert, was ihr fchlecht gemacht. 
8 ziemt feinem Manne, feine Fehler zu miskennen, 





nung fih von dem gli 
verfprochen, war bereit 
neuerung Deutſt 
Auslande war n 
faß und Lothring 
konnte die Hoffn 
der Niederlande v 
Deutfchland für 
alängende Entmic 
Leider fonnte man 


Innere Su 

Bor allen Dingen erregte 
nung ber deutfchen Regierungen 
ligen rheinländifdhen, Unmuth u 
fie ja, wie wir gezeigt, mit Wir, 
gegen Napoleon getreten: mine 
günftigen Wendung, die das K— 
Napoleon genommen hätte, fofen- 
gefallen, um wieder unter bag 
ſich zu flellen; ') wie war vonrier 

1) Lebensbilder aus dem Befreiufr“- 

| — 
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rbarmungsanftalten meift nichts mehr als jämmerliche 
refticite übrig behält, weil der zahllofe Schwarm der Sorg- 
ıbenden kaum beköftigt werden kann. So luftig wird 
wet allzumal gehauft, daß es fcheint, das Land fei für 
ımerdar alfo fehr mit Glück befeligt, dag nimmermehr 
18 Elend zu denken fei und folglich alle ſolche Anftal- 
nn als überflüffig den Euratoren übergeben werden könn⸗ 
n, um fie zu vertilgen und aufzulöfen. Werben fie 
ol fobald zu bewegen fein, von ihren weichen Seffeln 
wfauftehen? wer mag nad) ihnen das Steuerruder wol 
s führen unternehmen, da, ale das Schiff led gewor- 
en, man Alles, felbft den Ballaft, über Bord gemwor- 
m, um es einige Zeit noch auf der hohen See zu hal- 
2 Auf Sahrhunderte hätte man ehehin ausgereicht mit 
em, was diefer unerfättlihe Schlund feit zwanzig Jah⸗ 
en verfhhlungen hat. Nicht aus den Fugen blos ift Al- 
8 getreten, nein, zertrümmert bis zum Grunde und 
erftört bis auf die Urfloffe hin. Nicht Landftände, nicht 
Bemeindegüter, Feine Samilienverhältniffe, nichts wurde 
‚efchont, Alles ins Unergründliche hinabverfchlungen, da⸗ 
in ift der Stamm mit fammt den goldnen Früchten! 
Zlück zu den Dieben und Diebsgefellen! — Aber fie 
achen hoͤhniſch fich in die Kauft; laffen uns von Heil 
ınd Frieden, von einer beffern Zeit, von neuer Zreiheit 
ınd Unabhängigkeit fehreiben, reden, fingen, ſchwärmen 
n ber Wüſte, wo das bettelnde Voölklein in die lichte 
Erfheinung am Himmel fieht, die, wenn fie erlifcht, das 
Kuge mit um fo ſchwärzerer Finſterniß überdedt. Um- 
onft fol alles Blut, alles Gold, alle Freude fein, die 
jeopfert war und ift fürs Wohl des werthen Vaterlan— 
»es! Wohin ich um mid) her fehaue, jammert mid) des 
Hift. Taſchenbuch. Neue F. VI. 28 
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üfe. Noch deutlicher zeigte ſich die undeutſche Geſin⸗ 
xg unferer Regierungen bei Gelegenheit ber Feierl der 
Sziger Schlacht. Diefe Beier, mozu fi) das Bolt 
withalben lange vorher fchon vorbereitete und welche 
5 in ganz Deutfchland mit dem unbegrenzteflen En- 
Tiasmus begangen ward, wurde von mehren deut- 
n Regierungen, wie namentlich von der mwürtember: 
%hen, verboten; dagegen wurde vom Hofe ein großes 
zuhegen veranflaltet, deffen Koften fi auf eine halbe 
&lion Gulben beliefen. ’) Andere fahen die Feier des 
. Dctoberd menigftens fehr ungerne, wenn fie aud) 
hts Directed dagegen thaten: wieder andere waren in- 
Ferent dagegen. Ja, nun wurde die nationale beutfche 
ichtung, durch welche eigentlich der Sieg gemormen wor: 
n war, von ihnen auf jede Weife verdächtigt und fo- 
r als eine jafobinifche bingeftellt.”) Die damals auf- 
kommene deutſche Tracht wurde in Süddeutfchland ver- 
ten, die Preffe auf das Genauefte überwacht und den 
afinnigen Sournalen, wie 3.3. dem Rheiniſchen Mer- 
r, der Debit unterfagt. 

Es verfteht ſich von felbft, daß die öffentliche Mei- 
ng darüber auf das Tiefſte empört war; auch ſcheute 
an ſich nicht, offen feine Erbitterung auszufprechen. 
er Rheinifhe Merkur äußert fich bei der Mittheilung 
6 DVerbotes feines Blattes aud in Würtemberg auf 
(gende Weife darüber: ’) „Nachdem der Franzoſenkrieg 
endet, mußte innen der Streit nothwendig mit dem 


1) Rheiniſcher Merkur Nr. 138. 155. 
2) Dafelbft Ar. 89. 111 ıc. 
3), Rr. 91. 
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daß nun Alles nad ihrem Sinne gehen ſollte. Arndt, 
. welcher ald einer ber vorzüglichften Repräfentanten ber 
: aUgemeinen Stimmung angefehen werden muß, äußert 
fich namentlich über Baiern folgendermaßen: ') „Diefer 
Staat, den wir noch jüngft als den Haupturheber un- 
ferd Unglüds und ale den eifrigften Anhänger und Be- 
förderer der fremden Tyrannei haffen mußten, tritt jept, 
nachdem er ſich vor dem Molke kaum wieder ehrlich ge- 
macht bat, mit einer fo frechen Dreiftigteit und mit fo 
übertriebenen Anfprüchen auf, als habe ihm vor allen 
andern Deutfchland feine Nettung und Befreiung zu 
danken. Er ift gleich einer Hure, die einen fchwachen 
Mann zur Heirath verlodt hat und nun fe unter ehr- 
liche Frauen tritt, als fei fie immer nur ihres Gleichen 
gewefen. Und doch follte Baiern im Gefühl feiner un- 
zähligen Sünden und Verbrechen gegen das deutfche 
Vaterland leife und demüthig auftreten, damit das Mit: 
leid dad Vergangene vergebe und vergeffe: es follte alle . 
deutfche Mächte durch Blicke, Stellung und Geberbe 
anflehen.— Statt deſſen fordert Baiern, wo es bitten, 
pocht ed, mo es ſchweigen, trogt es, wo es fich beugen 
folte, und fein fogenannter Fürft — Zeldmarfchall Wrede, 
den wir durch feinen Prunk, feinen Webermuth und 
feine Habſucht immer nur ale einen franzöfifhen Mar- 
ſchall gefannt haben und durdy die fchlechte und fchüler- 
hafte Ordnung der Schlacht bei Hanau wahrlich nicht 
als einen Feldheren haben kennen lernen, tritt wie ber 
Miles gloriosus des Plautus mit gewaltigen fpanifchen 
Schritten auf und will es mit der Zrechheit abmachen. — 


1) Blid aus der Zeit auf die Zeit. 1814. ©. 38. 
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Die Zeit längft den Stab gebrochen, wieder einführen 
nnd traten dadurch der öffentlichen Meinung ebenio ent: 
‚gegen, wie Diejenigen, welche ſich nad Napoleoniſchen 
Begierungsmarimen richteten. Befonders zwei Staaten 
erregten in diefer Beziehung Misvergnügen, Kurheſſen 
und Hannover. Dort wollte der Kurfürft allen alten 
Plunder, feibft bis zum Haarzopf, zurüdführen: bier, 
in Dannover, machte ſich befonders die Ariftofratie geltend, 
welche die bevorrechtete politifche Etellung wieder einnahm, 
Die fie vor ben neueflen Ummälzungen-inne gehabt. Dies 
fuchte jedod die Ariflofratie überhaupt in ganz Deutfch- 
land zu erreichen: fie glaubte den Sturz Napoleon’s zur 
Wiederkehr ſämmtlicher früherer Zuftände au ihrem Gun- 
ften benugen zu können. Allein die öffentliche Meinung 
war biermit nicht im mindeften einverflanden; nicht des⸗ 
halb, fagte fie, habe man die Waffen ergriffen und die 
Freiheit errungen, um fich wieder in den Pferd, ver- 
rofteter Vorurtheile einfließen zu laffen, fondern um 
ein neues, frifches, wahres Volksleben führen zu fönnen, 
bei welhem Tüchtigkeit und Talent anerkannt werde, und 
nicht gewärtig fein müffe, vor der Mittelmäßigkeit, wenn 
fie nur ein paar Ahnen aufmweifen könne, zurückzuſtehen. 
Diejenigen aber, welche das Unweſen des 18. Jahrhun- 
derts wieder einzuführen gedachten, machten bald mit 
den Napoleonifchen gemeine Sache. Der öffentlichen 
Meinung war dies nicht unbefannt: in Wort und Schrift 
wurde darauf hingewieſen. „Jetzt,“ fagen die Deutfchen 
Blätter '), „nahdem Napoleon zu Boden geworfen und 
fein Syſtem über den Haufen geworfen worden ift, of: 


») Band V. 8. 172. 
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, die da das Gold von den Schladen fondert. Sie 
hte gern die Begriffe verwirren und die Verhältniffe 
sehren, wie Napoleon es gethan; fie möchte gern Al- 
nad) ihrem Eigennuge und perfönlichem Intereſſe 
ichten, und Verhältniffe, Verfaffung, Verwaltung 
Staatd nad) innen und aufen anordnen, wie e8 
n eigennügigen Zmweden zuſagt — dafür aber haben 
Völker nicht gefochten. — Jetzt gibt es mandhen die— 
Elenden, der fih im Stillen darüber freut, daß bie 
ter fo geſchickt in die Waffen gebracht worden find, 
für feine und feiner Sinnes- und Standeögenoffen 
ereffen zu kämpfen, da fie gutmüthig verblendet ge- 
‚ waren, zu glauben, fie füchten für ihre eigne Wohl- 
ct; er freut ſich im Stillen über die Kunft, mit wel⸗ 
man jegt die MWiederherftellung der alten Oednung 
Dinge würde benugen fönnen, um ungegründeten 
prüchen und ſchädlichen Einrichtungen auf lange Zeit 
aus eine erneuerte gefegliche Kraft zu geben. Manche 
beften und edelften Menfchen hingegen find tief be- 
‚t, wenn fie das goldene Zeitalter, deffen Herannahen 
fo ficher erwarteten, nod) immer nicht eintreten fehen ; 
m fie in dem, was fi) neu geftaltet, noch immer 
t fo viel Vernunft, Billigkeit, Gerechtigfeit und Un- 
nnügigfeit erbliden, als auf welche fie hoffen zu 
fen glaubten. Manche beginnen von neuem an ber 
nfchheit zu verzweifeln und dem fchredlihen Gedan⸗ 
ſich hinzugeben, die Menfchheit fei verdammt zu ei- 
ı ewigen Kreidlaufe der Begebenheiten und Geftal- 
gen, in welchem das Schlechte, nyr immer in anderen 
men und unter anderen Namen, doch jedesmal wie- 
ehren werde. ine andere Stelle in den Deutfchen 
28 ** 
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„über die Gutmüthigfeit und Einfalt Derjenigen Iuftig 
smacht, die ſich von ihr hintergehen ließen, wo fie bier 
: mmnd da fchon geradezu and Merk geht, bie Völker zum 
: alten Wufte, Schlendrian und Befchränttheit zurückzu⸗ 

" führen, mag ed allenfalls erlaubt fein, zu bekennen, daß 
‚ man nie zu ben DBetrogenen gehörte. — 

Alfo weder die Napoleonifhe Regierungsweife der 
ebedem rheinbundifchen Staaten, nod die Rückkehr au 
den alten Zuftänden in den anderen billigte die öffent. 
liche Meinung. Was war denn aber ihre eigentliche 
Anfiht? worin beflanden ihre Wünfche und ihre Hoff- 
nungen? 

Um es kurz zu ſagen: man wünſchte einen politi- 
fchen Zuftand, in welchem das echte deutfche Wefen, nicht 
Das unmahre und entſtellte, zu ſchoͤner Entfaltung ge- 
langen ?önne. 

Man erinnerte fi) der früheren ruhmvollen Zeiten 
Der Nation. Man rief fi ins Gedäaͤchtniß zurüd, daf 
Das deutſche Volk ehedem das freiefte in Europa geme- 
fen und daß alle wahrhaft freifinnigen politifhen In— 
ftitutionen germanifchen Urfprungs fein. Man lobte 
deshalb die britifchen Einrichtungen, in denen man das 
Deutfche Element wiedererfannte, und verlangte eine ähn- 
Liche Entwidelung der flaatlihen Verhältniffe Deutfch- 
lands. Natürlich aber fiel es nicht leicht Jemanden ein, 
das ganze englifche Staatögebäude auf uns überzutra: 
gen; denn man erinnerte fich recht wohl, daß unfere 
deutfchen Länder ebenfalls Verfaffungen gehabt, in benen 
fih im Wefentlihen alle Punkte beifammen fanden, 
welche die Gegenwart ins Auge zu faffen habe. Daher 
ging der Wunſch durch die ganze Nation nur dahin, 
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- erlangt von den Regierungen ernitlidy die Ruckgabe der 
Büter, die er an fie verloren. Auch verlangt er für 
—en Klerus eine unabhängige Stellung in der Weife des 
Rtttelaltere, wie denn Görres überhaupt mehr als ir- 
„gend ein anderes Blatt der damaligen Zeit die mittel- 
-alterlichen Ideen repräfentirt, natürlich immer mit Geift 
„ind mit befländiger Bezugnahme auf die Gegenwart. 
Arndt, welcher als Proteftant gewiß eben fo fehr das 
zeligiöfe Element repräfentirte, wie Görres als Katholik, 
Aund welcher nicht leicht eine in das Leben tief eingrei« 
gende Schrift fchreibt, ohne auf Gott und das Chriften- 
-whum binzumeifen, hat, feiner Konfeffion folgend, in Be: 
zug auf die Geiftlichfeit, eine andere Meinung: er will 
fie als Stand keineswegs repräfentirt wiffen. Ueberhaupt 
wollen die norddeutfchen Blätter weniger von®der Wie- 
Derherftellung des Klerus wiffen: fie vertreten im Gan- 
zen mehr die freie veligiöfe Anficht im Anfange diefes 
Jahrhunderts. 

Im Ganzen, kann man annehmen, war die Rid) 
tung, welche die öffentliche Meinung hinfichtlich der Po- 
litik hatte, durchaus eine deutſche und fie verlangte 
deshalb auch, daß das deutfche Element bei den neuen 
Verfaffungen, welche allenthalben laut gefordert wurden, 
das vorwiegende fein müſſe: fie verlangte deshalb Das 
Hiftorifche zurück, diefes jedoch nicht in einer befchränt: 
ten Weiſe, fondern fie erfannte recht gut, daß unter- 
deffen Fortfchritte gemacht feien, und daß dieſe keines— 
wegs unberüdfichtigt gelaffen werden dürften; fie wollte 
den Geift der neuen Zeit nicht negiren. Aber fie wollte 
das Böfe, was dur die franzöfifhe Revolution und 
durch das Kaiferreich gekommen, nicht mit dem Guten 
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tgsmisbräuche einzufchreiten und untreue Beamte in 

Anklageftand zu verfegen; Minifter find für alle 
gierungshandlungen verantwortlih. Dabei wurde ale 

Necht, was fi) von felbft verſtehe, allenthalben die 
'eßfreiheit verlangt: man nahm an, daß Ddiefelbe in 
sutfchland bis zu den Zeiten des Rheinbundes ge: 
erſcht habe; erft durch Napoleon fei die Cenſur ein- 
führt worden; nun, da diefer befiegt fei, fei eine na- 
liche Folge die Wiedereinführung der Freiheit der 
eff.) 

Die Deutihen Blätter?) geben folgende Punkte als 
jenigen an, beren Gewährung die Völker von den 
'achthabern erwarten: „Anerkennung des großen Grund: 
368, daß der in einer gleichmäßigen und unabhängigen 
epräfentation ausgefprochene Nationalwille die Grund» 
ze aller Verfaffung fei — Bernichtung des Feubalis- 
us und aller barbarifchen Inftitutionen des Mittelalter, 
e der Cultur eines aufgeklärten Volkes unwürdig find 
- Vernichtung der Einfchräntungen der Gemerbefrei- 
it — eine einfache, klare, confequente innere Verfaſ⸗ 
ng — Vernichtung der Prärogativen einer gefchloffenen 
riftofratie — Publicität, vorzüglich in den Budgets — 
bfonderung des Staatsfchages von der Civilliſte — und 
is Palladium von allem diefem, die Preßfreiheit.“ — 

Aber von allen diefen Wünfchen ging Feiner in Er- 
Hung. Hier und da, wie ;. B. in Hannover, wurde 
lerdings eine Verfaffung gegeben, aber fie entipradı 
cht im mindeften den Forderungen der öffentlihen Mei- 


1) Deutſche Blätter. II. 601. 624. 
2) V. S. 511. 
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DOmmen fei, und wie der Gedanke in Allen lebte, daß 
= durch die Einheit der Ration diefem Sammer für 

Zukunft vorgebeugt werden könnte. Arndt lieh die- 

Stimmung glei, im Anfange des Kampfes Worte. 
R Dritten Theile des Geiſtes der Zeit feßte er feinem 
‚Le kurz, aber treffend, die Gefchichte von den unfeli- 
x Folgen der deutfchen PVielherrfchaft auseinander. Er 
Ite die großartige impofante Stellung der Nation zu 
x Zeiten des Kaiferreihs, ale die Zürften noch die 
Bamten ber beutfchen Könige geweſen; er wies nach, 
© es ihnen durch Mittel aller Art gelungen, fi aus 
tenern des Kaifere zu Landesherren zu machen; er 
tgte, wie fie die Reformation dazu benugten, um ges 
n Kaiſer und Reich ſich zu empören und ihre Madıt 
ar noch höher hinaufzufchrauben, und wie von diefer 
eit an das deutfche Reich immer mehr heruntergefom- 
en fei: er berührte die unfeligen Folgen des dreifig- 
ihrigen Krieges und des weftphälifchen Friedens, der 
ur durch die undeutfche Gefinnung unferer Fürften fo 
hmachvoll für Deutfchland ausgefallen, und fchilderte 
ann die jammervolle, erbärmliche Stellung Deutfchlande 
ı den folgenden Zeiten bis auf die Gegenwart. Und 
un, nachdem er den Spiegel der Gefchichte vorgehalten, 
jiderlegt er mit fiegenden Gründen Alles, was man zu 
zunſten der Vielherrſchaft und gegen Deutfchlande Ein- 
eit vorzubringen pflegte: die angebliche Vielfeitigkeit des 
eutfhen Volkes, die Beförderung der Freiheit und 
Yenkfreiheit, der allgemeinen Bildung und Wiſſenſchaft⸗ 
heit. „Ich will,’ fagt er’), „das Alles verfchlingende 


1) S. 349. 
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: Zleden daran zeigen: dann mögen die Ber- 
ı urtheilen. Unglüdlicher Deuticher, fo unglüd- 
du, daß du ganz vergeffen haft, wer du geweſen 
d nun dein zerriffenes und dunkles Elend wol 
eine ftattliche und glänzende Glückſeligkeit prei- 
wenn du fünf Jahrhunderte, ja nur drei Jahr⸗ 
dich zurückleben und fühlen und fein könnteſt, 
ie Vorfahren fühlten und waren — nicht bier 
a8 Lob und bie Freude fein. Als der heilige 
on Kaifer und Reich noch blühete, — da wareft 
ein Volk, ein mächtiges, fchöpferifches, ehrmür- 
nd gefürchtetes Volt, da glühete noch deutfche 
id Treue in deiner Bruft, und die großen Namen 
nd und Zreiheit belebten dir den Puls mit ge- 
ren Schlägen; da hatteft du noch Etolz für die 
und Muth für die Weichlichkeit: du fühlteft dich 
ıd wareft groß, und mirkteft und dachteft groß 
Fremden nannten beinen Namen mit Adıtung 
ircht; da gehörten Volt und Adel und Fürften 
nem großen Lande und Heren an, und die Ge- 
und Gefühle flogen ihren Adlerflug, und das 
und Einzelne durfte das Große und Allgemeine 
ffeln.— Aber ale die Kleinigkeit und Einzelnheit 
nen Zürftenthümer und Derrfchaften mehr und 
urch Gefege begründet und abgefchloffen mard, 
Fürften und Herren fih zu groß dünkten, an 
Tagen gemeinfchaftlich zu "erfcheinen und mit dem 
über des Reiches Gefchäfte fich zu berathfchlagen, 
y dagegen in ſelbſtdünkelnder Größe mit erborgter 
it und kleinlichen Flittern des Hofprunkes "und 
mkem Schein der Paradepläge umgaben, da ward 
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:aın wie mag groß werden und bleiben in Thaten und 
Gedanken, wer das Kleine immer als etwas Großes 
ſehen und thun muß, und bei weldhem das Erhabene 
& Erbärmliche einander fo nahe fteht, daß man an 
: einen Seite des Mannes den Küchenmeifter mit dem 
Rchenzettel und an der andern ben Feldinarfchall mit 
rm Stabe zu fehen glaubt? — Und diefe PVielfürfterei, 
@ fie die einen Genien in dem Dienft und der Arbeit 
& Kleinen und Eiteln verfnöchert, fo läßt fie den an- 
zn teinen Halt: fie können nicht achten, was kleinlich 
t, und werden durch feinen großen Thatenglan; und 
tebesrei; der erhabenen Idee eines Volkes und Vater⸗ 
indes in das Leben und in feine liebliche Fülle gelodt, 
mdern gaufeln mit Schattengefpenftern. — Diefe zer: 
Hitterte DVielherrfchaft, die ung den Stolz und die Ge- 
weinfchaft Eines Volkes und Einer Herrfhaft nahm, 
st uns eine folche lächerliche Eitelteit und. tnechtifche 
teundlichfeit und "Gefügigkeit, kurz, eine fo wunderbare 
‚ehnlichkeit mit Allem und mit Nichts gegeben, daß 
ie den fremden Völkern faft verächtlich erfcheinen. So 
t das Volksthümliche und Eigenthümliche des tapfer: 
en, geiftigften, fchönften und kräftigſten Volkes ver: 
iſcht und hat allen äußern Ernft und Glanz verloren, 
aß die Deutfchen andern Völkern faft wie bunte, aus 
m verfchiedenften Gemändern und Farben zufamnıen- 
enähete Zierlappen vorkommen. 

Und diefe Anfichten, kann ınan wol fagen, waren 
e der Nation; von der politifchen Einheit Deutfchlands 
allen alle Blätter wider. Alle die zahllofen Brofchü- 
n, welche über die Beftaltung der Zufunft damals er- 
hienen, gehen immer von diefem Gedanken aus oder 
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Alles von. felbft. Deutichland fteht dann wieder mit 
ng, mit erftem Rang unter den Staaten der Welt, 
atfchland hat dann eine dreimal verbürgte Zreiheit 
ch Kaifer, Zürften und Landflände, Deutichland hat 
ıı nur am Meer und an den Alpen Grenzen, nur 
Handelöfperren; im Lande gibt es keine Fremde 
x, Deutfchland hat dann wicder ein faiferliches Heer 
en undeutfche Feinde, nicht Soldaten zu Spielereien 
E gegen beutfche Brüder; es hat Laiferliche Univerfi- 
rn, die fich alle gleich find und von denen Feine das 
fig für Landgeborene ift; es gibt in ihr feine mill- 
Ude Verhaftung, Einjperrung, Zeftungsverweifung 
dr, wenn au nicht eben ein paradififches Leben er- 
st, das nur Träumer mwünfchen können.‘ 

Alfo darüber war man im Reinen: politifhe Ein- 
it mit einem Kaifer an der Spitze jei unabmeislich 
thwendig. Daraus folgten nun von jelbft allgemeine 
tiche Zuftizvermaltung, allgemeines deutſches Gefegbuch, 
feichheit der Münze, des Maßes und des Gewichts, 
sfhebung der Mauthen und Zölle im Innern von 
eutichland, Freiheit und Sicherheit des Handels gegen 
8 Ausland hin, allgemeine Militaireinrichtungen mit 
ndwehr und Landfturm. Es fragte fi) nur, wie un- 
: den obwaltenden Umftänden dieſe Ideen verwirklicht 
den könnten. 

Diele Frage wäre leicht zu beantworten geweſen, wäre 
eutfchland damals eine tabula rasa gewefen, oder hät- 
s au nur die Verhältniffe vor 1789 noch beftanden. 
ber feit diefer Zeit waren große Veränderungen vor: 
gangen: ein großer Theil der ehemals unmittelbaren 
tände hatte feine Selbftändigkeit verloren und Die we: 
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ABertreter zu finden. Aber bei Deftreich erinnerte 
K fi) an die Kaiferwürde, die fih an feinen Namen 
te, an die ruhmvollen Anftrengungen, die es im 
ge von 1809 gemacht, und endlich an ben legten 
heitsfampf. Die öffentlihe Meinung gedachte da- 
fo ziemlich ohne Ausnahme die Kaiferwürde Oeftreich 
Aber, weil fie denn auch gegen Preußen fi danf- 
erzeigen wollte, fo glaubte fie auch diefem eine be- 
iende politifche Stellung zuertheilen zu müffen. Hier: 
h war — wie wenig auch, die Zeitgenoffen es ſich 
Hehen wollten —- ein gewiffer Dualismus in das 
tze gekommen, deffen traurige Folgen für die Zu- 
re nicht ausbleiben Fonnten. Sehen wir nun, wie 
ze Patrioten über alle diefe Schwierigkeiten hinmweg- 
mmen fuchten, welche WVorfchläge fie für eine ncue 
anifation des Neiches machten. 
Der meines Willens erfte Vorfchlag hierzu, welcher 
ıtlich gemacht wurde, ift von Arndt, im dritten 
Ile des Geiftes der Zeit, welcher im Jahre 1813 
ten. Derfelbe geht über die obwaltenden Schwierig- 
n noch leicht hinweg, und fonnte es um fo mehr, 
er zu einer Zeit gefchrieben wurde, mo dieſe noch 
t fo Elar zu Tage lagen. Er fügt Folgendes: ') 
ir nchmen an, Deutfchland erwählt und erkennt 
yer einen SKaifer aus feinen eigenen Fürften. Die- 
Herrn wird eine viel größere Majeftät und Gewalt 
ben, als die Kaifer in den legten Jahrhunderten ge- 
t haben. Er ift der Oberrichter und Oberfeldherr 
Kncm viel weiteren Sinn, als die fpäteren Kaifer es 


1) 2. 358. 
iſt. Taſchenbuch. Neue %. vll. 
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w.ch dem Alter und nad der Würde ihrer Gefchlechter 
med nach der Größe und Wichtigkeit der von ihnen be- 
richten Länder in einer fortlaufenden Linie unter dem 
errfcherhaufe geordnet und hießen und wären bes hei- 
men deutfchen Reichs geborene Herren und wären aud) 
ze Häufer mit großer Majeſtät des Reichs bekleidet 
ed alfo hochverehrliih und heilig zu achten, faft wie 
-e Majeftät des höchften Herrn und Kaifers über allen. 
Sieſe Häufer würden immer durch ben älteften bes Ge— 
Hlechts dargeftellt, z. B. Sachſen durch ben jegt foge- 
sannten König, Heffen durch den Landgrafen von Heffen- 
Kaffel. Unter diefem Aelteſten reiheten ſich wieder bie 
Einzelnen Linien, und er märe ihr Haupt, ihr Vertreter, 
Beichüger und nächſter Gebieter. Alle diefe fonft herr- 
chenden Gefchlechter trügen den Namen und die vollen 
Ehren von Faiferlihen und königlichen Hoheiten. — Die 
Regierung der Lande, worin fie fonft Fürften hießen, 
pürde ihnen abgenommen und unter den Befehl des 
gemeinen Oberhaupt geftell. Doch behielten fie als 
Kbtheilung für ihren Unterhalt und für die geziemende 
ind fürftlihe Tragung ihrer Würde alle Schlöffer und 
derrengüter der von ihnen fonft regierten Lande mit 
ollem Eigenthumsredht. Als fo Hoch geftellte Fürften 
wären fie des deutfchen Volkes und Herrſchers geborener 
Senat und geheimer Rath. — Wenn nun Deutfchland 
uf diefe oder auf andere Weife monardifcher wird, fo 
yerftehen wir eine gefegliche Monarchie und feine despo— 
iſche. Jede Landſchaft entfcheidet und regiert ihre An- 
jelegenheiten nad, alter deutfcher Weife duch Land— 
tände. Aus diefen Landftänden werden wieder einzelne 
Boten gewählt zu großen und allgemeinen Reichstagen, 
29 * 
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ichtſam, nachgiebig, mit zweideutiger und eben daher 
würdiger Politit zwifchen den großen fremden Mäch- 
- bin und ber, floßen bald hier, bald dort an, wer: 
ſich oft dem Würgbold felbft in die Arme, ehe fie 
m beüderlichen Nachbar die Bundesrechte auf Leben 
D Tod mit männlicher Freiheit und Würde zu geben 
3 entſchließen.“ Doch dies, meint ber Verfaffer, müffe 
wa aufhören. Er fordert dann, ohne auf die fpeciellen 
flände näher einzugehen, folgendes für die neue Ver: 
Hung Deutfchlands. „Das erfte Gefeg der Staats: 
wm ift: fie fei eine und diefelbe; fie ſei vorhanden; 
» fei Dauerhaft. Das Band muß feft und unauflöe- 
4 fein. Einer für Alle, Alle für Einen; ein Wort, 
n Mann. — Die alte Loſung ber Germanen fei aud) 
is fefte Gewölbe des deutfchen Bundestempeld. Keiner 
fe, feiner wolle je von dem Ganzen fi trennen! 
aiern und Preußen, und die ihnen folgten, haben das 
ıglud und die Schande ſolcher Trennungen erfahren. 
ber damit das Band der politifchen Einheit feft und 
auflöslich Alle umfchlinge, fei es aus Gerechtigkeit, 
reiheit, Wahrheit und tapferer Brudertreue gemoben. 
tan fege für das Ganze wenig Formen fefl. Ein 
aifer, ein Rech, ein Rath, ein Arm, ein Redt 
n Welthandel; alle übrigen Formen feien mehr ne: 
tiv, als pofitiv. Es müßten nämlich gewiffe allge: 
ein anerkannte Grundfäge ausgefprochen werden, von 
men feine DVerfaffung bed einen oder andern Bundes⸗ 
eils fich entfernen dürfte. Dahin gehören: Religions- 
ad Preßfreiheit; Gleichheit vor dem Gefege; gleiche 
terpflichtung, die Laften des Staats, jeder nad, feinen 
räften zu tragen; gleiche Anfpriüche des Verdienſtes 








“....d 
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heſſiſche, in gleicher Weife getheilt, ber weſtphaͤliſche 

der unterrheinifhe, Medienburg, Pommern und 
Tein, Holland und Friesland anfchließen. Dem öft- 
ãſchen Syfteme gehörten der bairifhe Stamm an, der 
Eiſche, der fchwäbifch - alemannifche auf beiden Ufern 

die Schweiz. Daß beide Syſteme nicht miteinander 
dampf gerathen, dafür foll ein Gegenmittel das Kai- 
>um fein, welches jedoch der Repräfentant eines diefer 
ſteme, nämlicd Deftreich erhalten fol. Die Zürften 
utſchlands follten den Kaiferthbron als Reichsſtaͤnde 
geben und die gefeggebende Gewalt ausüben; aber 
ven ihnen ein Rath, der aus den Landfländen der 
Ichiedenen Länder zufammengefegt fei. Diefer Reichs⸗ 
j zerfiele in zwei Collegien, in das nordifhe und füd- 
he; an der Spige des einen ſtehe Preußen, an der 
3 andern ein Eraherzog von Deftreih. Beide Mächte 
Iten fich auch noch infofern in die Herrfchaft theilen, 
; Preußen das Militairwefen des Meiches obliege, waͤh⸗ 
id Deftreih als Reichsſchatzmeiſter das Finanzweſen 
ndhabte. 

In diefen Gedanken des Dualismus ging aud, Arndt 
einem fpäteren Auffage ein. ') Deftreih und Preu- 
n, jenes zugleich mit der Kaiferwürde, follten als bie 
iden Mächte angefehen werden, denen Alle im ge 
nmten Reiche Folge und Gehorfam fehuldig find; je 
ch ſei vorzufehen, daß daraus nicht die Zerfpaltung 
s deutfchen Volkes zwiſchen Sübdeutfchland und Nord» 
atfchland erfolge. Die bdeutfchen Zürften, welche na» 


1) Bemerfungen über Deutſchlands Lage im November 1813, 


: Blid aus der Zeit auf die Zeit. 
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egen Oeſtreich zurüdtehren follten, und wenn auch |pa- 
rbhin diefe Macht, gleichſam überdruffig, das bei ihr ein- 
eirnifch gewordene Protektorat von Deutjchland nur mit 
Kufopferung ihrer eigenen Kräfte au führen, ihre Abſichten 
nehr auf Italien zu richten und in Hinficht der beut- 
chen Angelegenheiten vielmehr nur verhindern zu wollen 
«bien, daß kein anderer Etaat ausfchlieflih bie Herr- 
haft über Deutfchland erlange, fo feheint gerade diefes 
Stseben am erften dazu geeignet, Deutfchlands Vereini- 
gung in ein großes Ganze zu entfernen. Was man 
won der zwiſchen Oeſtreich und Preußen alternirenden 
Kaiſerwürde gefagt hat, gehört zu jenen finnlofen Hirn- 
geburten müfiger Stubengelehrten, die ohne Kenntniß 
Der Menfhen und der Welt, ohne diplomatifhe Verbin- 
Dungen das gutmüthige, aber politifch noch ungebildete 
Deutfche Publicum unterrichten und die Welt reformiren 
wollen. Selbft den günftigften Fall angenommen, daß 
Preußen an Deflreih oder Deftreih an Preußen das 
volle und erbliche Kaiferreht über Deutfchland überlaffen 
wollte, fo wird immer die übrigbleibende Macht als na- 
türlicher Controleur ber deutfchen Verfaſſung, felbft ohne 
es zu wollen, ein zerflörendes Gegengewicht in das 
Ganze bringen, und da die Erfahrung der legten Zahr- 
hunderte gezeigt hat, Daß diejenige Madıt größeren Vor⸗ 
theil an fich reißt, welche fih zum Garant und Con⸗ 
troleur der deutichen Verfaffung aufwirft, als diejenige, 
welche felbft gefegmäßig an der Spige von Deutfchland 
fteht, fo würde es die feinfle Politik Deftreichs fein, 
wenn e8 Deutfchland in einem fchlaffen Bande vereinigt 
ganz an Preußen überließe und mit feiner eigenen über- 
legenen Macht, bie nur einer leitenden Intelligenz be- 
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> uber die Verhältniſſe Europas uberhaupt und über 


— deutfchen insbefondere entfchieden werden follte. 


— end 
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V. 
Wiener Congreß. 


—etaͤuſchte Hoffnungen. Wiederkehr Nas 
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poleon's. Zweiter Pariſer Friede. 


Der Wiener Congreß eröffnete ſich im October des 


= Zahres 1814. Aber er befriedigte fo wenig die Ermar- 


tungen der öffentlihen Meinung, daß er ihr vielmehr 
in Allem und Jedem entgegenhandelte. Lange Zeit er- 
fuhr man nichts von den eigentlichen Unterhandlungen, 
die dafelbft gepflogen wurden: ald etmas davon ins Pu- 
blicum fam, fo war es das Gerücht von einem neuen 
Kriege. Und noch dazu zwifchen den beiden Mächten, 
Die man als die Vertreter und Begründer der deutfchen 
Einheit ſich gedacht hatte, zwifchen Deftreih und Preu⸗ 
Ben, welche megen der von Preußen verlangten und 
von Deftreich widerfprodhenen Abtretung Sachſens an 
jenen Staat hinter einander gelommen waren. Und 
Damit ja von den Erfahrungen der jüngft vergangenen 
Zeit gar feine beachtet würde, fo fchloß ſich die eine 
deutfhe Macht an eine fremde, Rußland, und die an- 
dere wiederum an eine ober vielmehr an zwei fremde 
an, nämlih an Frankreich und England. Dazwiſchen 
hinein waren mol PBerhandlungen über die fünftige 
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- Ihende Gefahr wiederum zurüdzufchlagen, jedoch nur 
der fihern Hoffnung, daß diefes Mal den Völkern 
ht wieder fo fchlecht wie das erfte Mal mitgefpielt 
—rde. „Es ift wahr,” fagt die Nemefis '), „Deutich- 
nd hat unendlidy viel gelitten — wahr ift auch, dem 
eutſchen Volke ift der Muth gefallen: das, was es mit 
zeudigem Vertrauen von der ewigen Gerechtigkeit er- 
Dartet hat und nach den Brundfägen, die zur Zeit der 
Moth laut ausgefprochen worden find, mit Recht erwar- 
:en durfte, ift nicht in Erfüllung gegangen: es fieht fich 
„n feinen theuerfien Hoffnungen weit zurüdgefegt; es 
Kemerft mit Ingrimm, wie es nicht die Früchte auf den 
Zeldern brechen darf, die es mit feinem Blute und mit 
feinen Thränen gedüngt hat; feine Freude hat fi in 
Leid verwandelt, und Biele, die vor zwei Jahren der 
Freiheit entgegenjaudyieten und zu jeder Aufopferung Die 
freudigfte Bereitwilligkeit zeigten, fehen jegt mit ziem- 
licher Bleihgultigkeit in die neue Gefahr.” Aber wie 
gerecht auch dieie Klagen fein mögen, jet dürfe ſich 
fein .edlee Mann davon beberrihen und von Entſchluß 
und That :urudhalten laſſen. Jetzt könne nur eine 
einzige Rede jein: von der Gefahr des Vaterlandes; der 
Der einzige Wahlſpruch ſei: Deutichland und die Frei⸗ 
beit. Jeder folle darum zu den Waffen eilen, melder 
ſie zu führen vermöchte, oder auf andere Weile für die 
Erhaltung des Vaterlandes wirten. „Aber wir dirfen 
aud mit Zuverfiht erwarten,“ heißt es zuletzt, „ba 
unfere Fürſten uns jegt mich: wieder au Aufopferungen 
und Leiſtungen, zu Schlacht und Sieg rufen werden, 


1) Ber IV. &. 262 inta. 
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— e Merkur.') „Wie aber,” fragt er, „find wir zu 
= neuen Kriege ausgerüftet? Haben wir den Schwer- 
auch gefunden? Iſt unfere Kraft in einer Einheit 
 gefsmmelt und kennt jeber im Umkreiſe feinen 
T Bon Allem dem ift uns nichts fund geworben, 
Zahr lang hat der Congreß auf eine Berfaffung Hin- 
itd irt, keine Verfaffung ift zu Stand gefommen. An 
Länen bat es nicht gefehlt, ja eine Macht hat deren 
Sdei auf einmal übergeben, als feien fie auf den Kauf 
macht und nad) Bequemlichkeit des Reiches nur an- 
gegen. Ganz Deutichland bat gerufen nad einem 
” Waifer; der gemeinfte Mann hat eingefehen, dab auf 
> wiefem Wege allein eine Einheit und Feftigkeit zu ge 
ıwinnen ſei; dee Rath aber hat es nicht für gut gehal- 
ten, die Franzofen hätten es verboten, hat man entfchul- 
:_ Bigenb gefagt, fie müßten erft Erlaubniß geben. Eie 
meinten, Niemand erkenne den wahren Grund, und 
der Blindefte hat ihn eingefehen. Zum Kriege hat man 
die Völker herbeigerufen; als es fi) um ihr Wohl und 
die Erfüllung der gemachten Verſprechungen hanbelte, 
da hat man Alles heimlich und unaufrichtig betrieben; 
wir werben es ſchon felber maden und bedürfen feines 
Rathes nicht. Die Völker find befcheiden zurüdgetreten, 
fie fommen jegt und fragen, was fertig worden, und 
man hat nichtd vorzuzeigen; nicht eine Note, die des 
Menfhen Herz erfreute, ift an den Tag gekommen. 
Bon Seelen und Theilungen hat man viel vernommen; 
die Pflugfhar hat querfeldein neue Grenzen aufgemor- 
fen, Niemand ift etwas zu Dank gefchehen. „„Nein,““ 


nn 


1) Rr. 215. März 18915. 
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A  Megierungen, mit denen fie fo einträctig gewefen, 
>> aufgeworfen. — Stumm und dumpf und tief be- 
uzumert und voll Entfegens ftehen die Voͤlker vor ber 
Wurf , die fi) ihnen von Neuem aufgethan, und fehen 

indelnd in bie Tiefe; die Sllufionen, die das vorige 
al fie in den Kampf begleitet, find zum größten 

Sheile hingeſchwunden, weil von ihren Hoffnungen nur 
—Ne wenigſten in Erfüllung gingen. Selten iſt der Muth 
geworden, ber große Opfer willig bringt, denn von 
Sben herab hat fi) die Befonnenheit verbreitet, die vor 
— Wem ihren Vorteil fucht. Tauſend und taufend Frei- 
—willige, die ihr Alles dem Vaterlande hingegeben, hat 

‚man in vielen Theilen Deutfchlands darben laffen, größ- 

: tentheild® aus Noth, weil man mit ber Zeit hauszu- 
— halten nicht verftanden, und das ganze Jahr, das bie 

. Stanzofen fo wohl benugt, in größtentheild leeren Be-. 
.. firebungen verfchmendet hat. — Darum, ihr Machtha- 
ber, laßt beim Heile eurer Völker euch befchwören, end: 
lich einmal die Zeit in ihrer Tiefe zu begreifen und 
oberflächlihem Rathe der Schwachen ferner mehr fein 
Gehör zu geben. Begreift, daß gegen die neue Gefahr 
ein neuer Geiſt aufgeboten werden muß, daß aber alle 
Morte dazu gänzlich Eraftlos find, und Thaten der Ent- 
fagung und der Gerechtigkeit ihn allein erweden mö— 
gen. — Die Völker lieben die Fürften und mögen gerne 
die Schuld an den Ereigniffen ihnen nicht beimeffen; 
nur ein herzliches Wort von ihnen felbft gefprochen und 
mit ernftliher That begleitet, wird Wunder thun und 
in Mitte der Entrüftung gegen die Franzofen, die über 
Alles geht, wie durch Zauber fchnell den alten Geift 
wieder aus der Betäubung weden. Dazu gehört die 
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befege in einem feſten Neichsverbande aller Deutjchen 
‚mter einem: ftarfen Kaiſer“ gewollt habe. Er fegt aus- 
imander, wie nothwendig unferem Volke eine wahrhafte 
olitifche Einheit fei; daß es nur durch fie alle feine 
hönen Kräfte gebeihlich entwickeln könne, daß ed nur 

) fie dem Auslande gegenüber ſtolz und fühn dazu— 

eben vermöge, namentlich gegen Frankreich und gegen 

Rußland Hin, deſſen Streben nach Weſten zu unverkenn— 

bar ſei. Und trotz aller dieſer Mahnungen, welche die 
Geſchichte und eine gefunde Politik uns zugerufen, hät- 
ten unſere Fürſten nicht die Einheit befchloffen, fondern 
‚ben deutſchen Bund. Er geht dann in den Inhalt der 
_ Bundesacte näher ein, tadelt die Aufnahme des Wortes 
— „louverain‘‘, an welches fi fo viele traurige Erinne- 
. zungen fnüpfen, ferner den ‚„‚Deutfchen Bund‘ überhaupt, 
ber feinem weſentlichen Charafter nach doc nichts wei— 
ter, als eine neue Auflage des Nheinbundes fei, und 
bas Hinweggehen über die wichtigften Punkte, wie z.B. 
über die ftändifhen Verfaffungen, während den Verhält- 
niffen der Standesherren ein fehr ausführlicher Artikel 
gewidmet fei: fodann die Widerſprüche binfichtlic Des 
Merhältniffes der einzelnen Mitglieder zum Bunde. Kurz, 
bie Bundesacte wird von Anfang bis zum Ende der 
Ungereimtheit, Haltlofigkeit, Inconfequenz und der Nicht: 
beachtung der öffentlihen Meinung befchuldigt. 

Im Augenblide jedoch waren die Blide weniger auf 
das Innere, als wieder gegen Außen gerichtet: Alles war 
begierig auf den Ausgang des neuen Kampfes mit Na- 
poleon. Diefer wurde endlich, fchneller ald man ſich 
dachte, durch die Schlacht” bei Waterloo entfchieben. Jetzt 
war wiederum Alles auf den neuen Frieden gefpannt. 

Hift. Taſchenbuch. Neue 8. VI. 30 
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